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Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger,

ISEK - Integriertes Stadtentwicklungskonzept: Das klingt 
ziemlich akademisch. Für was stehen diese vier Buchstaben 
überhaupt? Zuerst einmal für zwei Jahre intensive Arbeit. Für 
zwei Jahre, in denen Sie, liebe Bürgerinnen und Bürger, und 
die Mitarbeitenden der Verwaltung und Vertreter der Politik 
eine Zukunftsoption für Gifhorn mitentworfen haben.  

Wie sagt man so schön? Alles ist im Fluss. Und das gilt auch 
für unser charmantes Gifhorn mit Aller, Ise und Schlosssee.  
Klimaveränderung, aber Gifhorn blüht auf - Zunahme des Ver-
kehrs, aber immer mehr Leute steigen aufs Fahrrad um - 
Bevölkerungswandel durch mehr Geburten - Wohnraumman-
gel und Baugebiete für sich verändernde Lebensentwürfe - die 
globale „Großwetterlage“ - Krisen auf der einen Seite, zuneh-
mendes bürgerliches Engagement auf der anderen Seite. Sol-
che Faktoren wirken auch in Gifhorn. Wollen wir in 20, 30 Jah-
ren immer noch gut und gern hier leben (oder vielleicht sogar 
besser?), dann müssen wir zukunftsfähige Antworten finden 
und städtebauliches Potenzial heben, das noch im Verborge-
nen schlummert.

Die Basis für diesen langfristig angelegten Prozess bildet das 
Integrierte Stadtentwicklungskonzept. Ihr Verdienst daran ist 
groß, liebe Gifhornerinnen und Gifhorner: Sie sind unserem 
Aufruf gefolgt und haben im Rahmen der verschiedenen Be-
teiligungsformate wertvolle Ideen eingebracht. Ganz herzli-

chen Dank dafür. Der ISEK-Prozess ist nun abgeschlossen, 
den Abschlussbericht lesen Sie gerade. Jetzt wird’s konkret.
Gifhorn steht vor einer Reihe bedeutender Zukunftsaufgaben: 
Es sind auf der einen Seite die übergeordneten globalen The-
men wie die Herausforderungen im Bereich der Energieeffizi-
enz und der Mobilität. 

Auf der anderen Seite geht es bei der Entwicklung Gifhorns 
um die konkrete Formulierung von Leitzielen für die Stadt, aus 
denen heraus Projekte entwickelt werden, mit denen sich die-
se Strategie umsetzen lässt. Es sind Themen wie z.B. Kultur, 
Bildung und Verkehr sowie die Entwicklung Gifhorns im Hin-
blick auf Einwohnerzahlen, Arbeitsplätze, aber auch Freizeit 
und Tourismus, die hier mit hineinfließen. All diese Themen 
sind mit Hilfe des ISEK erstmals integriert und ganzheitlich 
betrachtet worden. So können aktuelle Fachplanungen wie 
beispielsweise das Leitbild Mobilität 2030 mit dem neuen 
Einzelhandelskonzept und noch ausstehenden langfristig-
strategischen Planungen zusammengebracht werden. Kurz: 
ISEK erlaubt es uns, die Stadt als Ganzes zu sehen. 

Wie geht es nun konkret weiter? Das ISEK ist der Schlüssel, 
der uns die Türen zu einer Vielzahl von Förderprogrammen 
öffnet, insbesondere in den Bereichen Stadtentwicklung, Ener-
gieeffizienz oder Mobilität. Es liegt in der Natur des ISEK, dass 
wir in längeren Zeiträumen denken müssen. Mit der Urbanen 
Achse und dem Blau-Grünen Band sollen die ersten Ideen in 
die Realisierung gebracht werden. 

Wir haben nicht nur das Herz der Stadt im Blick, sondern die 
gesamte Stadt. Deshalb rücken in den kommenden Jahren 
weitere für die Gesamtstadt zentrale Bereiche in den Fokus der 
Entwicklung. Beispielhaft seien hier die Ortsmitten von Gam-
sen, Kästorf, Neubokel, Wilsche und Winkel, die „Entwicklung 
Gamsen-West als multifunktionales Quartier“, die „Quartiers-
entwicklung im Bestand - BGS 2.0“ und das „Modellprojekt 
Braunschweiger Straße“ genannt. 

Mit dem ISEK eröffnen sich Chancen, die sich uns sonst nicht 
geboten hätten. Der große Rahmen ist abgesteckt. Gehen wir 
es gemeinsam an. Stellen wir die Weichen für unser zukunfts-
fähiges Gifhorn. 

Matthias Nerlich
Bürgermeister
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1 EINLEITUNG

1.1 Gifhorn blickt nach vorne. 
Aufgabenstellung und Ziele

Die niedersächsische Stadt Gifhorn mit 44.600 Einwohner ist 
Teil der Metropolregion Hannover-Braunschweig-Göttingen-
Wolfsburg. Als Bindeglied zwischen den eher ländlich gepräg-
ten Ausläufern der Lüneburger Heide und dem städtischen 
Verdichtungsraum im Süden liegt die Stadt landschaftlich ein-
gebettet in Wasser- und Heidelandschaften. Mit der histori-
schen Altstadt und dem Schloss, einer Vielzahl von großflä-
chig gewachsenen Einfamilienhausgebieten sowie Zuzugs-
wellen seit den 1960er-Jahren zeigt sich heute eine viel-
schichtige Raum- und Sozialstruktur. Gifhorn hat als Mittel-
zentrum eine hohe Bedeutung für die umliegenden kleineren 
Gemeinden. Im Gefüge mit den umliegenden Groß- und Mit-
telstädten fehlt jedoch die gesamtstädtische Identität einer ge-
wachsenen Mittelstadt mit dynamischem Bevölkerungs-
wachstum.

Die Rahmenbedingungen für die städtebauliche Entwicklung 
Gifhorns sind einem ständigen Wandel unterworfen, sodass 
als Grundlage für eine zukunftsfähige und städtebaulich ver-
trägliche Entwicklung im Stadtgebiet planungsrechtliche Be-
urteilungen, Standortentscheidungen und Projektplanungen 
dringend als Maßnahmenkonzept mit Leitlinien und Hand-
lungsempfehlungen zu definieren sind.

Als Eckpunkte der aktuellen Rahmenbedingungen und Zu-
kunftsperspektiven sind insbesondere zu nennen: 
• Eine sich abzeichnende wachsende Bevölkerung mit ei-

nem gleichsam steigenden Bedarf an Wohnraum und 
Versorgungseinrichtungen

• Die Verfügbarkeit von Standorten für den Stadtumbau 
(ehem. Gelände des Bundesgrenzschutzes, freie Flächen 
bei Continental) 

• Die Klimaanpassung der öffentlichen Räume und Inte-
gration der charakteristischen Wasserläufe

• Die schwindende Identität (städtebaulich, ideell) und er-
kennbare Sanierungsrückstände im Stadtgebiet 

Das Integrierte Stadtentwicklungskonzept (ISEK) ist das Erste 
für die Stadt Gifhorn und bildet somit als strategisches Kon-
zept eine wichtige Handlungsgrundlage für die Stadtverwal-
tung. Als abgestimmtes Handlungskonzept dient es als Aus-
gangspunkt für die Gewinnung von Fördermitteln. Mit Hilfe 
dieser Fördermittel können die im Konzept formulierten Maß-
nahmen finanziert bzw. mitfinanziert werden. Im Rahmen der 
Erarbeitung wurden aufbauend auf einer gesamtstädtischen 
Analyse und Grundlagenbewertung ein Leitbild aufgestellt und 
handlungsfeldbezogene Ziele definiert, mit denen Gifhorn für 
die nächsten ca. 10 Jahre auf die bestehenden Herausforde-
rungen reagiert. Für die Innenstadt, dem ersten Fokusraum im 
Rahmen der ISEK-Erarbeitung wird die rechtliche Festsetzung 
als Stadtumbaugebiet angestrebt. Für diesen Teil wurden kon-
krete räumliche Maßnahmen entwickelt und in eine überschlä-
gige Kosten- und Umsetzungpriorisierung überführt. 

Das vorliegende Handlungskonzept setzt die aktuellen Per-
spektiven gesamtstädtisch und in Bezug auf die Innenstadt in 
eine nachhaltige Entwicklungskonzeption um. Hierbei werden 
die vorhandenen Herausforderungen und Potenziale erfasst, 
Projekte entwickelt und die vorhandene Planungen fortge-
schrieben. Der ISEK-Prozess dient auch als Kommunikations- 
und Beteiligungsprozess. Die Beteiligung und Koordination 
der Träger öffentlicher Belange und politischer Gremien sind 
fester Bestandteil. Es fand eine intensive Beteiligung der Bür-
gerinnen und Bürger Gifhorns statt. Sowohl im Rahmen der 
Entwicklung der Leitbilder als auch zu den Maßnahmenideen 
fand eine Beteiligung der Behörden und sonstigen Träger öf-
fentlicher Belange statt. 

1
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1.3 Beteiligungsprozess

Wichtiger Bestandteil des ISEK-Prozesses war eine breite Be-
teiligung der Öffentlichkeit. Die jeweiligen Beteiligungsforma-
te adressieren dabei unterschiedliche Zielgruppen, stellen je-
doch keine repräsentative Erhebung dar. Als besonderen 
Fokus der Erarbeitung wurden die Bürgerinnen und Bürger der 
Stadt in verschiedenen Formaten in den Prozess eingebun-
den. In enger Abstimmung des Kernteams wurden die Veran-
staltungsformate erarbeitet und an die jeweilige Bearbeitungs-
phase angepasst. Begleitet war der analoge Prozess durch 
eine eigens für das ISEK erstellte Homepage, die für die Be-
reitstellung wichtiger Informationen zum Bearbeitungsprozess 
sowie für Umfragen und Kartentools genutzt wurde (s.u.). 

Zu jeder Phase fand eine öffentliche Beteiligungsveranstal-
tung statt. Im  Auftakt-, Leitbild- und Zukunftsforum konnten 
dabei zu den jeweiligen Arbeitsständen des ISEKs wichtige 
Impulse seitens der Bürgerschaft eingebracht werden, die Ein-
fluss in die weitere Bearbeitung gefunden haben. Die einzel-
nen Beteiligungsformate werden im Folgenden kurz darge-
stellt. Zum Ende des Prozesses wird ein Abschlussforum im 
3. Quartal 2024 vorgesehen, in dessen Rahmen die Ergebnis-
se der Öffentlichkeit vorgestellt werden. 

Auftaktworkshops mit Politik und Verwaltung
Zum Auftakt des ISEK-Prozesses fand jeweils ein Workshop 
mit Vertretern aus der Politik sowie aus der Verwaltung im Gif-
horner Rathaus statt. Dabei wurden zunächst anhand des Luft-
bildteppichs Aussagen zur Identität Gifhorns gesammelt, be-
vor an drei Thementischen für 30 bzw. 45 Minuten jeweils die 
Themen „Lebenswertes Gifhorn“, „Innovatives Gifhorn“ und 
„Naturbewusstes Gifhorn“ diskutiert wurden. In diesem Zuge 
kristallisierte sich besonders das Bild einer naturnahen Stadt 
mit starker Wirtschaftskraft und einer guten Verkehrsanbin-
dung heraus. Herausforderungen wurden wiederum in der 
Schaffung von bezahlbarem Wohnraum und Angeboten für 
junge Menschen sowie der Stärkung von Alleinstellungsmerk-
malen Gifhorns gegenüber den benachbarten Städten identifi-
ziert. Bei dem Themenbereich „Lebenswertes Gifhorn“ lag ein 
stärkerer Fokus bei den Diskussionen auf möglichen Anpas-
sungen im Wohnungsbestand. So wurde oftmals die Nachver-
dichtung und Durchmischung bestehender Einfamilienhaus-
gebiete diskutiert. Für den Themenbereich „Innovatives 
Gifhorn“ standen Fragen zu einer möglicherweise „zu starken“ 
Abhängigkeit von der Automobilwirtschaft, der Entwicklung 
weiterer Gewerbeflächen und der zukünftigen Bedeutung der 
Innenstadt als Einzelhandelsstandort im Vordergrund. An den 
Thementischen zum Thema „Naturbewusstes Gifhorn“ wurde 

zwar hervorgehoben, dass Gifhorn viele naturräumliche High-
lights zu bieten hat, diese aber oftmals noch zu wenig erlebbar 
und wahrnehmbar sind. 

TÖB-Beteiligung
Im Laufe des ISEK-Prozesses wurden die Behörden und Träger 
öffentlicher Belange (TÖB) zwei Mal beteiligt. Die Beteiligun-
gen fanden jeweils nach der Erarbeitung des Leitbilds und 
später der Maßnahmen statt. Die TÖBs hatten dabei über einen 
Zeitraum von vier Wochen die Möglichkeit, Anmerkungen zu 
geben. Diese wurden daraufhin in die Inhalte des ISEKs einge-
arbeitet. 

Auftaktforum
Mit dem Auftaktforum am 15.12.2022 im Dorfgemeinschafts-
haus Kästorf wurde die Beteiligung der Bürger gestartet. 
Ca. 50 Teilnehmende konnten zunächst auf dem Luftbildtep-
pich positive und negative Orte mithilfe von Klebepunkten 
markieren bevor seitens UmbauStadt eine Einführung in den 
ISEK-Prozess sowie erste Ergebnisse aus der Analyse vorge-
stellt wurden. Nach der Vorstellung der jeweiligen Analysethe-
men hatten die Bürger die Möglichkeit Fragen zu stellen und 
Anregungen zu geben. Wichtige Themen stellten hier u.a. die 
Schaffung neuer Angebote und Freiräume für junge Men-
schen, die bessere ökologische Qualität von Grünflächen so-
wie die Anpassung des Wohnungsbestands an eine alternde 
Stadtgesellschaft dar. In die Präsentation wurden zudem in-
teraktive Teile integriert, bei denen die Teilnehmenden Stim-
mungsbilder zu unterschiedlichen Themen abgeben konnten. 
Hierbei zeigte sich ein Bild von Gifhorn als einer eher ländlich 
als städtischen sowie eher langweiligen als aufregenden 
Stadt. Außerdem wurden das Angebot an Park- und Grünflä-
chen sowie die generelle Lebensqualität in Gifhorn als sehr 
positiv bewertet, während das Wohnungsangebot und die Er-
reichbarkeit des Arbeitsplatzes ohne Pkw eher negativ emp-
funden wurde.

Leitbildforum
Die auf der Analyse aufbauenden Leitbilder für die Gesamt-
stadt wurden im Zuge des Leitbildforums am 11.05.2023 im 
Jugendzentrum Grille vorgestellt und diskutiert. Nach einer 
knappen Einführung von UmbauStadt wurden in drei unter-
schiedlichen Räumen die fünf Themenwelten „Wohnen“, „Le-
ben und Natur“ sowie „Arbeit und Mobilität“ anhand von Pla-
katen diskutiert. Die Bürger konnten dabei Anmerkungen an 
die jeweiligen Leitlinien pinnen sowie Klebepunkte zur Priori-
sierung setzen. Als besonders wichtig stellten sich die Leitli-
nien „Innenentwicklung vor Außenentwicklung“, „Wasserflä-
chen im Stadtgebiet renaturieren und besser erlebbar 
machen“, „Attraktive und klimagerechte öffentliche Räume 

1.2 Methodik und Prozess

Die Erarbeitung eines ISEKs ist ein kooperativer Prozess 
zwischen dem bearbeitenden Büro, der Stadtverwaltung und 
-politik sowie der Bürgerschaft und den Trägern öffentlicher 
Belange. Im Laufe des Bearbeitungszeitraums eines ISEKs 
bestehen daher mehrere – oft wiederkehrende – Termine zur 
Abstimmung mit Verwaltung und Politik sowie zur Beteiligung 
der Bürger. Die einzelnen Formate bilden ein solides 
Fundament für das ISEK und werden auf den folgenden Seiten 
beschrieben. Die zeitliche Anordnung der Termine entlang der 
drei Phasen sind in dem Prozessplan übersichtlich dargestellt. 
Die erste Phase bildet hierbei die Bestandsanalyse mit einer 
SWOT-Analyse, auf die die Entwicklung der Leitbilder in der 
zweiten Phase folgt. Aufbauend auf den strategischen 
Zielstellungen für die Gesamtstadt wird in der dritten Phase 
ein Handlungskonzept aus strategischen Maßnahmen für die 
Gesamtstadt und räumlichen Maßnahmen für den Fokusraum 
Innenstadt erstellt. Zusätzlich findet in dieser Phase eine 
vertiefende Analyse zum ersten Fokusraum Innenstadt statt. 
Die einzelnen Phasen stellen keinen linearen Prozess dar, so 
sind sie nicht ganz voneinander zu trennen, vielmehr gehen 
sie ineinander über und bedingen sich wechselseitig.  

Lenkungs- und Arbeitsgruppe
Zur Steuerung des ISEK-Prozesses fand in jeder der drei 
beschriebenen Phasen jeweils ein Lenkungsgruppentreffen 
mit Vertretern der Politik statt. Die Sitzungen dienten dazu, 

aktuelle Stände des Bearbeitungsprozesses vorzustellen und 
mit Vertretern der Politik zu diskutieren. In regelmäßigen 
Abständen traf sich die Arbeitsgruppe, bestehend aus 
Vertretern aus der Verwaltung sowie dem bearbeitenden Team 
von UmbauStadt zu einem intensiven Austausch im Rahmen 
der Jour-Fixe.

Fokusrunden mit Experten
Während der Analysephase wurden einzelne Fokusrunden zu 
den Themen Arbeitswelten, Lebens- und Wohnwelten, Mobili-
tät und Verkehr sowie Naturwelten abgehalten, bei denen ein-
geladene lokale Experten aus den jeweiligen Bereichen ihre 
Expertise einbringen konnten. Die daraus gewonnenen Er-
kenntnisse bildeten eine wichtige Grundlage für die weitere 
Bearbeitung. Die Fokusrunden fanden an vier Terminen im 
Zeitraum vom 08.11. bis 16.11.2022 statt. 

Ausschuss/Gremium
Zur Abstimmung des ISEK-Prozesses mit der Politik wurden 
jeweils Sondersitzungen des Ausschusses für Stadtplanung, 
Bauordnung, Umwelt und Verkehr gemeinsam mit allen Orts-
räten durchgeführt. In diesen gemeinsamen Sitzungen wurde 
nach Abschluss der jeweiligen Phasen – also Analyse, Leit-
bild, Maßnahmen und Veröffentlichung des Berichts – der 
aktuelle inhaltliche Stand des ISEKs präsentiert, um mögliche 
Nachfragen zu beantworten und Anmerkungen aus der Politik 
in den weiteren Prozess einarbeiten zu können. Insgesamt fan-
den in diesem Rahmen vier Termine statt.

1 Prozessplan
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sind Sie mit dem folgenden Mobilitätsangeboten Gifhorns?“) 
oder klassisch zwischen unterschiedlichen Antwortmöglich-
keiten auswählen (z.B.: „Wo und wie würden Sie gerne arbei-
ten?“). Bei dem Kartentool konnten die Teilnehmenden mit 
Hilfe von unterschiedlich farbigen Pins gute Orte (grün), 
schlechte Orte (rot) und Wünsche räumlich verorten. 

Bei dem Kartentool wurden primär Anmerkungen zu den The-
menbereichen Naturwelten, Mobilität und Lebenswelten abge-
geben, wovon die meisten zu Mobilitätsthemen geäußert wur-
den. Dabei bezogen sich ein Großteil der Anmerkungen auf 
den Innenstadtbereich, auf die Braunschweiger Straße und 
teilweise auf Gamsen. Vermehrt wurden gefährliche Radwege, 

die hohe Verkehrsbelastung der Braunschweiger Straße, die 
Beeinträchtigung des Verkehrs durch die innerstädtischen 
Bahnübergänge sowie die Verkehrsbelastung von Schleichwe-
gen zur B4 als negativ angemerkt. Positive Anmerkungen gab 
es weniger. Hier wurden u.a. sinnvolle Einrichtung von Kreis-
verkehren und Fahrbahnverengungen angemerkt. Die mobili-
tätsbezogenen Wünsche der Bürger betrafen überwiegend die 
Verbesserung der Radwege, bessere Verbindungen für den 
Fußverkehr sowie die vermehrte Einrichtung von Tempo-30-
Zonen. Auch bei den Naturwelten konzentrierten sich die An-
merkungen überwiegend in der Innenstadt, wobei jedoch auch 
für dezentraler gelegene Orte positive Anmerkungen abgege-
ben wurden. Neben dem Umfeld des Schlosssees wurden da-

überschaubare 
und ruhige Stadt 
mit dörflichem 
Charakter

viel Grün

historische 
Altstadt

kurze Wege

Schlosssee

nette Ge-
schäfte/Gas-
tronomie

ausreichende 
Infrastruktur

zu wenig 
Angebot für 
Jugendliche

Braun-
schweiger 
Straße

fehlender & 
zu teurer 
Wohnraum

dörflicher 
Charakter

Zustand 
Radwege 

unattraktive 
FuZo/zu wenig 
interessante 
Läden & 
Gastronomie

Positives:

Negatives:

gestalten“, „Auf schnellen Wegen“ und „Durchmischte Quar-
tiere schaffen“ heraus.  

Zukunftsforum + Spaziergänge
Als dritte Beteiligungsveranstaltung fand das Zukunftsforum in 
der Gifhorner Innenstadt statt. In diesem Zuge haben Vertreter 
der Stadtverwaltung und Mitarbeiter von UmbauStadt während 
des Wochenmarkts in der Zeit von 9 bis 13 Uhr vor dem Rat-
haus die ersten Maßnahmen-Ideen an einem Stand präsentiert 
und zu zwei Stadtspaziergängen eingeladen. In diesem Rah-
men hatten alle Interessierten die Gelegenheit, ihre eigenen 
Ideen und Meinungen einzubringen. 

An einer Wäscheleine entlang der Rathaus-Arkaden wurden 
die Projektsteckbriefe ausgestellt, anhand derer die Bürger mit 
Klebepunkten die Wichtigkeit der jeweiligen Projekte bewer-

ten und mit Klebezetteln eigene Ideen einbringen konnten. Er-
gänzend dazu fand im Laufe des Vormittags je ein moderierter 
Spaziergang entlang der Urbanen Achse (Fußgängerzone) und 
des Blau-Grünen-Bands (Mühlenaller von Schlosssee bis 
Bleiche) statt. Dabei bestand die Gelegenheit sich die poten-
ziellen Projektorte anzuschauen und vor Ort miteinander zu 
diskutieren. 

Als besonders wichtige Maßnahmen stellten sich hierbei die 
Aufwertung der wassernahen Flächen, die Erarbeitung eines 
Klimaanpassungskonzepts für die Innenstadt sowie die Neu-
gestaltung des Schillerplatzes und des Marktplatzes dar. Ge-
nerell wurde sich in der Innenstadt von mehreren Bürger eine 
bessere Fahrradinfrastruktur gewünscht. 

Kinderbeteiligung
Im Zuge des Kinderweihnachtsmarkts am 01.12.2023 wurde 
eine Beteiligung der jüngsten Bevölkerungsgruppe am ISEK 
vorgenommen. Die Kinder konnten dabei spielerisch ihre Ide-
en mit Hilfe von Bauklötzen auf dem Luftbildteppich einbrin-
gen und eine geschriebene oder gemalte Rückmeldung abge-
ben. So konnten die Kinder ihre Wünsche auf Karten 
dokumentieren und sie optional auch direkt mit einem Ort auf 
dem Luftbild verknüpfen. Zusätzlich gab es die Möglichkeit 
alle weiteren Ideen, die noch nicht konkret verortet werden 
konnten, ebenfalls auf Karten zu dokumentieren und in die 
Sammelbox zu werfen. Der zentrale Schwerpunkt der Nennun-
gen lag auf dem Wunsch nach mehr Spielplätzen bzw. Ange-
boten für ältere Kinder sowie neuen Klettermöglichkeiten. Ins-
gesamt haben 68 Kinder eine geschriebene oder gemalte 
Rückmeldung abgegeben. 

Online-Beteiligung
Die Online-Beteiligung begleitete den Prozess auf einer weite-
ren Ebene. Unter „www.isek-gifhorn.de“ wurde eine Projekt-
Homepage eingerichtet, die zum einen als Informationsquelle 
diente. Hierzu wurden Termine, Protokolle und Ergebnisse 
während des Prozesses veröffentlicht. Andererseits wurde sie 
als Beteiligungsplattform aufgebaut, auf der eine Umfrage zur 
Ist-Situation der Gifhorner Stadtentwicklung sowie Karten- 
und Kommentartools eingesetzt wurden. 

1. Phase Umfrage und Kartendialog
Bei der ersten Phase der Online-Beteiligung hatten die Bürger 
die Möglichkeit, sowohl über einen Fragebogen als auch über 
ein Kartentool Aussagen und Wünsche zur Stadtentwicklung 
Gifhorns abzugeben. Für die Themenbereiche „Allgemeines & 
Identifikation“, „Wohn- und Lebenswelten“, „Arbeitswelten“, 
„Mobilität“und „Fazit“ konnten die Bürger bestimmte Aspekte 
mit den Schulnoten von 1 bis 6 bewerten (z.B.: „Wie zufrieden 2 Beteiligungsergebnisse Phase 1
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Taktung, Intermodalität), ein unzureichendes Freizeitangebot 
und den Wunsch nach mehr öffentlichen Grünflächen. Oftmals 
wurde die autogerechte Ausrichtung der Verkehrsinfrastruktur 
Gifhorns bemängelt, in dessen Zuge auch die Braunschweiger 
Straße als unattraktiver Verkehrsraum identifiziert wurde. Zu-
dem wurde von einigen Teilnehmenden der Mangel an bezahl-
barem Wohnraum als negativ angemerkt.

Diese negativen Aspekte spiegeln sich auch in den Wünschen 
und Vorstellungen der Teilnehmenden für eine zukünftige Ent-
wicklung von Gifhorn wider. So wurde besonders ein besseres 
Radwegenetz, weniger Autos, die Wiederbelebung der Innen-
stadt und mehr Grün gefordert. Zudem sollte es mehr Angebo-
te für Kinder und Jugendliche und einen besseren ÖPNV ge-
ben. Die Teilnehmenden sprachen sich für den Erhalt des 
überschaubaren und ruhigen Charakters der Stadt, mehr Digi-
talisierung sowie für einen besseren Verkehrsfluss für den Au-
toverkehr aus.

2. Phase Projektbewertung
Bei der zweiten Phase der Online-Beteiligung hatten die Gif-
horner im November 2023 die Möglichkeit, ihre Meinung und 
Anregungen zu ausgewählten Maßnahmenideen online abzu-
geben. Hierfür konnten neue Maßnahmenideen mit einem Kar-
tentool im Gifhorner Stadtgebiet verortet werden. Insgesamt 
sammelten sich dabei 17 neue Pins auf der Karte. Daneben 
konnten die Bürger Kommentare zu den einzelnen Maßnahme-
nideen abgeben und wie auch beim Zukunftsforum nach Prio-
rität bewerten. Hier sammelten sich insgesamt 232 Kommen-
tare. Die Bewertungen der Maßnahmen wurden in 
Diagrammen festgehalten, sofern die Maßnahmen in der Be-
teiligung zur Abstimmung gestellt wurden (s. Kapitel 6). Hier-
für erfolgte eine Clusterung der inhaltlichen Anmerkungen. 
Diese sind in die Konzeption der Maßnahmen eingeflossen. 

Ausführliche Ergebnisse der Online-Beteiligung und der wei-
teren Beteiligungsformate können in den separaten Dokumen-
tationen zum Beteiligungsprozess nachgelesen werden. 

bei auch kleinere Grün- und Waldflächen in den Wohngebie-
ten als wichtige Erholungsorte genannt. Als weitere positive 
Aspekte wurden u.a. Blühstreifen entlang von Straßen sowie 
das Clausmoor identifiziert. Anmerkungen zu negativen As-
pekten bezogen sich primär auf die Versiegelung von Garten-
flächen und die Unzugänglichkeit und Erlebbarkeit der Was-
serflächen in der Innenstadt. Dementsprechend gab es den 
Wunsch zur Aufwertung des Wassers in der Innenstadt sowie 
der städtischen Grünflächen und zur stärkeren Begrünung der 
Innenstadt. Bei den „Lebenswelten“ wurden ebenfalls über-
wiegend Wünsche für die Innenstadt geäußert. Dazu gehörten 
u.a. ein mietfreier Pop-Up-Store, ein Trinkwasserbrunnen in 
der Fußgängerzone und eine mobile Bar auf den Schlosswie-
sen. Positiv wurden der Kulturbahnhof und der neue Spielplatz 
am Schlosssee hervorgehoben, während das mangelnde An-
gebot für Jugendliche bemängelt wurde. 

Zur genaueren Identifikation der Fragebogenteilnehmer wur-
den anfangs Angaben über Alter, Geschlecht, Wohndauer in 
Gifhorn, Haushaltsgröße und Wohnort abgefragt. Hieraus er-
gab sich, dass insgesamt 467 Fragebögen eingegangen sind, 
deren Verfasser zu 54 % ihr Geschlecht als männlich und 45 
% als weiblich angaben. Insgesamt kann zusammengefasst 
werden, dass ein Großteil der Befragten aus der Kernstadt Gif-

horn kommen, bereits länger als 15 Jahre in der Stadt wohnen 
und im Altersbereich von 31 bis 50 Jahren sind. 
Abschließend konnten die Teilnehmenden noch weitere Hin-
weise zu besonders guten und schlechten Aspekten der Stadt 
sowie Wünsche zur zukünftigen Entwicklung Gifhorns abge-
ben. Als besonders guter Aspekt wurde dabei von einem Groß-
teil der Befragten der überschaubare, ruhige und teilweise 
dörfliche Charakter Gifhorns hervorgehoben. Insgesamt sei 
Gifhorn eine Stadt mit übersichtlicher Größe, die aber ausrei-
chend Infrastruktur bereitstellt und kurze Wege ermöglicht. 
Zudem wurde Gifhorn oftmals als grüne Stadt bezeichnet, die 
über einen schnellen Zugang zu Naturräumen verfügt. Als wei-
tere besonders gute Aspekte wurden die Fachwerkhäuser der 
historischen Altstadt, der Schlosssee sowie interessante Ge-
schäfte und gastronomische Angebote genannt.

Besonders schlechte Aspekte wurden hingegen bei dem Zu-
stand der Radinfrastruktur identifiziert. Im Gegensatz zu den 
Nennungen positiver Aspekte wurde hier auch von einigen 
Teilnehmenden die „Leblosigkeit“ der Innenstadt bzw. der 
Fußgängerzone sowie der Mangel an interessanten Geschäf-
ten und gastronomischen Angeboten genannt. Weitere Nen-
nungen betrafen das mangelhafte Angebot für Kinder und Ju-
gendliche, eine unzureichende ÖPNV-Anbindung (z.B. 

3 Beteiligungsergebnisse Phase 2

besseres 
Radwegenetz

Digitalisierung

mehr Grün/ 
öffentliche 
Parks

mehr Leben in 
der Innenstadt

Erhalt des 
Charakters der 
Stadt

besserer ÖPNV

mehr Angebote 
für Kinder und 
Jugendliche

Wünsche:
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6 Verwaltungsworkshop 7 Auftaktforum
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12 Zukunftsforum
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15 Zukunftsforum 16 Buswerbung für das Zukunftsforum

17 Spaziergang Zukunftsforum 18 Kinderbeteiligung
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2.1  Räumliche Einordnung -  
Gifhorn in der Region

Die Kreisstadt Gifhorn befindet sich im östlichen Niedersach-
sen am Mündungswinkel der Flüsse Ise und Aller und ist Teil 
der Metropolregion Hannover-Braunschweig-Göttingen-
Wolfsburg. Die Stadt liegt dabei an der räumlichen Schnitt-
stelle zwischen den urbanen Agglomerationsräumen um Han-
nover, Braunschweig und Wolfsburg sowie den weniger dicht 
besiedelten südlichen Ausläufern der Lüneburger Heide nörd-
lich der Stadt. Dort grenzt mit dem Großen Moor auch eines 
der größten Naturschutzgebiete Niedersachsens an. Im unweit 
des Bearbeitungsgebiets östlich angrenzenden Sachsen-An-
halt bilden die nächsten städtischen Bezugspunkte Gardele-
gen und Salzwedel.

Hinsichtlich der wirtschaftlichen Verflechtung sind besonders 
die unmittelbar benachbarten Städte Wolfsburg und Braun-

schweig wichtige Bezugspunkte. Im Mittelpunkt des Wirt-
schaftsraums steht dabei insbesondere das VW-Werk in 
Wolfsburg, an dem sich auch die Wirtschaftsstruktur der an-
grenzenden Kreise und Kommunen ausrichten. 

Mit der A2 und der A39 sowie dem Autobahnkreuz Braun-
schweig Nord (A2/A391) befinden sich südlich des Stadtge-
bietes ebenfalls wichtige überregionale Verbindungen in Rich-
tung Magdeburg/Berlin, Hannover und Göttingen, die schnell 
von Gifhorn erreicht werden können. Wichtige regionale Ver-
bindungsachsen im Stadtgebiet sind die B4 (Nord-Süd) und 
die B188 (Ost-West), die sich nördlich der Kernstadt kreuzen. 
Durch die Kreuzung der Bahnlinien Braunschweig-Wieren so-
wie Wolfsburg-Braunschweig (Teil der Schnellfahrstrecke 
Hannover-Berlin) in Gifhorn bieten sich zudem direkte Regio-
nalverbindungen nach Braunschweig und Uelzen sowie Wolfs-
burg und Hannover an. 

2
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20 Historischer Plan der Altstadt von 1699 (Stadt Gifhorn)
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sich die Zahl der Bewohner nochmals und betrug mittlerweile 
26.500. Mit der Eingemeindung erhöhte sich die Bevölke-
rungszahl deutlich. Ferner verdreifachte sich die Fläche des 
Stadtgebietes somit. In den 1980er-Jahren fanden Umstruktu-
rierungsmaßnahmen in der Innenstadt Gifhorns statt. So wur-
de 1984 der Neubau des Rathauses eingeweiht, in dessen 
Zuge auch der Marktplatz neugestaltet wurde. Gleichzeitig 
wurde erstmals die historische Innenstadt als Sanierungsge-
biet ausgewiesen.

Heute ist Gifhorn Mittelzentrum und Kreisstadt in der Metro-
polregion Hannover-Braunschweig-Göttingen-Wolfsburg und 
zählt ca. 44.600 Einwohner. Dabei prägen besonders die er-
haltenen Fachwerkbauten, das Schloss aus der Renaissance 
sowie das Internationale Mühlenmuseum das Stadtbild nach 
außen. Bei der Beschäftigung der Einwohner nimmt weiterhin 
das VW-Werk in Wolfsburg eine zentrale Bedeutung ein. 
Gleichzeitig finden aber auch viele Bewohner Beschäftigung in 
der Verwaltung sowie im Dienstleistungssektor. 

2.3  Daten und Fakten

Wie zuvor erwähnt, leben in Gifhorn derzeit 44.600 Einwohner 
(Stand Januar 2024).  Dabei konnte in den vergangenen 
Jahren ein Bevölkerungswachstum festgestellt werden, das 
sich nach Prognose des Landesamts für Statistik 
Niedersachsen bis 2030 um 0,35 % pro Jahr fortsetzen soll. 
Mit Rückblick auf die vergangenen Jahre können seit 2012 
besonders die Ort-schaften Wilsche (+13,54 %), Gamsen 
(+11,42 %) und Winkel (+7,33 %) ein starkes 
Bevölkerungswachstum verzeichnen. Zulegen konnte auch die 
Kernstadt mit einem Wachstum von 4,18 %, während die 
Ortschaften Kästorf (-2,44 %) und Neubokel (-2,18 %) einen 
leichten Bevölkerungsrückgang zu verzeichnen haben (Stadt 
Gifhorn 2022). 

Dabei scheint sich jedoch auch in Gifhorn der demographi-
sche Wandel abzuzeichnen. Nach Prognose des Landesamts 
für Statistik Niedersachsen wird 2030 nicht mehr die Alters-
gruppe von 45-65 Jahren am prozentual stärksten vertreten 
sein, sondern die über 65-Jährigen die größte Gruppe stellen. 
Gleichzeitig lässt sich aber auch ein Zuwachs der Altersgrup-
pe von 5-15 Jahren erkennen. 

Internationalisierung/Migration
Gifhorn wird nicht nur älter, sondern gleichzeitig auch interna-
tionaler. So steigerte sich die Zahl der Ausländer im Stadtge-
biet u.a. aufgrund des Ankommens von Geflüchteten aus Syri-
en oder der Ukraine. Ein Großteil der Ausländer sind in der 
Kernstadt gemeldet, wo 17 % der Bewohner keine deutsche 
Staatsangehörigkeit besitzen. Im Gegensatz dazu sind die An-
teile von Ausländern in den kleineren Ortschaftenn deutlich 
niedriger und liegen zwischen 3-7 % (Stadt Gifhorn 2022).

Flächennutzung
Gifhorns Stadtfläche wird insgesamt zu 50 % durch landwirt-
schaftliche Nutzung dominiert. Mit 27 % Waldfläche ist somit 
ein Großteil der Stadtfläche landschaftlich geprägt, lediglich 
20 % der Fläche sind bebaut. Mit 75 % nimmt besonders die 
Wohnnutzung den Großteil der bebauten Fläche ein. Obwohl 
der Anteil an bebauter Fläche zur landwirtschaftlichen Fläche 
eher niedrig ist, wird die Wohnbebauung zu 80 % durch eher 

2.2 Historische Entwicklung

Die Stadt Gifhorn kann mittlerweile auf eine 825-jährige Ge-
schichte zurückblicken. Die anfänglich kleine Siedlung entwi-
ckelte sich in ihren Anfängen an einer Übergangsstelle am 
Mündungswinkel von Aller und Ise über das sonst sumpfige 
und damit schwer passierbare Aller-Urstromtal. Damit nahm 
Gifhorn nicht nur aufgrund der Brückenfunktion eine wichtige 
Position ein, sondern befand sich auch an der Schnittstelle der 
alten Handelswege der Alten Salzstraße von Lüneburg nach 
Braunschweig und der Kornstraße von Magdeburg nach Celle. 
Diese strategisch wichtige Lage wurde auch als Zollstation für 
die von Osten kommenden sorbischen Stämme genutzt. 

Mit der Zeit siedelten sich viele Bauern, Handwerker und Kauf-
leute in der Siedlung an, die durch die Verleihung des Markt-
rechts 1275 und von Stadtrechten 1364 an Größe und Bedeu-
tung gewann. Damit ging später auch die weitere Ansiedlung 
von Infrastrukturen und die Zuteilung zum Fürstentum Lüne-
burg einher. 

Wie in vielen Städten zu dieser Zeit wurde die Gifhorner Be-
bauung und Stadtstruktur durch Kriege und Brände oftmals 
zerstört und wieder neu aufgebaut. Darunter zählte die Hildes-
heimer Stiftsfehde von 1519 bis 1523, die die Stadt und die 
nähere Umgebung fast vollständig zerstörte. Im Zuge des Wie-
deraufbaus entstanden einige bedeutende Bauten, die auch 
heute noch das Stadtbild der Innenstadt prägen. Dazu gehört 
das Schloss Gifhorn im Stil der Weserrenaissance sowie eini-
ge Fachwerkhäuser wie das „Alte Rathaus“. In der folgenden 

Zeit musste die Stadt jedoch weitere Zerstörung hinnehmen. 
So führten größere Schäden im Dreißigjährigen Krieg, Flä-
chenbrände 1669 und 1725 sowie weitere Brände 1872, 1876 
und 1891 zu einer erneuten Umstrukturierung und Auflocke-
rung der Bebauung. Mit der Schleifung der Befestigung des 
Schlosses um 1780 und dem damit einhergehenden Bedeu-
tungsverlust der umgebenden Schutzwälle wurde zudem eine 
sich langsam entwickelnde Erweiterung der Stadtfläche ange-
stoßen, die sich zunehmend ab 1845 beschleunigte.

Zu Zeiten der Industrialisierung bildete die Torfgewinnung aus 
dem nah gelegenen „Großen Moor“ eine wichtige Grundlage 
für den Betrieb von Wollspinnerei, Ziegelei und Zichorienfabri-
ken. Bedeutsamer für die wirtschaftliche Entwicklung des Or-
tes waren jedoch die Glashütte, die 1873 gegründet wurde 
und bis 1960 in Betrieb war, sowie die Konservenfabrik, die 
von 1890 bis 1973 bestand. Mit der Ansiedelung des Volks-
wagen-Werkes in Wolfsburg und der Entwicklung der Plan-
stadt wurde in den 1930er-Jahren durch das NS-Regime in 
unmittelbarer Nähe zu Gifhorn ein weiterer bedeutender Wirt-
schaftsstandort entwickelt, der die Region bis heute prägt. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg wuchs die Stadt vor allem auf-
grund der Zuwanderung von Flüchtlingen aus den ehemaligen 
Ostgebieten, von denen viele entweder vor Ort in Gifhorn oder 
im VW-Werk in Wolfsburg Arbeit fanden. Dieser Trend setzte 
sich zu Zeiten des Wirtschaftswachstums in den 1960er-Jah-
ren fort, indem viele Gastarbeiter aus Südeuropa nach Gifhorn 
migrierten, um dort entweder vor Ort oder im VW-Werk in 
Wolfsburg eine Arbeit zu finden. Mit der Eingemeindung von 
Gamsen, Kästorf, Neubokel, Wilsche und Winkel 1974 erhöhte 

21 Bevölkerungsprognose bis 2035 (auf Grundlage Landesamt für Statistik 
Niedersachsen 2021)

22 Demographische Entwicklung (Stadt Gifhorn 2022)
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2.4  Städtische Konzepte und 
Planungen

Die Erarbeitung eines ISEKs baut immer auf bereits vorhande-
nen Planungen und Konzepten auf, die auf Stadt- bzw. auf Re-
gionalebene vorliegen. Aufgabe des ISEKs ist es, die darin 
aufgeführten Ideen und Konzepte zusammenzuführen und wei-
terzuentwickeln. Die wichtigen Konzepte, die Ausgangspunkt 
für das ISEK für Gifhorn waren, sind daher im Folgenden auf-
gelistet und kurz umrissen. Sollte sich konkret auf Ideen aus 
vorhandenen Konzepten bezogen werden, ist dies im Text 
kenntlich gemacht.

Flächennutzungsplan
Der Flächennutzungsplan (FNP) ist der vorbereitende Bauleit-
plan und steuert als behördenverbindliches Planungsinstru-
ment die langfristige städtebauliche Entwicklung einer Stadt. 
Im FNP wird die Art der Bodennutzung in den Grundzügen  
dargestellt. Gemäß der zweistufigen Bauleitplanung werden 
die Darstellungen im FNP in den Bebauungsplänen präzisiert 
und rechtlich festgesetzt. 
Der aktuelle FNP beruht auf dem Flächennutzungsplan von 

1977, an dem seitdem mehrere Änderungen vorgenommen 
wurden. 

Bebauungspläne
Für einen Großteil der Gifhorner Siedlungsfläche bestehen 
gültige Bebauungspläne. Lediglich bei kleineren Bereichen 
der Innenstadt sowie größeren Bereichen in Gamsen, Kästorf 
und Neubokel bestehen keine Bebauungspläne. Ein aktueller 
Bebauungsplan ist die Entwicklung des ehemaligen Kranken-
hausareals „Hohe Düne“ in der Kernstadt. Der Bebauungsplan 
Nr. 100 wurde 2022 von der Stadt beschlossen. Er sieht die 
Entwicklung eines modernen Wohnquartiers mit einer Brutto-
geschossfläche von 46.000 m2 verteilt auf Geschosswoh-
nungsbau und Reihenhäuser vor. Weitere in der jüngsten Ver-
gangenheit umgesetzte Bebauungspläne stellen die Verfahren 
„Hohes Feld“(Nr. 97), „Platendorfer Straße Süd“ in Gamsen 
(Nr. 41) und „Rehbohm“ in Neubokel (Nr. 13) dar. Alle drei 
Verfahren sind Gebietsausweitungen in den Außenbereich.  
Zudem wurden und werden Verfahren zur Nachverdichtung 
durchgeführt. 

Sanierungsgebiete
In Gifhorn bestanden bisher zwei Sanierungsgebiete, die je-

flächenintensive Einfamilienhausbebauung dominiert. Dichte-
re Wohn- und Mischgebiete wie der identitätsprägende Stadt-
kern mit seiner historischen Bebauung (2 %), sowie die um-
gebende dichtere Mischbebauung aus Vorkriegsbauten (1 %) 
machen nur einen kleinen Anteil an Fläche aus. Etwas mehr 
Fläche beanspruchen dabei lockere Mischgebiete in Form von 
dörflichen Hofstrukturen zu 6 % und dichtere Wohngebiete 
meist aus Geschosswohnungsbau aus der Nachkriegszeit. 

Soziale Struktur
Im Hinblick auf die Kaufkraft sowie den Anteil von Haushalten 
mit hohen und mittleren Einkommen kann Gifhorn durchaus 
als wohlhabende Stadt bezeichnet werden. Im Vergleich weist 
Gifhorn 2019 mit einer durchschnittlichen Kaufkraft von 
50.500 Euro netto pro Haushalt einen leicht höheren Wert zum 
Landesschnitt von Niedersachsen (47.163 Euro netto) sowie 
einen deutlich höheren Wert zu den vergleichbaren Kreisstäd-
ten Celle (41.824 Euro netto) und Peine (43.614 Euro netto) 
auf (Bertelsmann Stiftung). Hat die Kaufkraft seit 2017 zwar 
stagniert, lässt sich insgesamt seit 2013 eine positive Ent-
wicklung feststellen. 

Ein ähnliches Bild zeichnet sich auch im Vergleich der Ein-
kommensstrukturen ab. Ebenso liegt der Anteil an Haushalten 
mit einem hohen Einkommen in Gifhorn mit 22,5 % deutlich 
höher als in Celle (18,2 %), Peine (19,9 %), Hannover (15 %) 
und Niedersachsen (19,9 %). Der Anteil an mittleren Einkom-
men ist dabei vergleichbar mit dem der anderen genannten 
Städte. 

In den Daten zur Einkommensstruktur wird die Bedeutung Gif-
horns als wirtschaftlich starke Stadt ersichtlich, die zusätzlich 
von der Nähe zu den wichtigen Wirtschaftsstandorten Wolfs-
burg und Braunschweig profitiert. 

23 Entwicklung Migration (Stadt Gifhorn 2022)

24 Migration Ortschaften (Stadt Gifhorn 2022)

25 Kaufkraft in Euro pro Haushalt 2021 (Bertelsmann Stiftung)

26 Einkommensverteilung 2021 (Bertelsmann Stiftung)
27 Übersicht bisherige Sanierungsgebiete
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Sportstättenentwicklungskonzept (2020)
Das Sportstättenentwicklungskonzept aus dem Jahr 2020 
dient der Erfassung des Bedarfs an Sportanlagen und der Kon-
zeption einer Weiterentwicklung. Wichtige Grundlage dafür 
war die Befragung der Schulen und Vereine zum zukünftigen 
Bedarf an Sportflächen. Nach einer kooperativen Planungs-
phase wurden schließlich Entwicklungsstrategien festgehal-
ten. Dabei ist als ein zentrales Ergebnis herausgearbeitet wor-
den, dass die Versorgung an Sportplätzen und Hallen quanti-
tativ ausreichend ist, sich jedoch nicht jede Sportfläche in un-
mittelbarer Nähe zu einer Schule befindet. Nichtsdestotrotz 
wurden in den Handlungsfeldern einige Maßnahmen aufge-
führt, die zu einer Optimierung der Sportflächen beitragen sol-
len.

Schlossseekonzept (2016)
Für die Aufwertung der Uferbereiche des Schlosssees wurde 
das Büro WLW Landschaftsarchitekten und Biologen mit der 
Erarbeitung eines Konzepts beauftragt. Das Schlossseekon-
zept nimmt dabei die Einteilung der Uferbereiche in Zonen für 
Freizeitnutzung, naturbezogene Zonen und Übergangszonen 
vor und konkretisiert die Platzierung weiterer Nutzungen und 
Möblierungselemente. Die Umsetzung des Konzeptes erfolgt 
sukzessive.

Konzept für regionalbedeutsame Gewerbestandorte 
(2022)
Das Konzept für regionalbedeutsame Gewerbestandorte (KO-
REG) des Regionalverbands Großraum Braunschweig aus dem 
Jahr 2022 dient als Grundlage für die Ausweisung neuer und 
Erweiterung bestehender größerer Gewerbestandorte. Ausge-
hend von einer umfassenden Analyse des Großraums Braun-
schweig und einer Bestimmung der Gewerbeflächennachfrage 
wurden Steckbriefe für Potenzialflächen von regional und 
überregional bedeutsamen Gewerbestandorten angefertigt. 
Vier identifizierte Potenzialflächen befinden sich im Gifhorner 
Stadtgebiet. Die Potenzialflächen sind dabei als Vorschläge zu 
verstehen, die mit regionalen Akteuren gemeinsam abge-
stimmt wurden. 

Masterplan 100 % Klimaschutz (2018)
100 % Klimaschutz war ein Modellvorhaben im Rahmen der 
Nationalen Klimaschutzinitiative des damaligen Bundesminis-
teriums für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit, 
an dem der Regionalverband Großraum Braunschweig teilge-
nommen hat. Damit hat der Masterplan 100 % Klimaschutz 
auch das Regionale Energie- und Klimaschutzkonzept für den 
Großraum Braunschweig von 2013 abgelöst. Übergeordnetes 
Ziel des Masterplans ist es, bis 2050 die Treibhausgas-Emis-
sionen um 95 % gegenüber 1990 zu senken und den Endener-

gieverbrauch im gleichen Zeitraum zu senken. Dafür wurden in 
den Handlungsfeldern „Klimaschonend mobil“, „Regionalpla-
nung und -entwicklung“, „Klimafreundlich leben“, „Klima-
schutz-Kommune“, „Energie- und ressourceneffiziente Wirt-
schaft“, „Kommunikation, Beratung und Vernetzung“ Maßnah-
men konzipiert, die auf regionaler und lokaler Ebene umge-
setzt werden sollen. 

Konzept für Elektromobilität und alternative Mobilitäts-
formen (2022)
2022 hat das Büro merkWATT ein grundlegendes Konzept für 
die Entwicklung der Elektromobilität und alternativer Mobili-
tätsformen erarbeitet. Ausgehend vom Leitbild Mobilität 2030 
wurden Empfehlungen zur Errichtung von Mobilitätsstationen, 
dem Ausbau von Ladeinfrastruktur sowie der Machbarkeit von 
Sharing-Modellen getroffen. An konkreten Orten im Stadtge-
biet wurden die Potenziale zur Umgestaltung und mögliche 
Ausstattungsmerkmale aufgezeigt, sodass elf Orte für eine 
Weiterentwicklung zu einer Mobilitätsstation identifiziert wer-
den konnten. Dafür wurden Bedarfe, rechtliche Rahmenbedin-
gungen sowie die Ausgestaltung des Umsetzungsprozesses 
umrissen. Anzumerken ist, dass bei den Verkaufszahlen von 
Elektroautos aktuell ein Rückgang zu verzeichnen ist und da-
her nicht mit einem linearen Wachstum zu rechnen ist. 

doch bereits seit längerem aufgehoben sind. Das erste Sanie-
rungsgebiet wurde 1981 in der Innenstadt festgesetzt und um-
fasste den innerstädtischen Bereich um den Steinweg ausge-
nommen der Schlossseewiese inkl. Schloss und der Bleiche. 
Als wichtige Sanierungsergebnisse für dieses Sanierungsge-
biet sind z.B. die Einrichtung einer Fußgängerzone im nördli-
chen Steinweg und die Erschließung der rückwärtigen Berei-
che des Steinwegs zu nennen. 1990 wurde das Sanierungsge-
biet im Süden um den Schillerplatz und angrenzende Bereiche 
um die Fallerslebener Straße, der Braunschweiger Straße und 
der Allerstraße erweitert. Das gesamte Sanierungsgebiet wur-
de 2005 aufgehoben. Zuvor wurde das Sanierungsgebiet Al-
lerstraße/Celler Straße/Maschstraße festgesetzt, welches sich 
auf die westlich der Innenstadt gelegenen Bereiche um die 
Stadthalle bezieht. Dieses wurde 2015 wieder aufgehoben. 

Wohnraumversorgungskonzept Gifhorn (2015)
Das Wohnraumversorgungskonzept (WRVK) aus dem Jahr 
2015, erstellt vom Unternehmen GEWOS, hat Aussagen und 
Prognosen zur Bevölkerungsentwicklung getroffen mit der 
Zielsetzung eine wirkungsvolle kommunale Wohnungsmarkt-
steuerung zu ermöglichen.
Das Konzept wurde dabei in einem vierstufigen Prozess er-
stellt. Die erste Stufe beinhaltete eine Wohnungsmarktanaly-
se, mit Grundlage einer umfangreichen Daten- und Dokumen-
tenanalyse und lokalen Expertengesprächen. In der Stufe zwei 
wurde eine Wohnungsmarktprognose bis zum Jahr 2030 er-
stellt, um Aussagen zu zukünftigen Entwicklungen zu treffen 
und die Neubaubedarfe zu quantifizieren. Die dritte Stufe war 
eine Analyse von preisgünstigem Wohnraum. Gegenstand der 
Vertiefungsanalyse war die Erstellung einer Wohnungsmarkt-
bilanz, durch die rechnerische Gegenüberstellung von Ange-
bot und Nachfrage im preisgünstigen Wohnungsmarktseg-
ment. Stufe vier beinhaltete eine abschließende Gesamtbe-
wertung des Marktes. Folgend wurden die relevanten themati-
schen Handlungsfelder für die zukünftige Wohnungsmarktent-
wicklung identifiziert und darauf aufbauende Ziele festgelegt. 
Anschließend wurden Handlungsempfehlungen erarbeitet. Die 
Stadt hat die Fortschreibung bzw. Erneuerung des WRVK 
beauftragt, um der dynamischen Nachfragesituation am Woh-
nungsmarkt gerecht zu werden und bedarfsgerecht planen zu 
können. 

Einzelhandelskonzept Gifhorn (2010)
Das Einzelhandelskonzept für die Stadt Gifhorn, wurde im Zeit-
raum von 2010 bis 2011 von der von CIMA – Beratung + Ma-
nagement GmbH erarbeitet. Aufgabenstellung und Ziele waren 
die Analyse und Bewertung der gegenwärtigen Angebots- und 
Nachfragesituation des Einzelhandels, das Aufzeigen von Stär-
ken und Schwächen und branchenspezifischer und standort-

spezifischer Potenziale des Einzelhandelsstandortes Gifhorn 
sowie die Untersuchung potenzieller Standorte künftiger Ent-
wicklungen und Festlegungen von Standorttypen/ Standortka-
tegorien. Weitere Punkte waren das Aufzeigen grundsätzlicher 
Kriterien zur Prüfung von Planvorhaben, die als Beurteilungs-
grundlage für Anfragen des großflächigen und nicht großflä-
chigen Einzelhandels dienen. Zudem sollten Entwicklungsper-
spektiven für die Innenstadt aufgezeigt, Entwicklungsmöglich-
keiten erarbeitet und Handlungsempfehlungen für den Einzel-
handel erstellt werden. Am Ende stand dabei die Abgrenzung 
zentraler Versorgungsbereiche und die Erstellung eines Zen-
trenkonzeptes. Die Stadt hat die Fortschreibung des Einzel-
handelskonzept beauftragt. 

Leitbild Mobilität 2030 (2020)
Für die Erarbeitung eines Verkehrsentwicklungsplans unter 
dem Titel Leitbild Mobilität 2030 hatte die Stadt Gifhorn die 
WVI GmbH beauftragt. Das Konzept soll die Absteckung des 
strategischen Rahmens für die Verkehrsentwicklung in Gifhorn 
ermöglichen. 

Erstellt wurde der Verkehrsentwicklungsplan in mehreren Be-
arbeitungsphasen und in einem breit angelegten Beteili-
gungsverfahren. Die Erarbeitung wurde von einem umfangrei-
chen Informations- und Beteiligungsprozess begleitet. Die  
Bestandsanalyse und -bewertung bildete die Grundlage für die 
Entwicklung eines Leitbilds für die zukünftige Mobilität in Gif-
horn. Die Wirkungen verschiedener Maßnahmen wurden in 
Szenarien dargestellt. Das Klimaschutz-Szenario wurde als 
Grundlage für die weitere Verkehrsplanung der Stadt be-
schlossen. Abschließend wurden Schlüsselprojekte definiert, 
die der Erreichung der Ziele des Verkehrsentwicklungsplanes 
dienen. 

Radverkehrskonzept (2022)
Das Radverkehrskonzept für die Stadt Gifhorn wurde vom Pla-
nungsbüro BÖREGIO bearbeitet und 2022 fertig gestellt. Da-
mit baut das Radverkehrskonzept auf dem Leitbild Mobilität 
2030 auf und löst das Radverkehrskonzept von 2008 ab. 
Das Konzept bildet die Grundlage für die Erstellung aktueller 
detaillierter Planungen zu Radverkehr und Verkehrssicherheit. 
Zielsetzung ist eine kollektive, auf einander abgestimmte Erar-
beitung von Maßnahmen und von Prioritäten für deren Umset-
zung. Somit soll der Radverkehr gefördert und die Verkehrssi-
cherheit für alle Verkehrsteilnehmer verbessert werden. Wich-
tiger Baustein hierfür war die Erarbeitung einer Netzhierarchie 
und das Festhalten von Qualitätsstandards bei der Fahrradin-
frastruktur. Abschließend wurde ein Maßnahmenkatalog mit 
Verweis auf Fördermöglichkeiten erstellt.  



 Integriertes Stadtentwicklungskonzept Gifhorn - Handlungsfelder und Bestandsanalyse Integriertes Stadtentwicklungskonzept Gifhorn  -  Handlungsfelder und Bestandsanalyse 2928

3 GIFHORNER HANDLUNGSFELDER:
BESTANDSANALYSE

Um sich ein genaueres Bild der Stadt Gifhorn machen zu kön-
nen, werden im folgenden Abschnitt detaillierte Analysen zu 
unterschiedlichen Themenbereichen der Stadtentwicklung 
vorgenommen. Dazu gehört die Auseinandersetzung mit 
Stadtatmosphäre und Identität, Wohnen, Arbeiten, Grünräu-
men, Mobilität sowie soziale und kulturelle Infrastrukturen. 

Wichtige Grundlagen bilden die zuvor aufgeführten Gutachten, 
Planungen und Daten, die durch eigene Analysen ergänzt und 
anschaulich dargestellt werden. Die abschließende Zusam-
menfassung der jeweiligen Analysethemen in einer SWOT-
Analyse mit Fazit bildet hierbei die Überleitung zu den später 
folgenden Leitbildern und Maßnahmen. 

Untergliedert wird die Analyse in folgende Themen und Unter-
themen:

Gifhorner Identitäten:
- Regionale Identitäten
- Mühlenstadt Gifhorn
- Siedlungsstrukturen
- Naturräumliche Identitäten

Wohnwelten:
- Haushalte und Wohnfläche
- Leerstand und Wohnungsmarkt
- Verteilung der Wohnungstypen
- Wohnungsbedarfe und fehlende Wohnungstypen
- Aktuelle Entwicklungsvorhaben

Arbeitswelten:
- Wirtschafts- und Beschäftigtenentwicklung
- Gewerbe- und Industriestandorte
- Einzelhandel und Innenstadt

Lebens- und Erlebniswelten:
- Kinder und Jugendliche
- Familien
- Senioren
- Integrationsangebote
- Kinderbetreuung
- Pflichtschulen und weiterführende Schulen
- Weitere soziale Treffpunkte 
- Nahversorgung
- Medizinische Versorgung

- Kultur
- Veranstaltungen und Feste
- Sport und Freizeit
- Vereine und bürgerschaftliches Engagement

Natur- und Klimawelten:
- Freiräume
- Wasserräume
- Naturräume
- Wälder
- Agrarlandschaft
- Klimaanpassung und Klimaschutz
- Klimaschutzstrategie Niedersachsen
- Klimaschutz in Gifhorn

Mobilitätswelten:
- Modal Split
- Pendlerbeziehungen
- ÖPNV
- Radverkehr
- Straßenverkehr
- Fußverkehr
- Multimodale Angebote und Elektromobilität

3

28 Gifhorner Zukunftsthemen
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ten Braunschweiger Straße zieht sich eine deutlich dichtere 
Ansammlung von Siedlungs- und Gewerbestrukturen von den 
südlichen Gewerbegebieten bis in die Innenstadt. Hinzu 
kommen größere Industrie- und Gewerbeflächen, die durch 
die dortigen Firmen ohnehin stärker nach Wolfsburg ausge-
richtet sind. Nördlich der Innenstadt dünnt sich die Siedlungs-
struktur weiter aus. 

Naturräumliche Identitäten
Wie schon zuvor erwähnt wurde, ist Gifhorn eine Stadt, die 
durch ihre Wasserflächen geprägt ist. Mit den Flüssen Ise und 
Aller sowie dem Mühlen-, Schloss- und Maikampsee bietet 
sich innerhalb, bzw. nahe dem historischen Stadtkern, eine at-
traktive Wasserlandschaft. Prägnant sind auch die „Binnendü-
nen“ im Stadtgebiet, zu denen der Katzenberg und der Laub-
berg gehören. Zudem wird die Gifhorner Kernstadt von einigen 
Natur- bzw. Landschaftsschutzgebieten gerahmt, wie den Na-
turschutzgebieten „Fahle Heide, Gifhorner Heide“ im Süd-
Westen des Stadtgebiets, „Allertal zwischen Gifhorn und 
Wolfsburg“ oder dem Landschaftsschutzgebiet „Ostheide“ im 
Nord-Osten. Nicht zuletzt grenzt mit dem Naturschutzgebiet 
„Großes Moor bei Gifhorn“ im Nord-Osten eines der größten 
Naturschutzgebiete in Niedersachsen an das Stadtgebiet an. 

Dabei lässt sich auch in der landschaftlichen Attraktivität eine 
Differenzierung zwischen dem nördlichen und dem südlichen 
Stadtgebiet feststellen. Während sich im Süden mit dem Aller-
tal, der Fahlen Heide und Gifhorner Heide und dem Clausmoor 
geschützte und attraktive Landschaftsräume befinden, stellt 
sich der Norden geprägt durch Wälder und Iseniederungen 
dar. Dabei dominieren größere Forstflächen wie das Waldge-
biet Ringelah oder großflächige Campingplätze, wie um den 
Erikasee, das Landschaftsbild. Letztlich wird Gifhorns natur-
räumliche Identität durch die Lage am südlichen Eingang zur 
Lüneburger Heide geprägt, wodurch Gifhorn in den vergange-
nen Jahren auch als Ziel für Naherholung an Bedeutung ge-
wonnen hat. 

SWOT-Analyse

Aus der Bestandsanalyse sowie den Ergebnissen der 
Beteiligungsformate ergeben sich folgende Stärken und 
Chancen sowie Schwächen und Risiken: 

3.1 Gifhorner Identitäten

Regionale Identitäten
Die Stadt Gifhorn ist im östlichen Niedersachsen an der 
Schnittstelle zwischen urbaneren Agglomerationen und 
dünner besiedelten ländlichen Räumen verortet. Wichtige re-
gionale Orientierungspunkte bieten im Süden die Großstädte 
Wolfsburg, Braunschweig und in weiterer Entfernung Hanno-
ver, die sich als urbanes Band zusammenfassen lassen. Dabei 
hat Gifhorn besonders mit Wolfsburg und Braunschweig enge 
wirtschaftliche Verflechtungen. Während die Bereiche südlich 
von Gifhorn durch dieses urbane Band geprägt sind, ist es im 
Norden deutlich dünner besiedelt. Wichtiger Identitätsfaktor 
sind hier die Südausläufer der Lüneburger Heide, die fast bis 
an die Stadtgrenze Gifhorn reichen und die dortige Landschaft 
prägen. Als Kreisstadt erfüllt Gifhorn zentralörtliche Funktio-
nen und ist damit für die umgebenden Gemeinden von hoher 
Bedeutung. 

Mühlenstadt Gifhorn
Entsprechend dieser Lage an der Lüneburger Heide wird 
Gifhorn auch als „Südtor zur Heide“ bezeichnet. Innerhalb der 
Stadt sammeln sich die wichtigsten baulichen Identifikations-
merkmale in der Altstadt und nördlich der Altstadt, rund um 
den Schlosssee. Mit dem Internationalen Mühlenmuseum und 
seinen 13 Mühlen befindet sich dort ein zentrales Identifikati-
onsmerkmal, das Gifhorn als „Mühlenstadt“ bekannt gemacht 
hat. Unweit davon befinden sich auch der ab 1996 erbaute 
Glockenpalast, in dem seit 2023 das Classic Superbikes Mo-
torrad Museum beheimatet ist, sowie das historische Schloss 
aus der Renaissance mit dem angrenzenden Schlosssee und 
dem Mühlensee. Weiter prägend für das Stadtbild sind die 

Fachwerkbauten der historischen Altstadt, die sich entlang 
des Steinwegs und der Lindenstraße aufreihen. Dabei ist nicht 
zu vernachlässigen, dass Gifhorn auch eine durch Wasser ge-
prägte Stadt ist. So gibt es neben dem Schlosssee und dem 
Mühlensee die Flüsse Ise und Aller, die direkt durch die histo-
rische Altstadt fließen und dort ineinander münden. Neben 
diesen außenwirksamen Identitäten der Stadt sind die lokalen 
Identitäten vielschichtig. Somit gibt es neben der Kernstadt 
die in den fünf Ortschaften Gamsen, Kästorf, Neubokel, 
Wilsche und Winkel lokal gelebten Identitäten.

Ortscharakter
In den Beteiligungsverfahren im Laufe des ISEK-Prozesses 
wurde trotz der Funktion Gifhorns als Mittelstadt besonders 
die Beschaulichkeit und der kleinstädtische und teilweise 
dörfliche Charakter betont. Dieser erfasst auch die Vereins-
struktur und Brauchtumspflege. Ausschlaggebend dafür sind 
die unmittelbare Nähe zu Naturräumen, die aufgelockerte Be-
bauungsstruktur mit vorwiegend Einfamilienhäusern und der 
beschauliche historische Stadtkern. Diese Identität verweist 
auch auf die Geschichte Gifhorns als Ackerbürger-Stadt mit 
städtischem Treiben im Steinweg und landwirtschaftlicher 
Nutzung in den Hofbereichen. Die Verbindung von städtischen 
und ländlichen Elementen scheint damit bereits früh eine zen-
trale Bedeutung in der Geschichte der Stadt gespielt zu haben. 
Gleichzeitig ist Gifhorn heute ein wichtiger Wirtschaftsstand-
ort mit besonderem Bezug zur Automobilwirtschaft. Mit der 
IAV gehört ein großer Arbeitgeber der Stadt zu dieser Branche 
und bildet ebenfalls einen wichtigen Teil der lokalen Identität. 
Diese Dualität aus ländlichem Charakter und Mittelstadt als 
starker Wirtschafts- bzw. Industriestandort zeichnet sich auch 
räumlich ab. Die Kernstadt zeigt gegenüber den ländlichen 
Ortschaften ein urbaneres Stadtbild. Entlang der langgestreck-

29 Hochzeitsmühle in der Gifhorner Innenstadt 30 Gifhorner Schloss 31 Regionale Identitäten
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Stärken und Chancen

• Naturnahes Wohnen und trotz Stadtgröße ländliche 
Struktur

• Historische Bebauung und Sehenswürdigkeiten im 
Stadtkern: Fachwerkhäuser, Schloss Gifhorn aus der 
Renaissance, Glockenpalast, Internationales 
Mühlenmuseum

• Wasserreiche Stadt, u.a. durch die Präsenz von Aller, Ise 
und Schlosssee

• Diverse attraktive Naturräume im Stadtgebiet: Fahle 
Heide und Gifhorner Heide, Clausmoor, Aller, 
Iseniederung/Übergang zum Großen Moor, Seen und 
bewaldete Binnendünen 

• Wirtschaftlich starke Stadt mit großem 
Arbeitsplatzangebot

• Starke Vereins- und Ehrenamtsstruktur
• Gut funktionierende Dorfgemeinschaften in Gamsen, 

Neubokel und Wilsche

Schwächen und Risiken

• Keine ausgeprägten Alleinstellungsmerkmale
• Starke verkehrliche Verflechtung mit Wolfsburg und 

anderen umliegenden Städten
• Quartiersweise sehr homogene Bebauungs- und 

Bevölkerungsstruktur: Fehlen von alternativen 
Wohnprojekten und einer größeren Durchmischung

• Zersiedlung und großer Flächenbedarf durch geringe 
Dichte und Autoorientierung

• Jenseits der historischen Kerne wenig attraktive 
Siedlungsstruktur

• Wichtige Identitätsträger wie die Wasserflächen in der 
Stadt sind nur schlecht erlebbar

• Nicht sonderlich attraktiv für junge Menschen
• Vereinsstrukturen werden von Zugezogenen wenig 

wahrgenommen

Fazit
Gifhorns Identität zeigt sich durch seine geographische Lage 
zwischen den Südausläufern der Lüneburger Heide im Norden 
und urbanen Agglomerationen mit Braunschweig und Wolfs-
burg im Süden durchaus ambivalent. So besteht ein starker 
wirtschaftlicher Bezug zu Wolfsburg und Braunschweig, der 
sich im Süden des Stadtgebiets durch größere Industrie- und 
Gewerbegebiete mit wirtschaftsstarken Arbeitgebern äußert. 
Gleichzeitig hat besonders die Bürgerbeteiligung verdeutlicht, 
dass sich Gifhorn über eine ruhige und eher ländliche Atmo-
sphäre definiert. Dazu trägt mitunter die Außenwirkung als 
Mühlenstadt mit vielen innerstädtischen Wasserflächen sowie 
die direkte Einbettung in die Landschaft der Südheide und das 
starke Vereinswesen bei.

Dementsprechend gilt es mit dieser Vielseitigkeit aus ländli-
chen und urbanen Einflüssen in Gifhorn umzugehen, dabei 
aber auch noch mehr Alleinstellungsmerkmale gegenüber 
den konkurrierenden Wohnstandorten Braunschweig und 
Wolfsburg herauszuarbeiten. Hierbei wird es eine entschei-
dende Herausforderung sein, diese ländlichen und urbanen 
Qualitäten in der Stadt miteinander verträglich zu verbinden.

32 Fachwerkhäuser am Marktplatz

33 Fazitkarte Identitäten
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mehrheitlich Einfamilienhausgebiete aus den vergangenen 
zwei Jahrzehnten, die eher heterogene Kubaturen und Dachfor-
men sowie organische Straßenverläufe aufweisen. 
Die dichtere historische Bebauung mit der Altstadt und dem 
Gründerzeitgürtel macht dabei lediglich 3 % der gesamten 
Fläche der Wohnbaufläche aus. Im Altstadtbereich befindet 
sich vor allen Dingen eine geschlossene Bebauung aus Fach-
werkhäusern, die sich entlang der zentralen Straßen Steinweg 
und Lindenstraße aufreihen, aber rückwärtig selten zu einem 
Block geschlossen sind. Stattdessen bilden sie langgestreckte 
Garten-, aber auch großflächige Parkplätze mit Nebengelassen 
oder Brachflächen. In den dörflich geprägten Ortschaften wie 
Neubokel, Wilsche, Kästorf und Gamsen sind noch historische 
Dorfstrukturen in Form von Bauernhöfen mit Wohnhäusern 
und angrenzenden Stallungen vorzufinden. Diese werden 
jedoch von Einfamilienhausbebauung umgeben und die Ort-
schaften werden von diesen zunehmend dominiert. Neben der 
Einfamilienhausbebauung lässt sich partiell auch Geschoss-
wohnungsbau aus der Nachkriegszeit vorfinden, der insge-
samt 9 % der Wohnbaufläche einnimmt. Dieser konzentriert 
sich vorwiegend in der südlichen Kernstadt nahe der Braun-
schweiger Straße sowie in der östlichen Kernstadt. Dabei kann 
zwischen einheitlicher Zeilenbebauung mit großen Grünflä-
chen und einer eher geringen Dichte sowie einer heterogene-
ren zeilenartigen Bebauung mit zerstückelten halb-öffentli-
chen Grünflächen sowie größeren Parkplatz- und Garagenflä-
chen unterschieden werden. 

Wohnungsbedarfe und fehlende Wohntypen
Wie schon im Kapitel 2.3 dargestellt wurde, ist ausgehend von 
der Prognose des Landesstatistikamts Niedersachsen in 
Gifhorn ein prosperierendes Bevölkerungswachstum von 
0,35 % pro Jahr bis 2035 anzunehmen, woraus sich ebenfalls 
ein zusätzlicher Bedarf an Wohnraum ergibt. Dabei stellt die 
Stadt Gifhorn auch bei einer konstanten Bevölkerungszahl bis 
2035 einen Eigenbedarf von 154 Wohneinheiten (im 
Folgenden WE) pro Jahr fest (Stadt Gifhorn 2019). Ausgehend 
vom Jahr 2022 würde sich dementsprechend ein Eigenbedarf 
von 2.202 WE ergeben. Mit der prosperierenden Bevölke-
rungsentwicklung mit einem Zuwachs an Einwohnern von 
2.051 bis zum Jahr 2035 ergibt sich zusätzlich dazu ein 
weiterer Bedarf an ca. 791 WE. Der Gesamtbedarf an WE von 
2022 bis 2035 beläuft sich somit insgesamt auf ca. 2.793 WE. 
Bei der städtischen Annahme von einem Drittel Einfamilien-
häusern und zwei Drittel Geschosswohnungsbau mit einem 
durchschnittlichen Bruttobauland von 330 m2 (Stadt Gifhorn 
2019) würde damit ausgehend vom Jahr 2022 insgesamt eine 
Fläche von ca. 92,2 ha Wohnbauland benötigt werden, was der 
ca. 2-fachen Fläche der Altstadt entsprechen würde. 

3.2 Gifhorner Wohnwelten

Das Thema Wohnen wird vor dem Hintergrund des angenom-
menen Bevölkerungszuwachses für Gifhorn sowie dem anste-
henden Generationswechsel in den Einfamilienhausgebieten 
in Zukunft eine noch zentralere Bedeutung für die Stadtent-
wicklung einnehmen. Einen wichtigen Grundstein bietet dafür 
das bereits 2015 erarbeitete und derzeit in Überarbeitung be-
findliche Wohnraumversorgungskonzept für die Stadt Gifhorn, 
in dessen Zuge wichtige Leitlinien entwickelt wurden. 
Während besonders in der Gifhorner Kernstadt und Innenstadt 
sowie an einigen Bereichen der Braunschweiger Straße Nach-
verdichtungen in der Wohnbebauung stattgefunden haben, ist 
Gifhorn bislang vorwiegend in die Fläche gewachsen. Wie 
sich die Wohnstruktur in Gifhorn ausgestaltet, ist auf den fol-
genden Seiten genauer beschrieben. 

Haushalte und Wohnfläche
Gifhorns durchschnittliche Haushaltsgröße beträgt zum Stand 
von 2018 2,5 Personen pro Haushalt (Stadt Gifhorn 2019). 
Dabei lässt sich jedoch feststellen, dass die Tendenz in den 
vergangenen Jahren zu kleineren Haushaltsgrößen besteht. 
Lagen 2010 die Anteile an Haushalten mit und Haushalte ohne 
Kinder noch näher zusammen, haben bis zum Jahr 2019 die 
Haushalte ohne Kinder zugenommen, während Haushalte mit 
Kindern weniger wurden. Gleichzeitig lässt sich feststellen, 
dass in diesem Zeitraum auch die Wohnfläche pro Person in 
Gifhorn gestiegen ist. Diese lag für Gifhorn im Jahr 2020 mit 
47,4 m2 pro Person etwas niedriger als der Landesdurch-
schnitt für Niedersachsen, der bei 50,1 m2 pro Person liegt, 
jedoch etwas höher als der Bundesschnitt bei 45,6 m2 pro 
Person. Der Wert für die nahegelegene Kreisstadt Peine liegt 
im Vergleich bei 46,7 m2 pro Person. (Bertelsmann Stiftung)

Leerstand und Wohnungsmarkt
Im Wohnraumversorgungskonzept von 2015 konnten keine 
strukturellen Leerstände in Gifhorn nachgewiesen werden, 
weswegen dort von einem ausgeglichenen Wohnungsmarkt in 
Gifhorn gesprochen wird, bei dem jedoch Tendenzen zu einer 
steigenden Nachfrage aufgrund von Zuzug bestehen. Durch 
die positive Bevölkerungsentwicklung seit Erstellung des 
Wohnraumversorgungskonzeptes im Jahr 2015 ist daher auch 
zum aktuellen Zeitpunkt davon auszugehen, dass keine struk-
turellen Leerstände in Gifhorn vorherrschen. 

Verteilung der Wohnungstypen
Gifhorn ist überwiegend durch Einfamilienhausbebauung 
geprägt. Diese ordnet sich um die historische Altstadt im Kern 
sowie den umgebenden Gründerzeitgürtel an und dehnt sich 
in der Fläche bis zu den Stadträndern aus. Innerhalb der Ein-
familienhausgebiete lassen sich noch weitere Differenzierun-
gen vornehmen. So lassen sich locker bebaute Einfamilien-
hausstrukturen mit großen Gartenflächen und abknickenden 
Straßenfluchten feststellen, die sich eher dem Bebauungszeit-
raum der 1950er und -60er-Jahren zuordnen lassen. Daneben 
gibt es dichtere Einfamilienhausstrukturen mit kleineren Gar-
tenflächen und orthogonalen Straßenverläufen, die eher zu 
einem späteren Zeitpunkt in den 1970er und -80er-Jahren ent-
wickelt wurden. An den Stadtrandgebieten befinden sich 

35 Entwicklung der Haushalte zwischen 2010 und 2019 (Bertelsmann Stiftung)

36 Wohnfläche pro Person 2019 (Bertelsmann Stiftung)
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37 Zeilenbau aus der Nachkriegszeit

38 Dichtere Wohnbebauung in der Gifhorner Innenstadt

39 Gründerzeitliche Wohnbebauung in der Gifhorner Innenstadt
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ligen Offizierskasino, die abgesehen von der Kita lediglich 
Zwischennutzungen aufweisen oder leer stehen. 

Wichtige Akteure der Wohnraumversorgung
Gifhorn verfügt mit der Gifhorner Grundstücks- und Erschlie-
ßungsgesellschaft mbH (GEG) über eine eigene Tochterge-
sellschaft, die die Veräußerung und Erschließung von Grund-
stücken im Stadtgebiet übernimmt. Seit der Gründung der 
GEG hat diese insgesamt Baugebiete mit ca. 220 ha Bauland 
für ca. 11.000 Einwohner geschaffen. Der Fokus liegt dabei 
primär auf der Erschließung größerer Flächen im Außenbe-
reich. Aktuelle Erschließungsprojekte der GEG sind die Bau-
gebiete „Lehmweg-Süd“, „Hohes Feld“, „Platendorfer Straße-
Süd“ und „Rehbohm“. Neben der Erschließung von neuen 
Wohngebieten übernimmt die GEG auch die Erschließung von 
Gewerbegebieten.
Die größte Akteurin in der Gifhorner Wohnraumversorgung ist 
die Gifhorner Wohnungsbau-Genossenschaft eG (GWG). Mit 
2.358 Wohnungen, 596 Garagen und 20 Gewerberäumen 
sowie 4.894 Genossenschaftsmitgliedern (Stand 2021) 
macht der Wohnungsbestand der GWG einen beträchtlichen 
Anteil in Gifhorn aus. Im Wohnungsbestand der GWG befinden 
sich dabei vorwiegend Wohnungen in Zeilenbauten der 
1950er- und -60er-Jahre, aber auch vereinzelte Neubau-Ge-
schosswohnungsbauten wie z.B. in der Lindenstraße. 

SWOT-Analyse

Aus der Bestandsanalyse sowie den Ergebnissen der Beteili-
gungsformate ergeben sich folgende Stärken und Chancen 
sowie Schwächen und Risiken: 

Stärken und Chancen

• Sehr attraktiver Wohnstandort durch die Möglichkeit 
einer ländlich grünen Wohnform in der Nähe attraktiver 
Arbeitsorte (Wolfsburg etc.), vor allem für Familien

• Attraktive Infrastruktur der Daseinsversorgung als 
Kreisstadt 

• Anhaltende Nachfrage am Wohnungsmarkt nach Einfa-
milienhäusern, aber auch nach modernen Miet- und Ei-
gentumswohnungen

• Kaum Leerstand vorhanden
• Wohnungsnahe Erholungsmöglichkeiten in der Natur
• Zunehmende Dynamik beim Generationenwechsel in 

den Wohnungsbeständen
• Entwicklungsflächen zur Weiterentwicklung des Ange-

bots vorhanden und z.T. in Umsetzung (z.B. Hohe Düne, 

Hohes Feld)
• Nachverdichtungspotenzial in den Quartieren durch 

wenig dichte Struktur
• Engagierte Ansätze zur Weiterentwicklung der Quartiere 

(u.a. durch die Änderung von Bebauungsplänen und die 
Aufstellung von Gestaltungssatzungen)

• U.a. durch GEG (Gifhorner Grundstücks- und Erschlie-
ßungsgesellschaft) und GWG (Gifhorner Wohnungsbau-
Genossenschaft) geeignete Akteure für Flächenentwick-
lung und zur Einflussnahme im Wohnungsmarkt vorhan-
den

• Hoher Wohnanteil in der Innenstadt 

Schwächen und Risiken

• Wenig abwechslungsreiche, relativ monofunktionale 
Siedlungs- und Quartiersstruktur, oft in Form von Einfa-
milienhäusern

• Kaum Quartiere mit vielfältigen Nutzungsmischungen
• Mangel vor allem an stark nachgefragten Angeboten im 

Geschosswohnungsbau (z.B. preisgünstigen, kleinen 
und altersgerechten Wohnungen)

• Hoher Anteil an Beständen der 1950er-70er-Jahre mit 
Modernisierungs- und Anpassungsbedarf an veränderte 
Wohnansprüche (kleinere Haushalte, seniorengerechtes 
Wohnen)

• Mangel an unterschiedlichen Wohnformen (Mehrgene-
rationen, Baugruppen etc.)

• Beeinträchtigung durch Verkehr und Verkehrslärmbelas-
tung an einigen Straßen, z.B. Braunschweiger Straße

• Hoher Einpendlerüberschuss zeugt davon, dass oft ein 
anderer Wohnort bevorzugt wird

• Neubau bislang hauptsächlich „auf der grünen Wiese“, 
dadurch weitere Ausdehnung in die Landschaft

• Generationswechsel in den Gebieten mit Einfamilien-
häusern schleppend, auch durch fehlende Alternativan-
gebote für Ältere zu angemessenen Preisen

• Wohnungsnahe, dezentrale Infrastruktur (Nahversor-
gung, Soziale Angebote etc.) fehlt in den Ortschaften

Anregungen durch die Bürgerbeteiligung
In der Bürgerbeteiligung bestätigte sich das freistehende Ein-
familienhaus als beliebteste Wohnform mit 72,61 % der Nen-
nungen. Darauffolgend liegt mit dem Gehöft/Bauernhaus eine 
ländliche Wohnform auf dem zweiten Platz. Urbanere Wohnfor-
men wie die Etagenwohnung oder Reihen- und Doppelhäuser 
wurden mit jeweils 7,49 % und 6,20 % eher weniger beachtet. 
Bei der Abfrage des favorisierten Wohnorts gab mit 50,89 % 

Aufgrund der recht homogenen Einfamilienhausbebauung 
lässt sich ein Bedarf an kleineren Wohnungen im Geschoss-
wohnungsbau feststellen. Darunter fallen urbanere Wohnfor-
men für jüngere Zielgruppen, für neu Zugezogene sowie klei-
nere, altersgerechte Wohnungen für Senioren (siehe auch: 
Wohnraumversorgungskonzept 2015). Durch einen mögli-
chen Wohnungswechsel der Senioren vom Einfamilienhaus in 
eine kleinere Wohnung könnte somit auch neues Potenzial im 
Bestand zur Deckung der Nachfrage nach Einfamilienhäusern 
entstehen. Zudem wird in Gifhorn zusätzlicher bezahlbarer 
Wohnraum benötigt, der ebenfalls in dem zu schaffenden Ge-
schosswohnungsbau herzustellen ist.

Aktuelle Entwicklungsvorhaben
Bei den aktuellen und perspektivischen Entwicklungsvorhaben 
in Gifhorn zeigt sich, dass die Stadt bisher primär am Stadt-
rand und in Form von Einfamilienhaussiedlungen wächst. Be-
sonders an den Rändern der Kernstadt sind in den vergange-
nen Jahren auf vielen Flächen Baugebiete mit Einfamilienhäu-
sern entstanden. Aktuell sind mit den Gebieten „Rehbohm“ in 
Neubokel und „Hohes Feld“ in der Kernstadt zwei größere Be-
reiche „auf der grünen Wiese“ in Bau, die Baugrundstücke für 
Einfamilienhäuser sowie Geschosswohnungsbau einschließ-
lich sozial gefördertem Wohnraum bereitstellen sollen. Zu-
sätzlich werden angrenzend an „Rehbohm“ und „Hohes Feld“ 
sowie in Randlagen in Wilsche, Kästorf und dem nördlichen 
Gifhorn weitere Flächen als FNP-Vorrat für Wohnbebauung in 
Reserve gehalten. Nachverdichtung innerhalb des Siedlungs-
körpers oder Neubau auf Konversionsflächen rücken jedoch 
zunehmend in den Fokus. Darunter fällt mit der „Hohen Düne“ 
unmittelbar südlich der Altstadt ein für Gifhorn bedeutsames 
Entwicklungsprojekt, bei dem ca. 400 WE in Geschosswoh-
nungsbau und Reihenhäusern entstehen sollen (Asset Gifhorn 
Grundbesitz). Geplant ist in der innerstädtischen Dünenland-
schaft ein „Klimaschutzquartier“, welches sich durch nach-
haltige Bauweisen und eine CO2-neutrale Wärmeversorgung 
und einem eigenen Mobilitätskonzept auszeichnen soll. Das 
innovative Quartier ist das größte Entwicklungsprojekt im 
Bereich Wohnen und hat damit eine große Bedeutung für 
Gifhorn. Eine weitere Konversionsfläche, die in den kommen-
den Jahren entwickelt werden soll, stellt das ehemalige BGS-
Gelände am nord-westlichen Stadtrand der Kernstadt dar, 
welches von der Stadt bereits erworben wurde. Eine Kita 
wurde dort bereits eingerichtet. Der nördliche Teil des BGS-
Geländes wird auch künftig von der Bundespolizei als Stütz-
punkt der Fliegerstaffel Fuhlendorf genutzt. Diese Nutzung soll 
bestehen bleiben. Auf dem BGS-Gelände befindet sich noch 
der alte Gebäudebestand aus zweigeschossigen Verwaltungs- 
und Schulungsgebäuden sowie der Kantine und dem ehema-

Von 2022-2035: Neubaubedarf von 
ca. 2.793 WE

= 92,2 ha Bedarf an Wohnbauland 

= Ca. 2x die Fläche der Altstadt

40 Städtebaulicher Entwurf für die Hohe Düne (Pesch & Partner Architektur 

41 Prognose Wohnungsbedarf bis 2035 (auf Grundlage vom Landesamt für 

42 Nachverdichtung entlang der Braunschweiger Straße

Statistik Niedersachsen 2021)

und Stadtplanung)
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Kern

dichtes Mischgebiet/Vorkriegsbebauung

lockeres Mischgebiebt/landwirtschaftl. Strukturen 

dichte Wohnbebauung/Nachkriegsbebauung

Reihenhäuser 

Einfamilienhäuser

Wochenendhausgebiete/Campingplätze

Konversion/Nachverdichtung (in Entwicklung oder geplant)

Entwicklung auf der grünen Wiese (in Entwicklung oder geplant)

FNP-Vorrat für Wohnflächen

Fazi tkar te Wohnwelten

gut die Hälfte der Befragten die Kernstadt Gifhorn als erste 
Wahl an. Mit jeweils knapp 15 % folgen Winkel und Gamsen 
als der Kernstadt nah gelegene Ortschaften. Peripherer gele-
gene Orte wie Wilsche, Neubokel und Kästorf sind als Wohnor-
te weniger beliebt. Zudem stellte sich die Zufriedenheit bezüg-
lich des Wohnungsangebots mit einer angegebenen Durch-
schnittsnote von 3,72 als eher schlecht heraus, während die 
Preise für Wohnraum mit einer Note von 4,22 als noch 
schlechter bewertet wurden.

Fazit
Wohnen in Gifhorn wird primär durch das Einfamilienhausge-
biet geprägt, wodurch die Stadt in den vergangenen Jahren in 
die Fläche gewachsen ist. Aufgrund sehr unterschiedlich aus-
geprägter Wohnansprüche, dem demographischen Wandel 
sowie der Prämisse des flächensparenden Bauens stellt sich 
jedoch die Frage, wie eine Entwicklung Gifhorns jenseits des 
Einfamilienhauses aussehen könnte. Damit wird der Fokus 
noch stärker auf dem Bestand und dessen Potenziale zu einer 
Nachverdichtung sowie den vorhandenen Konversionsflächen, 
wie dem BGS-Gelände liegen. Nachverdichtung und Konver-
sion können damit als Chance gesehen werden, die fehlenden 
bezahlbaren, kleineren und altersgerechten Wohnungen zu 
schaffen, ohne dass die Stadt weiter in die Fläche wächst und 
gleichzeitig können fehlende urbane Qualitäten in Gifhorn her-
gestellt werden. 

43 Online-Beteiligung Phase 1: favorisierter Wohnort

44 Online-Beteiligung Phase 1: favorisierte Wohnform

45 Online-Beteiligung Phase 1: Zufriedenheit Wohnwelten

46 Fazitkarte Wohnwelten



47 Blick auf das Continental-Gelände
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48 Beschäftigungsverteilung in Gifhorn (Bertelsmann Stiftung) 49 Neubau IAV (Protec Planungsgesellschaft mbh 2022)

gungsquote. In der Zeit von 2011 bis 2021 ist die Beschäfti-
gungsquote um knapp 8 % gestiegen (Bertelsmann Stiftung). 

Das positive Pendlersaldo von 4.295 SVP-Beschäftigten (Dif-
ferenz zwischen Ein- und Auspendler) der Stadt zeigt die Be-
deutung Gifhorns als Arbeitsstandort. Den ca. 13.680 SVP-
Beschäftigten, die täglich einpendeln, stehen ca. 9.380 Per-
sonen gegenüber, die täglich Gifhorn verlassen (Stand 2022: 
Pendleratlas Deutschland). Die meisten Auspendler arbeiten 
im VW-Standort in Wolfsburg. Der größte Anteil der Einpend-
ler kommt aus den direkt umliegenden Gemeinden des Land-
kreises Gifhorn und ist bisher auf eine angemessene Infra-
struktur für den MIV angewiesen. Aber auch mit Braunschweig 
bestehen starke Verflechtungen. 

Gewerbe- und Industriestandorte
Neben dem zentralen Versorgungsbereich in der Innenstadt 
und den Nahversorgungsstandorten (z.B. in Gamsen), in de-
nen vorwiegend Einzelhandel zu finden ist, verteilen sich die 
Industrie- und Produktionsstandorte auf drei Gewerbegebiete 
sowie den Großstandort Continental an der Braunschweiger 
Straße.

Insgesamt machen die Gewerbeflächen 20 % der bebauten 
Fläche Gifhorns aus, während 5 % der Fläche für Mischnut-
zung vorgesehen sind. Mit Ausnahme des Gewerbegebiets 
Westerfeld in Gamsen sind die meisten Gewerbeflächen süd-
lich der Innenstadt angeordnet. Historisch bedingt liegen die-
se Flächen entlang der Bahntrasse, die den Bahnhof Gifhorn 
mit dem Bahnhof Gifhorn Stadt in Nord-Süd-Richtung verbin-
det. Die angesiedelten Fabriken, wie zum Beispiel die Glas-
hütte und die Konservenfabrik an der Braunschweiger Straße 
im 19. Jahrhundert, profitierten bereits von diesem Bahnan-
schluss. Die Bedeutung Gifhorns als Produktions- und Zulie-
ferstandort wuchs spätestens mit der Ansiedlung des Volks-
wagen-Werkes in Wolfsburg und der damit verbundenen 
Gründung des Bremsenherstellers Teves (heute Continental) 
in Gifhorn. 

Großstandort Continental
Westlich der Braunschweiger Straße befindet sich eine Bal-
lung von Gewerbestandorten, die vom Großstandort Continen-
tal dominiert wird. Auf einer Fläche von rund 22 ha erstrecken 
sich großzügige Stellplatz-, Lagerflächen sowie Hallen- und 
Lagerbauten. Allein die Stellplatzfläche an der Braunschwei-
ger Straße bietet mit rund 2 ha Flächenpotenziale. Die Flächen 
sind als Gewerbe- und Industrieflächen im FNP ausgewiesen 
und sind für Gifhorn von besonderer Bedeutung. Angesichts 
eines abzeichnenden Wandels in der Automobilbranche (Mo-
bilitätswende, neue Produktionsformen, Stellenkürzungen) 

und des hohen Kostendrucks befindet sich der Standort Con-
tinental im Wandel. 
Westlich des Großstandortes befinden sich weitere Gewerbe-
betriebe, die sich entlang der B4 und nördlich der Alfred-
Bessler-Straße angesiedelt haben. Neben dem Fleisch- und 
Wurstwarenunternehmen Gmyrek, das mit über 500 Mitarbei-
tenden zu den größten fünf Arbeitgebern in Gifhorn gehört, 
und dem Kunststoff- und Schichtstoffverarbeiter Egger sind in 
diesem Bereich besonders mittelständische Unternehmen an-
sässig.  

Gewerbestandort Westerfeld (Gamsen)
Das neuere Gewerbegebiet Westerfeld Süd befindet sich in 
der Ortschaft Gamsen und verfügt über einen direkten An-
schluss an die B4. Es erstreckt sich über 13 ha und ist derzeit 
kleinteiligen Gewerbeeinheiten vorbehalten. Mit der Aufstel-
lung des Bebauungsplans 2009 wurden wesentliche Zielstel-
lungen und Festsetzung getroffen, die für diese Gebietserwei-
terung relevant sind. Großen Einfluss auf die Gewerbeflächen-
entwicklung in Gifhorn haben aktuell die Planungen um die 
Erweiterung des Gewerbegebietes Westerfeld. Die Stadt plant, 
an die bisherigen Gewerbeflächen anzuknüpfen um somit gro-
ßen Unternehmensansiedlungen attraktive und gut erschlos-
sene Flächen anbieten zu können. Perspektivisch können au-
ßerdem die Flächen Westerfeld Nord und Nordwest als Erwei-
terungsflächen in Betracht gezogen werden (KOREG 2020).

Weitere Angebote, wie kundenorientierte Gewerbebetriebe mit 
großflächigem Einzelhandel und Nahversorgern befinden sich 
entlang der Ausfallstraße Hamburger Straße und bieten ergän-
zende Nutzungen für die Innenstadt. 

3.3 Gifhorner Arbeitswelten

Rahmenbedingungen 
Der Arbeits- und Wirtschaftsstandort Gifhorn zeichnet sich 
durch ein historisch gewachsenes industrielles Profil mit 
Schwerpunkt auf produzierendes und verarbeitendes Gewerbe 
aus. Vor dem Hintergrund des Strukturwandels gewann der 
Dienstleistungssektor an Bedeutung, sodass heute ein Bran-
chenmix aus Einzelhandel, Nahversorgung, Dienstleistung 
und Industrie die Wirtschafsstruktur Gifhorns auszeichnet. So-
wohl der Dienstleistungssektor als auch das verarbeitende Ge-
werbe bauen Beschäftigungszahlen aus (KOREG 2020). Die 
günstige Lage im Ballungsraum der Großstädte Braun-
schweig, Hannover und Wolfsburg und die gute Verkehrsan-
bindung bilden das Grundgerüst für den Arbeitsstandort Gif-
horn. Der Wirtschaftsverkehr fließt überwiegend über die Ver-
kehrsadern überregionaler Bedeutung (Bahn, Bundesstraßen 
B4 und B188). Aber auch die Braunschweiger Straße, Alfred-
Bessler-Straße im Süden und die Hamburger Straße im Nor-
den sind wichtige Verkehrsachsen für den Wirtschaftsverkehr.  
Als Mittelzentrum ist Gifhorn und speziell die Kernstadt von 
großer Bedeutung für die Versorgung der Umgebung. Mit der 
Nähe zu den Oberzentren Wolfsburg und Braunschweig entste-
hen allerdings Konkurrenzen, die nicht unerheblich für die 
Nachfragesituation in Gifhorn sind. Auch auf Ebene des Be-
darfs an Fachkräften konkurriert Gifhorn mit den benachbarten 
Großstädten. 

Vor allem durch die unmittelbare Nähe zur Volkswagen AG in 
Wolfsburg ist die Stadt Gifhorn eng mit der Automobilindustrie 
verbunden. Ende der 1950er-Jahre siedelte sich der Bremsen-
hersteller Teves in Gifhorn an. Im Laufe der Jahre haben sich 
in Gifhorn aufgrund des Wandels in der Automobilproduktion 

weitere bedeutende Zulieferer und Hightech-Engineering-Un-
ternehmen angesiedelt. 1986 kam mit der IAV ein weiteres 
Unternehmen hinzu. Das Unternehmen gilt mit mehr als 3.000 
Mitarbeiter als größter Arbeitgeber in Gifhorn. Heute hat das 
Unternehmen seinen Sitz im Gewerbe- und Industriegebiet 
„Am Allerkanal“ im Süd-Osten der Stadt. 

Beschäftigung
Neben den traditionellen und zugleich innovativen Branchen 
des produzierenden und verarbeitenden Gewerbes im Bereich 
der Automobilindustrie dominiert der Dienstleistungssektor 
die Wirtschaftsstruktur. Bezogen auf die Beschäftigtenzahlen 
hat das Dienstleistungsgewerbe inzwischen einen Anteil von 
rund 80 % der sozialversicherungspflichtigen Beschäftigten 
erreicht und damit die Dominanz des produzierenden Gewer-
bes bei weitem abgelöst. Dem allgemeinen Trend entspre-
chend, ist dies auf eine Umschichtung zwischen den beiden 
Sektoren hin zu wissensintensiven Dienstleistungen, produkti-
onsunabhängigem Gewerbe, zurückzuführen: während der se-
kundäre Sektor 2011 noch einen Anteil von 22 % ausmachte, 
arbeiten 2021 18,6 % der Sozialversicherungspflichtig-Be-
schäftigten (SVP-Beschäftigten) im primären Sektor. Der terti-
äre Sektor ist im gleichen Zeitraum um knapp 4 % (Anteil der 
insg. SVP-Beschäftigten) gestiegen und liegt 2021 bei 81,2 % 
(Bertelsmann Stiftung). Der Sektor der Forst- und Landwirt-
schaft macht einen geringen Anteil des gesamten Beschäfti-
gungsanteils aus. Dennoch ist die Landwirtschaft prägend für 
das Landschaftsbild Gifhorns. Der niedrige Anteil ist darauf 
zurückzuführen, dass mit dem Strukturwandel die durch-
schnittliche Betriebsgröße gestiegen ist. Dieser Anteil ist seit 
2015 konstant. 

Insgesamt verzeichnet Gifhorn, wie auch andere Städte in der 
Region (z.B. Celle und Peine), einen Anstieg der Beschäfti-
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• IAV größter Arbeitgeber
• Namhafte Zulieferfirmen in Gifhorn
• Mittelzentrum als Teil der Metropolregion Hannover-

Braunschweig-Göttingen-Wolfsburg, Kreisstadt und Sitz 
der Kreisverwaltung 

• Einpendlerüberschuss zeugt davon, dass Gifhorn als Ar-
beitsort sehr attraktiv ist

• Gute Verkehrsanbindung (regional/überregional) ist at-
traktiv für Industrie und Gewerbe

• Aktive Landwirtschaft (Kooperation zur Entwicklung bio-
logischer Landwirtschaft, Projekt PAULA) 

• Ausgewogenes Angebot an Grundversorgung in der 
Kernstadt

• Familien- und inhabergeführte Betriebe in der Fußgän-
gerzone

• Gifhorn ist Fairtrade-Stadt
• Digitalisierung und Modernisierung der Arbeitswelt als 

Chance zur Durchmischung

Schwächen und Risiken

• Einseitige wirtschaftliche Ausrichtung auf Automobilin-
dustrie birgt Risiko zur wirtschaftlichen Abhängigkeit 

• Bedeutungsverlust und rückläufige  Flächennutzung des 
Einzelhandels im Zentrum

• Anstehender Generationswechsel, auch bei den 
inhabergeführten Ladengeschäften 

• Onlineshopping und fehlende Vernetzung zwischen Ge-
schäften der Innenstadt und digitalen Plattformen als 
Gefahr für den Einzelhandel

• Aufbau und Zustand der technischen Infrastruktur 
kommt dem steigenden Verkehrsaufkommen durch den 
MIV nicht hinterher

• Es gibt keine Hochschule in Gifhorn
• Flächenausdehnunung im Außenbereich ausgereizt
• Nahversorgung in den Ortsteilen zunehmend ausge-

dünnt

Anregungen durch die Bürgerbeteiligung
Etwa ein Drittel der Befragten (34,58 %) arbeitet in der Innen-
stadt von Gifhorn. 30,84 % arbeiten außerhalb von Gifhorn. 
Lediglich 7,17 % der Befragten gaben an, von zu Hause aus zu 
arbeiten. Es ist anzunehmen, dass die meisten Personen, die 
nicht in Gifhorn arbeiten, in eine andere Stadt pendeln. Nur ein 
geringer Anteil der Befragten arbeitet in einem der Gewerbe-
gebiete oder in einer anderen Ortschaft Gifhorns. Im Vergleich 
zur Abfrage des bevorzugten Arbeitsorts zeigte sich die größte 
Diskrepanz hinsichtlich des Wunsches, von zu Hause aus 

durchschnitt (2,67 m2 pro Kopf Stand 2010). Dies ist vor al-
lem auf das Angebot von Gütern des aperiodischen Bedarfs, 
wie großflächige Fach- und Verbrauchermärkte, zurückzufüh-
ren. 

Der Innenstadt kommt in Gifhorn eine große Bedeutung zu. Sie 
ist der Ort für Nutzungsmischung, Wirtschaft, Kultur, Wohnen, 
Arbeiten, Versorgung und Freizeit. Sie ist ein Identifikationsort 
für die Gifhorner Bevölkerung und eine Visitenkarte der Stadt. 
Insbesondere der Steinweg als Fußgängerzone erfüllt wichtige 
Funktionen für die Bürgerinnen und Bürger und die Bevölke-
rung des Landkreises. Die Innenstadt bildet einen wichtigen 
Arbeitsschwerpunkt und das Umsatzzentrum. Im Jahr 2010 
trug sie 27 % zum gesamten Einzelhandelsumsatz in Gifhorn 
bei (CIMA 2010). Darüber hinaus sind hier wichtige öffentli-
che Institutionen wie die Verwaltung von Stadt und Landkreis 
angesiedelt. Die langgestreckte Achse (ca. 1,2 km) ist von 
kleinen bis mittelgroßen Ladeneinheiten gesäumt. Ein hervor-
zuhebendes Merkmal ist der vergleichsweise hohe Anteil an 
inhabergeführten Geschäften in kleinteiligen Strukturen. Diese 
Situation wird durch größere Ladenlokale oder Filialgeschäfte 
ergänzt. Die Corona-Pandemie hat den Strukturwandel be-
schleunigt und stellt auch für die Gifhorner Innenstadt eine 
Herausforderung dar. Die Digitalisierung des Einzelhandels 
führt zu spürbaren Auswirkungen auf den lokalen Einzelhan-
del. Hinzu kommt der bevorstehende Generationenwechsel 
der inhabergeführten Betriebe, der eine Umstellung der Ge-
schäftsabläufe mit sich bringt. Leerstände und Trading-Down 
sind erwartbar. Am Beispiel der Umgestaltung der Hempel-
Galerie zugunsten eines mischgenutzten Gebäudes mit Woh-
nungen werden hingegen Impulse für die Weiterentwicklung 
Gifhorns als Mittelzentrum erkennbar.  Dadurch werden wich-
tige Impulse für Gifhorn als urbanes Mittelzentrum gesetzt. 
Darüber hinaus sind mit einer Neuaufsetzung des Einzelhan-
dels- und Zentrenkonzeptes Lösungsansätze zu finden, die 
den Einzelhandelsstandort Gifhorn zukünftig stärken. 

SWOT-Analyse

Aus der Bestandsanalyse sowie den Ergebnissen der Beteili-
gungsformate ergeben sich folgende Stärken und Chancen 
sowie Schwächen und Risiken: 

Stärken und Chancen

• Wirtschaftsstark durch Autoindustrie: In Nachbarschaft 
zur Volkswagen AG (Wolfsburg)

Gewerbegebiet Am Allerkanal 
Das Gewerbegebiet Am Allerkanal befindet sich an der südli-
chen Stadtgrenze und ist mit 50 ha das größte Gewerbegebiet 
Gifhorns. Wie beschrieben, befindet sich hier die IAV mit 
ihrem größten Standort einschließlich eines Entwicklungszen-
trums. Mit der Lage am Bahnhof Gifhorn sind die Erschlie-
ßungsbedingungen sehr gut. Weitere Flächenkapazitäten be-
stehen südlich der Bahnschienen. Hier sind im FNP rund 
35 ha als gewerbliche Baufläche ausgewiesen. Aufgrund der 
Festlegung als Überschwemmungsgebiet ist eine unmittelba-
re Aktivierung allerdings nicht gegeben. 

Gewerbegebiet Unternehmenspark Gifhorn Süd
Das mit 4 ha kleinste Gewerbegebiet grenzt unmittelbar an die 
Erweiterungsflächen des Gebietes am Allerkanal an und liegt 
verkehrsgünstig am Bahnhof Gifhorn und der Braunschweiger 
Straße. Neben Tech-Unternehmen befindet sich auf den Flä-
chen eine Kita. 

In den Ortschaften gibt es nur vereinzelt Gewerbeflächen. Zu-
sätzlich zu den Nahversorgungseinrichtungen in Gamsen und 
den Flächen für die Daseinsvorsorge in Gamsen und Kästorf 
gibt es Mischnutzungen in den Ortschaften Wilsche und Neu-
bokel. Vor allem landwirtschaftliche Betriebe sind hier sowie 
östlich der Kernstadt zu finden. Gemengelagen aus Gewerbe 
und Wohnen sind vor allem in den dichteren, gründerzeitli-
chen Bereichen des Zentrums um die Gifhorner Innenstadt 
und den Ausfallstraßen Hamburger Straße und Braunschwei-
ger Straße zu finden. Diese Mischnutzung kann jedoch zu Nut-
zungskonflikten aufgrund von Lärm- und Verkehrsemissionen 
führen. Gleichzeitig bietet sie jedoch auch Potenziale für die 
Entwicklung und Umstrukturierung urbaner Produktionsfor-
men. Bei Betrachtung der Stadtstruktur wird deutlich, dass die 
Braunschweiger Straße als Einfahrtsschneise von Süden in die 
Gifhorner Innenstadt erheblichen Sanierungs- und Gestal-
tungsbedarf aufweist. Neben einer hohen Verkehrsbelastung 
ist das Stadtbild ungeordnet und wenig attraktiv. Die Sied-
lungsflächen weisen eine fragmentierte, uneinheitliche Be-
bauungsstruktur auf, die wenig qualifiziert und für die Lage 
und Funktion unangemessen und zu wenig dicht erscheint. Es 
befinden sich hier Gebäude- und Hallenstrukturen, die deutli-
che Leerstände und Unternutzung aufzeigen. Es besteht ein 
großer Bedarf an Anpassungen hinsichtlich der großen, wenig 
dicht bebauten oder zum Teil brachgefallenen Gewerbe- und 
Einzelhandelsflächen in diesem Bereich. Diese Flächen stel-
len gleichzeitig ein großes Potenzial für eine bestandsorien-
tierte, nachhaltige Stadtentwicklung in Gifhorn dar. 

Landwirtschaft
Gifhorn ist stark landschaftlich geprägt. So ist ein bedeutender 

Wirtschaftszweig die Landwirtschaft. Sie macht zwar nur 
0,2 % des Beschäftigtenanteils aus, ist jedoch für die Stadt-
struktur prägend. Die größten landwirtschaftlich genutzten Be-
reiche liegen im Nord-Westen und am östlichen Stadtrand. 
Hier befinden sich historische Höfe und moderne landwirt-
schaftliche Betriebe. Neben konventioneller Landwirtschaft 
gewinnt auch die ökologische Landwirtschaft immer mehr an 
Bedeutung.  

Flächenbedarfe und Reserven 
Dem Regionalverband Großraum Braunschweig, zu dem der 
Landkreis Gifhorn zählt, liegt mit dem KOREG 2020 (Konzept 
regionalbedeutsamer Gewerbestandorte) eine aktuelle Be-
standsanalyse und Planungsgrundlage zur gewerblichen Flä-
chenentwicklung der bedeutenden Produktionsstandorte vor. 
KOREG ist die Vorstufe der informellen Raumordnung (nach 
§14 ROG). Diese Flächen sollen perspektivisch in das Regio-
nale Raumordnungsprogramm (RROP) für den Großraum 
Braunschweig einfließen. Das RROP befindet sich derzeit in 
der Neuaufstellung, dabei sind konkurrierende Flächennutzun-
gen abzuwägen und zu berücksichtigen. Das KOREG weist 
insgesamt im Stadtgebiet ein Potenzial an Erweiterungsflä-
chen von rund 68 ha Bruttofläche bzw. 51 ha geschätzte Net-
tofläche aus. Die vier identifizierten Entwicklungsflächen tei-
len sich auf die drei Flächen am Gewerbegebiet Westerfeld 
sowie eine Fläche am Gewerbegebiet „Am Allerkanal“ auf. 
Bisher bestehen Entwicklungsplanungen seitens der Stadt für 
die Fläche Westerfeld (s.o.). 

Weitere, vor allem kleinteiligere Flächenreserven, die nicht re-
gional bedeutsam sind, werden vom KOREG nicht erfasst. Hier 
bietet sich eine interne Flächenprüfung an, um das Nachver-
dichtungspotenzial in Bezug auf Gewerbeflächen auszuschöp-
fen. Bei diesen Flächen wird das Potenzial durch Neuordnung 
und effizientere Flächenauslastung allgemein als sehr hoch 
eingeschätzt. Es bedarf einer genauen Flächenkartierung und 
Kategorisierung nach Entwicklungstypen. 

Einzelhandel und Innenstadt
Für die Lebensqualität einer Stadt wie Gifhorn sind nicht nur 
eine attraktive Innenstadt, sondern auch eine gut funktionie-
rende Nahversorgung und weitere Einkaufsmöglichkeiten 
wichtig. Das Gifhorner Einzelhandelskonzept (CIMA GmbH 
2010) bildet die Grundlage für die räumliche Steuerung der 
Einzelhandels- und Nahversorgungsmöglichkeiten und ist bis 
zur Fortschreibung gültig. Gemäß dem Landes-Raumord-
nungsprogramm Niedersachsen erfüllt Gifhorn als Mittelzen-
trum eine wichtige Versorgungsfunktion in der Region für Gü-
ter und Dienstleistungen des gehobenen Bedarfs. Die Ver-
kaufsflächendichte in Gifhorn liegt deutlich über dem Bundes-
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Fazi tkar te Arbei tswelten
Gewerbegebiet Westerfeld Süd

Gewerbegebiet Am Allerkanal (mit Industrie)

Gewerbegebiet Unternehmenspark Gifhorn Süd

Schwerpunkt Handel

Schwerpunkt Automobil

Schwerpunkt öffentliche Einrichtungen/

Daseinsvorsorge

Schwerpunkt städtische Infrastruktur

Schwerpunkt Dienstleistung

Sonstiges Gewerbe (durchmischt)

Mischnutzung

Brachfläche

wichtige Gewerbe- und Industrieflächen

potenzielle Suchräume für gewerbliche 

Nachverdichtung

Handelsachse

Cluster Einzelhandel Stadtzentrum

Gewerbefläche im FNP, noch nicht bebaut

Wichtige Arbeitgeber

50 Arbeitsort

51 Favorisierter Arbeitsort

52 Zufriedenheit Arbeitswelten

arbeiten zu können. Knapp 30 % der Befragten gaben an, 
gerne im Homeoffice zu arbeiten. Die Gifhorner Innenstadt 
wurde mit knapp 30 % ebenfalls als beliebter Arbeitsort ange-
geben. Die Gewerbegebiete sowie die anderen Ortschaften 
Gifhorns wurden als weniger beliebt eingestuft. Generell wurde 
zugestimmt, dass es Handlungsbedarf in den Gewerbegebie-
ten gibt. Bei der Frage nach der Beeinträchtigung der Wohn-
quartiere durch den Lieferverkehr wurde eine eindeutige Posi-
tionierung vermieden. Es wurde festgestellt, dass der Liefer-
verkehr keine störende Wirkung auf die Wohnquartiere hat.

Fazit
Die Wirtschaftsstruktur in Gifhorn hat sich von einer reinen in-
dustriellen und automobilaffinen Ausrichtung zu einer Dienst-
leistungsgesellschaft gewandelt. Zentrum der Wirtschaft bil-
den die drei Gewerbegebiete und Gifhorns Innenstadt / Kern-
stadt. Mit der Neuaufsetzung des Einzelhandels- und Zentren-
konzeptes ist eine Entwicklungsstrategie hinsichtlich des 
Wandels im Einzelhandel für die Innenstadt zu finden. Für die 
Industrie- und Gewerbebiete der Stadt gilt es Nachverdich-
tungspotenziale auszuschöpfen und die bestehenden Struktu-
ren Neuausweisungen vorzuziehen, um brachliegenden und 
untergenutzten Flächen ein neues Gesicht zu geben. 

53 Fazitkarte Arbeitswelten
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eine wichtige Anlaufstelle für Senioren, um Informationen zu 
erhalten. Es werden hilfreiche Informationen wie Auskunft, In-
formationen und Auflistung von Kontaktdaten zu ambulanten 
Pflegediensten, sozialen Hilfen, Pflegeheimen und Einrichtun-
gen für Betreutes Wohnen für Senioren zur Verfügung gestellt.

Weitere wichtige Anlaufstellen für Senioren stellen die Sozial-
verbände dar. Zudem bieten Sportvereine wie der Kneipp-Ver-
ein Gifhorn e.V., der MTV Gifhorn und die Sportvereinigung 
Gifhorn e.V. vielseitige, auf Interessen von Senioren zuge-
schnittene, Veranstaltungsangebote an.

Integrationsangebote
Die Stadt Gifhorn verfügt seit 1998 über das Gifhorner Integra-
tions Projekt (GIP). Das Projekt kümmert sich um die Integra-
tion von Menschen in die Gesellschaft. Aktuell geht es haupt-
sächlich um die Integration von Geflüchteten. Im Allgemeinen 
geht es bei der Integrationsarbeit um die Integration in den 
Arbeitsmarkt, das Bildungssystem sowie das gesellschaftli-
che Leben und in den Wohnungsmarkt. Ein weiterer wichtiger 
Schwerpunkt stellt die Aufklärung der aufnehmenden Bevöl-
kerung gegenüber den neu zugewanderten Personen dar. 
Aktuell leistet das GIP-Team die sozialpädagogische Betreu-
ung und strukturelle Begleitung ukrainischer Kriegsgeflüchte-
ter.

Kinderbetreuung
In der Stadt Gifhorn sind derzeit 26 Regel-Kitas und zwei son-
derpädagogische Kindertagesstätten von unterschiedlichen 
Trägerschaften verortet. Diese Kitas betreuen und fördern 
Kinder von einem bis 14 Jahren. Insgesamt gibt es 447 Krip-
penplätze, 1.772 Kitaplätze und 158 Hortplätze (Stadt Gifhorn 
2022). Die Auslastung der Plätze ist hoch. Sofern es zusätzli-
chen Bedarf gibt, können durch unterschiedliche organisatori-
sche Maßnahmen wie dem Einsatz von Tagesmüttern, weitere 
Kinder betreut werden. 
Momentan sind die Plätze gesamtstädtisch gesehen knapp, 
die derzeitige Nachfrage nach Krippen- und Kita-Plätzen kann 
jedoch befriedigt werden. Weitere Angebote wie z.B. im 
Bereich „Hohe Düne“ sind in Planung. 
Vor dem Hintergrund der aktuellen Landesgesetzgebung wird 
die Kinderbetreuung am Nachmittag weiterentwickelt. Alle Gif-
horner Grundschulen in Trägerschaft der Stadt Gifhorn, die 
noch nicht Ganztagsschule sind, werden bis 2026 zu einer 
solchen erweitert. Gleichzeit endet die Förderung der Horte 
durch die Stadt Gifhorn.

Pflichtschulen und weiterführende Schulen
In Gifhorn gibt es acht Grundschulen, mit insgesamt 1.629 
Schulplätzen (Stand 2020, Leitbild Mobilität 2030). Fünf der 

Schulen liegen in der Kernstadt, drei weitere in den Ortschaf-
ten Gamsen, Kästorf und Wilsche. 
Außerdem gibt es drei Förderschulen: Zwei Standorte der Pes-
talozzischule mit den Förderschwerpunkten Lernen, emotiona-
le und soziale Entwicklung und geistige Entwicklung, die 
Rischborn-Schule mit dem Schwerpunkt Lernen sowie die 
Schule der Zukunft mit dem Schwerpunkt selbstbestimmtes 
Lernen. 
Die weiterführenden Schulen sind eine Hauptschule, zwei Re-
alschulen, zwei Gymnasien und eine Gesamtschule sowie 
zwei Berufsbildende Schulen, welche alle in der Kernstadt 
liegen. Die gesamte Summe der Schulplätze beträgt 9.603, 
wobei die Sekundarstufe I und die Berufsschulen mit 3.439 
und 3.993 Plätzen den größten Anteil ausmachen (ebd.). Die 
Sekundarstufe II hat insgesamt ungefähr 542 Plätze (ebd.). 
Die aktuellen Planungen (z.B. Einrichtung einer Grundschule 
in der Innenstadt, Neubau einer organisatorisch bereits beste-
henden Hauptschule in der Kernstadt am Sportzentrum Süd) 
berücksichtigen eine Deckung des aktuellen Bedarfs. Ange-
sichts des zu erwartenden Bevölkerungsanstiegs bis 2030 
(s. 2.3) wird ein wachsender Bedarf an Schulplätzen im 
Grundschulbereich und an weiterführenden Schulen prognos-
tiziert, der in den Planungen berücksichtigt ist. Weitere Maß-
nahmen müssen hier ergriffen werden, um dem steigenden 
Platzbedarf gerecht zu werden. 

Weitere soziale Treffpunkte und Bildungseinrichtungen
Die Stadt ist Trägerin des Stadtarchivs und der öffentlichen 
Bücherei. Ferner gibt es die Kreisvolkshochschule und die 
Kreismusikschule. Als wichtige Treffpunkte fungieren in den 
Ortschaften die Dorfgemeinschaftshäuser, die sich in 
Gamsen, Kästorf, Neubokel, Wilsche und Winkel wiederfinden 
lassen. Sie bilden das Zentrum des kulturellen und sportli-
chen Vereinslebens in den Ortschaften und dienen als Veran-

3.4 Gifhorner Lebens- und       
Erlebniswelten

Mit dem Handlungsfeld Lebens- und Erlebniswelten werden 
die Themenbereiche Kultur, Bildung, Soziales, Nahversor-
gung, Freizeit, Sport und medizinische Versorgung betrachtet. 
Als Mittelstadt lässt sich diesbezüglich in Gifhorn eine breite 
Auswahl an unterschiedlichen sozialen, kulturellen und frei-
zeitlichen Angeboten wiederfinden, die sich auf unterschiedli-
che Bereiche des Stadtgebiets verteilen. Die wichtigsten Insti-
tutionen und Angebote sollen auf den folgenden Seiten 
genauer beschrieben werden. 

Kinder und Jugendliche
Als Ziel der Jugendförderung der Stadt Gifhorn gilt es, die Le-
bensbedingungen von Kindern und Jugendlichen zu verbes-
sern. Daraus soll eine optimale und individuelle Förderung in 
allen Lebensbereichen sowie eine gesellschaftliche Teilhabe  
ermöglicht werden. 
Als Grundlage hierfür dient ein Konzept zur Jugendförderung 
von 2019. In den Bereichen Bildung, Kultur, Integration, Mul-
timedia- und Mediennutzung und Sport sowie durch Beglei-
tung der Freizeitgestaltung, interkulturellen Dialog, Erziehung, 
Betreuung und Veranstaltungs- und Projektarbeit sollen Ange-
bote geschaffen werden.

Die Liegenschaften der Jugendarbeit sind das Freizeit- und 
Bildungszentrum Grille (FBZ Grille) mit dem Gifhorner Inte-
grationsprojekt (GIP) und die Jugendbegegnungsstätte (JBG) 
Hinzu kommt eine dezentrale Jugendarbeit. Das FBZ Grille ist 
ein offenes Haus für Bildung und Begegnungen für Kinder, Ju-
gendliche und junge Erwachsene. Zentrale Aufgaben der Ein-
richtung sind die Förderung von kultureller und interkultureller 

Begegnung sowie Freizeitgestaltung. Das GIP kümmert sich 
seit 1998 durch Beratung, Hilfe beim Ausfüllen von Formula-
ren, Gruppenarbeit, aufsuchende Sozialarbeit, Flüchtlingsar-
beit und Sportnächte um die Integration von Menschen in die 
Gesellschaft. Zunächst war die Integration von Spätaussied-
lern in Gifhorn Hauptaufgabe, folgend die Integration von 
sozial benachteiligten Menschen und momentan hauptsäch-
lich die Integration von Geflüchteten. Die JBG bildet einen Be-
standteil im Einrichtungsgespann von Sportzentrum Süd, dem 
FBZ Grille und zwei örtlichen Kindertagesstätten sowie weite-
ren Bildungseinrichtungen. Sie liegt zentral und setzt sich aus 
der Seminarlandschaft, dem Jugendgästebereich mit seinen 
Übernachtungsmöglichkeiten, dem Vereins- und Verbandsbe-
reich sowie dem Gifhorner Integrationsprojekt zusammen. 
Den eingetragenen Verein Deutscher Kinderschutzbund OV 
Gifhorn e.V. mit ungefähr 110 Mitgliedern gibt es seit 1973. 
Ziel des Vereins ist es Kinder vor Gewalt und Kinderarmut zu 
schützen und sich für Kinderrechte in Deutschland einzuset-
zen. Die Projekte reichen von Beratung, Bildungsangeboten 
und Betreuung bis hin zu Beteiligung u.a. in Form von Spielen 
und Jugendtreffs.

Die Kinder und Jugendlichen profitieren zudem von öffentli-
chen Bolz- und Spielplätzen sowie Schul- und Spielhöfen, 
welche auch außerhalb der Unterrichtszeit öffentlich zugäng-
lich sind. Dazu beinhaltet der aktuelle Sportentwicklungsplan 
im Rahmen des Handlungsfeldes der „bewegungsfreundli-
chen Schulhöfe“ ein Rahmenkonzept für die Qualitätsstan-
dards der Schulhofgestaltung. Das Rahmenkonzept bildet die 
Grundlage für ein Gesamtkonzept, welches den Fokus auf Auf-
enthaltsqualität, Funktionsbereiche und Raumbildung legt. 

Familien
Durch das „Familienbüro“ und das „Bündnis für Familien“ un-
terstützt die Stadt Familien in Gifhorn. Wirtschaftliche Hilfe, 
Beratung, soziale Dienste, Betreuungsangebote und vielfältige 
Freizeitprogramme rund um das Thema Familie können in An-
spruch genommen werden. Die Stadt wendet sich dabei 
sowohl an junge Familien als auch an alle anderen Generatio-
nen.
Kitas erfüllen nicht nur einen Betreuungs- und Erziehungsauf-
trag, sondern bieten zusätzlich Beratungs- und Unterstüt-
zungsmöglichkeiten für die Eltern.
Seit 2023 kann mit dem Neubau des Frauenhauses in zentra-
ler Lage Frauen und ihren Kindern eine verbesserte Zuflucht 
geboten werden.

Senioren
23 % der Einwohner in Gifhorn sind Senioren. Der Senioren-
beirat und die Seniorenkreise der einzelnen Ortschaften sind 
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Neben dem MTV Gifhorn stellt die Stadt und eine Vielzahl von 
unabhängigen Sportvereinen ein breites Spektrum von Sport-
angeboten und -stätten bereit, die als wichtiges Aushänge-
schild und Identitätsträger der Stadt dienen. Insgesamt gibt es 
18 Sportanlagen, das Sport- und Freizeitbad Allerwelle und 
einen Golfclub. 
Zusätzlich verfügt die Stadt über ein Sportstättenentwick-
lungskonzept von 2020. Ausgangspunkt waren die Überlegun-
gen, den Bedarf an Sportanlagen zu bestimmen und zusätzlich 
ein Weiterentwicklungskonzept zu erstellen. Einbezogen 
wurden dabei sowohl der Schul- und Vereinssport als auch die 
Sport- und Bewegungsmöglichkeiten für den städtischen Frei-
zeitsport. Die Analyseergebnisse des Konzepts zeigen hierbei, 
dass die Stadt Gifhorn über ausreichend Sportanlagen verfügt 
aber Sporthallen nicht ausreichend in schulischer Nähe vor-
handen sind.
2019 waren in Gifhorn 42 Sportvereine mit insgesamt 12.277 
Mitgliedern registriert, mit einer Spannbreite von kleinen Ver-
einen bis hin zu Großsportvereinen mit über 2.000 Mitgliedern 
(Sportstättenentwicklungskonzept 2020).

Vereine und bürgerschaftliches Engagement
Das Vereinsleben und die Vereinsstruktur in Gifhorn nimmt 
einen hohen Stellenwert ein. Es ist ein ausgeprägtes bürger-
schaftliches Engagement vorhanden und eine fundierte Basis 
ehrenamtlicher Tätigkeit etabliert. Aus den vorgelagerten Be-
teiligungsworkshops mit Verwaltung und Politik ergab sich 
jedoch, dass eine Stärkung der Vereine und des bürgerschaft-
lichen Engagements notwendig ist, da bei den Vereinen nur 
ein kleiner Neuzugang von Zugezogenen verzeichnet werden 
kann und die Angebote nicht adäquat mitwachsen. Dement-
sprechend wird auch im Sozialbericht von 2021 zur Gewin-
nung neuer Ehrenamtlicher und auch jüngerer Generationen 
empfohlen, temporäres ehrenamtliches Engagement zu 
fördern, welches flexibel an die Lebensumstände der Freiwilli-
gen angepasst werden kann und keine jahrelangen Verpflich-
tungen mit sich bringt.

Die Stadt verfügt im Bereich der Freiwilligen Feuerwehren 
über fünf Ortswehren in der Kernstadt und den Ortschaften 
sowie den Musikzug der Freiwilligen Feuerwehr Gifhorn. 

SWOT-Analyse

Aus der Bestandsanalyse sowie den Ergebnissen der 
Beteiligungsformate ergeben sich folgende Stärken und 
Chancen sowie Schwächen und Risiken: 

Stärken und Chancen

• Relativ ausgewogene Sozialstruktur
• Sehr familienfreundliche Stadt
• Gute, ausgewogene räumliche Verteilung von Kinderta-

gesstätten und Schulen im Stadtgebiet
• Hoher Stellenwert von Sportstätten und Vereinskultur 

bei den Bürgern
• Überregional attraktives Freizeitangebot (insbesondere 

durch Mühlenmuseum, Motorradmuseum, Schloss und 
Wasser- und Heidelandschaft)

• Bildungs-/Kultur-Cluster in der Kernstadt gebündelt
• Bürgerschaftliches Engagement in den Ortschaften vor-

handen, Zuwachs ehrenamtlicher Tätigkeiten
• Dorfgemeinschaftshäuser als dezentrale Treff- und Be-

gegnungsorte in allen Ortschaften
• Attraktive Angebote für Tagestouristen(Wander-Radtou-

rismus; Mühlenmuseum)
• Dezentrale Ankerpunkte und Trefforte in den Ortsteilen 

an Schulen und Kitas ersichtlich
• Sehr aktives Dorfleben mit vielen kulturellen Veranstal-

tungen

Schwächen und Risiken

• Wahrgenommener Mangel an abwechslungsreicherer, 
öffentlich lebendiger Atmosphäre

• Quartiere mit wenig Angebot und Abwechslung für Le-
bensstile und Arbeitsformen abseits der klassischen 
Kernfamilie (Individualität, Vielfältigkeit, Flexibilität)

• Defizit an Kultur- und Freizeitangeboten für die junge 
Generation

• Mangelnde Vernetzung von Vermarktung und Erschlie-
ßung der Kultur- und Freiraumangebote, insbesondere 
in der Innenstadt (übergeordnete Beschilderung etc.)

• Ausrichtung für Tagestouristen führt zu kurzem Aufent-
halt der Touristen

• Fehlendes weiterführendes Bildungsangebot (was auch 
Jüngere an den Ort binden könnte)

• Pendlerorientierte Einwohnerstruktur, Einpendler oft nur 
bedingt „integriert“

• Gutes Vereinsangebot trifft scheinbar nicht mehr die 
Nachfrage, wenig junger Zuwachs

• Soziale Infrastruktur und Nahversorgung in den ländli-
chen Ortschaften wie Neubokel, Wilsche und Kästorf zu-
nehmend ausgedünnt und nur mit Auto erreichbar

staltungsort für den Ortsrat, Vereine und Verbände sowie für 
Bürger der Ortschaft.

Nahversorgung
Die Nahversorgungsstandorte konzentrieren sich größtenteils 
auf die zentralen Lagen und Siedlungskerne (Innenstadt, 
Stadtteil- und Ortszentren). In den Ortschaften Winkel und 
Kästorf ist die Versorgung etwas ausgedünnter. In der Fußgän-
gerzone in der Innenstadt findet jeden Mittwoch und Samtag 
ein Markt statt, der sowohl zum Einkaufen einlädt und darüber 
hinaus als Begegnungsort für Jung und Alt dient.  

Medizinische Versorgung
Mit dem Neubau des Helios Klinikum Gifhorn nördlich der 
Kernstadt verfügt die Stadt über einen großflächigen und für 
den MIV gut angebundenen Krankenhausstandort. Die Orts-
chaften Winkel, Gamsen und Kästorf verfügen über mindes-
tens eine Hausarztpraxis, auch wenn eine Ballung der Praxen 
hauptsächlich im Kernstadtgebiet vorhanden ist. Neubokel 
und Wilsche haben keine ärztliche Versorgung.
Die Ansiedlung von Fachärzten in der Innenstadt wird als wert-
volle und strukturell sinnvolle Maßnahme angesehen, um 
wichtige Versorgungslücken zu schließen und die Innenstadt 
zu beleben. Dabei können Multiplikatoreffekte zu weiteren Nut-
zungen entstehen.

Kultur
Gifhorn verfügt über vier Museumsstandorte in der Stadt: Das 
Historische Museum Schloss Gifhorn, die Museumswohnung 
EMMA im Kavalierhaus, der Glockenpalast mit dem Classic 
Superbikes Motorrad Museum und das Internationale Mühlen-
museum Gifhorn. 
Alle vier Museen bilden eine Museumslandschaft in Gifhorn 
mit vielfältigen und unterschiedlichen Ausstellungsschwer-
punkten. 
Der größte Kulturveranstalter in Stadt und Landkreis ist die 

Stadthalle Gifhorn. Regelmäßig werden vielseitige Veranstal-
tungen abgehalten - von Konzerten, Theater, Messen und 
Shows über Ausstellungen, Konferenzen und Tagungen bis zu 
Hochzeiten, Geburtstags- oder Jubiläumsfeiern und weiteren 
Veranstaltungen. 
Jedes Jahr organisiert die Stadthalle somit ein breites Pro-
gramm mit Gastspielen, Künstlern und vielseitigem Entertain-
ment.  

Veranstaltungen und Feste
Für die kulturelle Vielfalt aber auch für den Tourismus und die 
lokale Bevölkerung hat das Vereinsleben in Gifhorn eine be-
deutende Rolle. Veranstaltungen wie das Altstadtfest und das 
Schützenfest zählen zu den wichtigsten Festen der Stadt und 
beleben die Innenstadt sowie die Ortschaften. 
Das Schützenwesen ist in Gifhorn stark ausgeprägt, sodass 
diverse Schützenfeste in den einzelnen Ortschaften stattfin-
den.
Das „Unser Aller Festival“ findet seit 2018 im Landkreis 
Gifhorn statt und ist sowohl für den Tourismus als auch für die 
Einwohner bedeutend. Es findet jährlich im Mai und Juni im 
Zeitraum von zwei bis drei Wochen statt und besteht aus einer 
Reihe von vielfältigen Einzelveranstaltungen, verteilt im ge-
samten Landkreis, wobei das Schloss Gifhorn das Festivalzen-
trum darstellt.

Sport und Freizeit
Sportstätten haben in Gifhorn einen hohen Stellenwert und 
dienen als Begegnungs- und Freizeitorte. 
Der MTV Gifhorn ist mit über 2.000 Mitgliedern der größte 
Sportverein der Stadt und des Landkreises Gifhorn. Gegründet 
wurde er 1861 und bietet breite Sportangebote von Leistungs- 
oder Wettkampfsport bis Freizeit- oder Breitensport, dabei 
liegt ein großes Augenmerk auf Gesundheits- und Integrati-
onssport. Die Sportangebote sind offen für alle Altersgruppen, 
von Kleinkind bis Senioren. 
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Fazi tkar te Lebens- und Er lebniswelten
Kindergarten, Kindertagesstätte

Grundschule

Gymnasium, Gesamt-, Real-, Haupt-, Förderschule

Fachhochschule Berufskolleg

Jugendzentrum

Senioren- und Pflegeheim, Service-Wohnen

Ärztliche Versorgung / Krankenhaus

Kirche

Museum, Bücherei, Theater, Galerie

Volkshochschule, Musikschule

Sport- und Freizeiteinrichtung

Nahversorgungsstandort

Parkanlage, Freizeit- und Erholungsfläche, Kleingarten

Daseinsvorsorge

Räumliche Ballungszentren

57 Online-Beteiligung Phase 1:  Zufriedenheit Lebens- und Erlebniswelten

58 Fazitkarte Lebens- und Erlebniswelten

59 Ausschnitt Innenstadt

Anregungen aus der Bürgerbeteiligung 
Für die Lebenswelten wurde die Zufriedenheit mit verschiede-
nen Infrastrukturen des täglichen Lebens sowie mit generellen 
Aspekten wie der Lebensqualität abgefragt. Am positivsten 
bewertet wurden der Zustand der historischen Bebauung in 
der Altstadt, das Angebot an Schulen und Kitas sowie die Ein-
kaufsmöglichkeiten mit einem Notenschnitt im Bereich von 2,5 
bis 3. Generell wurde die Lebensqualität hier mit 2,76 als eher 
gut eingeschätzt. Die medizinische Versorgung, die Freizeit-
qualität des landschaftlichen Umfelds sowie das Angebot an 
sozialen Einrichtungen wurden in einem befriedigenden 
Bereich mit einem Notenschnitt von 3 bis 3,5 verortet. Das 
Angebot für Senioren, das kulturelle Angebot sowie das gastro-
nomische Angebot schnitten geringfügig schlechter ab mit 
einem Notenschnitt von 3,5 bis 4. Bei den weiteren Anmerkun-
gen der Bürger wurde gefordert, die Innenstadt mit interessan-
teren Geschäften und gastronomischen Angeboten zu beleben 
sowie mehr Freizeitangebote und Angebote für Kinder und 
Jugendliche bereitzustellen. Viele Teilnehmenden bezeichne-
ten die Infrastruktur als weitestgehend ausreichend für die 
Größe der Stadt.

Fazit
Gifhorn weist bereits eine gute Versorgung in unterschiedli-
chen Bereichen auf, die sich nicht nur auf die Innenstadt kon-
zentriert. Mit der dezentralen Versorgungsstruktur von Kinder-
gärten und Bildungseinrichtungen zeigt sich dabei das Bild ei-
ner familienfreundlichen Stadt. Die Schulen bzw. Kitas stellen 
Treff- und Begegnungsorte in den sonst monofunktional struk-
turierten Gebieten dar. Innerhalb der Kernstadt sind die Bil-
dungseinrichtungen zudem wichtige Ankerpunkte für weitere 
Infrastrukturen, die sich zumeist im Bereich um diese Einrich-
tungen clustern. Dennoch konnte durch die Anmerkungen der 

Bürgerbeteiligung verdeutlich werden, dass es einige Lücken 
bei den Angeboten für Kinder und Jugendliche sowie auch für 
Senioren gibt. Und auch bei dem Freizeitangebot, den Läden 
und der Gastronomie in der Innenstadt sowie dem Angebot an 
weiterführenden Bildungsmöglichkeiten wie einer Hochschule 
besteht Entwicklungspotenzial. Anhand der Plangrafiken ver-
deutlicht sich eine starke Konzentration der Infrastrukturen in 
der Kernstadt bzw. entlang der zentralen Siedlungsachse, die 
auch Gamsen miteinschließt. In den peripher gelegenen Ort-
schaften wie Wilsche, Kästorf, Neubokel und Winkel dünnt 
sich die Versorgung deutlicher aus. Hier bilden Veranstal-
tungsräume und Kindertagesstätten zumeist die einzigen An-
kerpunkte. Insgesamt gilt es, die in Ansätzen vorhandene po-
lyzentrale Struktur Gifhorns zu stärken und weiter auszubauen, 
sodass dort, wo es möglich ist, kurze Wege garantiert werden.

.
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lungsräume in Gifhorn sind vor allem mit dem Pkw erreichbar. 
Eine Qualifizierung der Freiraumerschließung und Verknüp-
fung kann nur über eine generelle Ergänzung und Verknüpfung 
der bestehenden Gehweg-, Rad- und ÖPNV-Netze stattfinden. 
Hier besteht Handlungsbedarf.

Wasserräume
Die Gewässer der Stadt dienen einerseits als artenreicher und 
hochsensibler Lebensraum für Pflanzen und Tiere, anderer-
seits beeinflussen sie das Stadtklima und haben als Gestal-
tungs- und Nutzungselement eine besondere Wirkung. Das 
Stadtgebiet von Gifhorn wird durch die Flüsse Aller und Ise 
durchzogen und nordöstlich durch den Schloss- und Mühlen-
see geprägt. Sowohl der Mühlensee als auch der Schlosssee 
dienen als beliebter Aufenthaltsort und ist Ziel von Spazier-
gängen für Anwohnende und Besucherinnen und Besucher.

Mit der Aller und Ise verfügt Gifhorn über gebietsprägende 
Wasserstrukturen. Die Flussläufe rahmen das Innenstadtgebiet 
ein. Die Aller ist ein rund 260 km langer Fluss, der die nieder-
sächsischen Städte Wolfsburg, Gifhorn, Celle und Verden ver-
binden. Ihr Nebenfluss, die Ise, mündet im Gifhorner Stadtge-
biet in die Aller. Der ursprünglich gewundene Verlauf war 
schon vor 1900 weitgehend begradigt und erfuhr in den 
1960er-Jahren einen weiteren Ausbau, aus dem die heute ver-
bliebenen Altarme hervorgehen. Das Naturschutzgebiet „Aller-
tal im städtischen Bereich von Gifhorn“ umfasst im oberen 
östlichen Abschnitt die naturnähere Seite mit mageren Flach-
land-Mähwiesen in Extensivnutzung. Diese Flächen sind 
Heimat für gefährdete Arten. Im dichteren städtischen Zusam-
menhang wurde die Aller im Zuge der Schaffung des Schloss-
sees als Hochwasserspeicher im 20. Jahrhundert mit einem 
breiten Niedrigwasserprofil ausgebaut und leidet seitdem 
unter erheblichen Sand- und Schlammablagerungen, die die 
Vitalität und Wasserqualität stark beeinträchtigen. In diesem 
Bereich befindet sich aus naturschutzrechtlicher Sicht die 
Aller in einem stark veränderten Zustand. Aufgrund ihres Ver-
laufs kommt ihr als Bindeglied im europäischen Schutzge-
bietsnetz Natura 2000 eine hohe Bedeutung zu. Außerdem 
verbindet sie die bestehenden Schutzgebiete „Fahle Heide, 
Gifhorner Heide“ und die Okeraue. Neben der Funktion des 
Naturschutzgebietes als Bindeglied wird der Aller auch hin-
sichtlich der Stadtgestaltung und Erholungsfunktion eine 
wichtige Rolle zugeschrieben, die bisher jedoch nicht ausrei-
chend behandelt wurde. Die technische Führung verhindert 
eine Erlebbarkeit im Stadtgebiet. Es werden nur vereinzelt 
Zugänge geschaffen, die in ihrer Gestaltung und Funktionalität 
Verbesserungsbedarf aufweisen. Streckenweise, z.B. im 
Bereich der Feuerwehr Gifhorn, ist eine flussseitige Wegefüh-
rung vorhanden, die aber wenig ausgebaut bzw. nicht konse-

quent geführt ist, sodass die Verbindungspotenziale ungenutzt 
bleiben.    

Die unmittelbar an die Innenstadt angrenzende Seenlandschaft 
Gifhorns besteht aus dem Schlosssee, dem Mühlensee und in 
weiterer Betrachtung dem Maikampsee. Der größte der Seen 
mit einer Fläche von 16 ha ist der Schlosssee. Am südlichen 
Ufer führt eine Promenade entlang der Seen. Der Mühlensee 
wird von der Ise durchflossen und umfasst eine Größe von 
8 ha. Die Seen sind miteinander verbunden. Uferbegleitende 
Wege führen durch die Seenlandschaft. Der teils starke Ufer-
bewuchs, insbesondere im südlichen Bereich zwischen 
Schlosssee und Aller erschweren die Zugänglich- und Erleb-
barkeit der Seenlandschaft. Insgesamt werden in diesen Berei-
chen Gestaltungsdefizite sichtbar, die sich in der Nutzung des 
Flusses und der Zugänglichkeit zum Wasser widerspiegeln. 

Es besteht Handlungsbedarf die Flüsse im Stadtgebiet zu re-
naturieren und zu revitalisieren, vor allem in Anbetracht der 
biologischen Vielfalt und des Stadtklimas. Zudem besteht 
Handlungsbedarf, die Flüsse attraktiver zu gestalten und sie in 
die Erlebbarkeit der Stadt zu integrieren. 

Naturschutz 
Die Naturräume in der Umgebung des Gifhorner Stadtgebiets 
stehen unter Landschafts- und Naturschutz. Es gibt mehrere 
Schutzgebiete wie das Landschaftsschutzgebiet „Ostheide“ 
sowie die Naturschutzgebiete „Großes Moor“, „Ise mit Neben-
bächen“, „Allertal zwischen Gifhorn (B4) und Flettmar (Kreis-
grenze)“, „Allertal im städtischen Bereich von Gifhorn“, „Al-
lertal zwischen Gifhorn und Wolfsburg“ und „Fahle Heide, Gif-
horner Heide“. Diese Gebiete beherbergen wichtige Biotope 
und Naturdenkmale und sollten daher besonders geschützt 
werden. Eingriffe durch den Menschen sind in diesen Gebie-

3.5 Gifhorner Natur- und Klimawelten

Die Stadt Gifhorn zeichnet sich durch die enge Verzahnung 
und Nähe zu landschaftlichen Räumen aus, die den Charakter 
der Stadt prägen. Die unmittelbare Lage der Innenstadt an 
Aller und Ise sowie die angrenzende Seenlandschaft aus 
Schlosssee, Mühlensee und Maikampsee stellen innerstädti-
sche naturräumliche Besonderheiten dar. Das Naturschutzge-
biete des Allertals mit seiner Auenlandschaft durchziehen das 
Stadtgebiet. Als Grünverbindung und Frischluftschneise ver-
netzt es die östlich und westlich angrenzenden Naturräume 
der Moor-, Heide- und Auenlandschaft. 

Gifhorn liegt eingebettet in die übergeordneten Naturräume 
der Lüneburger Heide / Südheide und der Weser-Aller-Niede-
rung. Im Osten fließt der Elbe-Seitenkanal an Gifhorn vorbei. 
Die Sand- und Kiesböden werden von Schmelzwasser über-
deckt, sodass sich die für Gifhorn charakteristische Heide-
landschaft entwickeln konnte. Nördlich an Gifhorn grenzt das 
„Große Moor“, mit insgesamt 6.100 ha eines der größten Na-
turschutzgebiete Niedersachsens. 80 % der Gemarkungen von 
Gifhorn sind nicht bebaut, 27 % sind Waldfläche, 3 % Wasser- 
und Erholungsfläche. Mit 50 % prägt auch der Anteil der land-
wirtschaftlichen Nutzfläche das Landschaftsbild Gifhorns.

Die Einbettung des Siedlungsgebiets in Landschaftsräume 
und die Präsenz von Aller, Ise und dem Schlosssee sowie 
Mühlensee und Maikampsee machen Gifhorn zu einer wasser-
reichen und naturstarken Stadt und somit auch zu einem at-
traktiven Standort für den Naturtourismus. Gifhorn verfügt 
damit über ein vielschichtiges Freiraumangebot, welches 
bisher aber nur zum Teil genutzt und erschlossen wird. 

Freiräume
In Gifhorn und Umgebung gibt es einige Freiraumangebote, 
die von den Anwohnern und Besuchern als Erholungsräume 
genutzt werden. Durch die Moorlandschaft Clausmoor im 
Osten des Stadtgebietes, das Waldgebiet Ringelah im Norden 
und das Naturschutzgebiet „Fahle Heide, Gifhorner Heide“ 
führen Wander- und Radwege. In der Fahlen Heide wurde ein 
Rastplatz mit naturnahen Elementen und einem Naturlehrpfad 
angelegt. Die „Große Heide“ prägt den Ortskern von Winkel 
(Waldsiedlung). Sie unterstreicht den ländlich-dörflichen 
Charakter des Ortes und stellt den Bezug zur umgebenden 
Landschaft her. Es wird deutlich, dass Naturnähe und Erho-
lungsqualität für die Gifhorner Bevölkerung eine hohe Bedeu-
tung haben. Insgesamt gibt es in den Ortsteilen von Gifhorn 
nur vereinzelt gestaltete Rast- und Aufenthaltsplätze für Besu-
cher. Begegnung und Erholung finden überwiegend im priva-
ten Garten statt.

In der Kernstadt befinden sich durch die Grün- und Wasserflä-
chen rund um das Schloss und Mühlenmuseum Naherho-
lungsangebote im direkten Siedlungszusammenhang der Fuß-
gängerzone. Der Park am Schloss verfügt über Aufenthalts-, 
Sport,- und Spielmöglichkeiten. Eine Promenade führt am 
Schloss- und Mühlensee entlang. Immer wieder werden 
Blickbeziehungen zum Mühlenmuseum und den weiteren 
landschaftlichen Bereichen ersichtlich. Dennoch fehlt es an 
einer übergeordneten Platzfolge und Wegegestaltung. Der Ci-
ty-Ring mit der Konrad-Adenauer-Straße stellt eine große Bar-
riere im Stadtgebiet dar, die die Wegebeziehung und damit 
das direkte Grünerlebnis im Siedlungsbereich stört. 

Zentral in der Kernstadt liegt der bewaldete Katzenberg, eine 
postglaziale bewaldete Binnendüne mit Kiefernbestand, die 
als typische Düne des Allerurstromtals entstanden ist. Dieser 
Freiraum dient Anwohnenden als Spaziermöglichkeit. 

Im Hinblick auf die Notwendigkeit zur Klimaanpassung und 
Biodiversitätssteigerung weisen die bestehenden Freiräume 
Defizite in Qualität und Quantität auf. Innerhalb der Siedlungs-
räume (insbesondere der Kernstadt) sind nur vereinzelt Grün-
flächen zur Naherholung und zur Verbesserung des Mikrokli-
mas zu verzeichnen. Das urbane Grün ist von mangelnder Ge-
staltungsvielfalt und trägt somit nur bedingt zur Biodiversität 
bei. 
Deutliche Defizite werden bei der Erschließung, Erreichbarkeit 
und Verknüpfung der bestehenden Freiraumangebote 
gesehen. Die Wege und Beschilderung zwischen den Freiräu-
men sind lückenhaft und nicht ausreichend. Besonders für 
Fahrradfahrende fehlen sichere und attraktive Verbindungen 
zwischen den Freiraumangeboten. Die Freizeit- und Erho-
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benfeld der Stadtentwicklung, auch auf kommunaler Ebene. 
Das Maßnahmenprogramm Energie- und Klimaschutz Nieder-
sachsen sieht konkrete Maßnahmen vor, um die Klimaschutz-
strategie umzusetzen. 
Das niedersächsische Klimaschutzgesetz sieht insbesondere 
Kommunen als Schlüsselakteure zur Umsetzung der Ziele der 
verschiedenen Aufgabengebiete,  z.B. in der eigenen Verwal-
tung, bei der Verkehrsplanung, der Genehmigung von Bauge-
bieten, dem Betrieb kommunaler Liegenschaften bis hin zur 
Beschaffung sowie der Bildung oder Information der Bürger. 
Die Landesregierung hat kommunale Pflichtaufgaben festge-
legt:  

• Pflicht für die Landkreise und kreisfreien Städte zur Er-
stellung von Klimaschutzkonzepten für die eigene Ver-
waltung

• Pflicht für die Mittel- und Oberzentren zur Aufstellung 
einer kommunalen Wärmeplanung

• Pflicht zur Erstellung von Entsiegelungskatastern (Kli-
mafolgenanpassung)

Mit den Regelungen der Novelle des NKlimaG gibt das Land 
ab 2024 zusätzlich ca. 60 Mio. Euro im Jahr für den Klima-
schutz aus (v.a. für Gebäude der Landesverwaltung, Klima-
schutzaufgaben in den Kommunen).

Klimaschutz in Gifhorn 
Als Teil des Regionalverbands Großraum Braunschweig nimmt 
Gifhorn am Förderprogramm des Bundesministeriums für 
Wirtschaft und Klimaschutz teil. Im Jahr 2017 wurde der Mas-
terplan 100% Klimaschutz entwickelt, der als integriertes Kli-
maschutzkonzept für Gifhorn dient. Zur Umsetzung wurde im 
Oktober 2022 eine Personalstelle im Klimaschutzmanagement 
eingerichtet. Der Regionalverband treibt aktiv weitere Konzep-
te voran, die für die Klimaanpassung relevant sind. Derzeit 
wird an dem Projekt „Regionale Grüne Infrastruktur in Stadtre-
gionen - Entwicklung und Umsetzung grüner Infrastruktur im 
Großraum Braunschweig“ gearbeitet. Das Projekt entwickelt 
Projekte zum Schutz und zur Entwicklung von Grün-Blauer In-
frastruktur, um den Wert der regionalen Natur-, Landschafts- 
und Freiraumangebote zu stärken und hervorzuheben.

SWOT-Analyse

Aus der Bestandsanalyse sowie den Ergebnissen der 
Beteiligungsformate ergeben sich folgende Stärken und 
Chancen sowie Schwächen und Risiken: 

Stärken und Chancen 

• 80 % der Gesamtfläche Gifhorns ist nicht bebaut
• Gifhorn verfügt über ein vielschichtiges Freiraumange-

bot hoher Qualität, das von Tagestouristen genutzt wird
• Attraktive Einbindung in übergeordnete Landschaftsräu-

me (Heide, Weser-Aller-Niederung, Börden)
• Wasserreiche Landschaft im unmittelbaren Stadtgebiet 

und Umfeld
• i.d.R. unmittelbare Nähe der Siedlungsbereiche zu land-

schaftsbezogenen Erholungsgebieten, gute Wegenetz-
verbindung für Fuß- und Radverkehr

• Zusammenhängende Waldflächen im Norden und Nord-
Westen

• Großes Angebot an Sportflächen
• Gifhorn ist sich seiner Naturschätze bewusst und schützt 

sie schon jetzt vor zukünftigen Bedrohungen (Waldbe-
wirtschaftungskonzept, energieeffiziente Quartiere)

• Attraktive Wohnlagen durch Einbettung in die umgeben-
de Landschaft (Winkel als Waldsiedlung)

• Planung von straßenbegleitenden Versickerungsanlagen 
und multifunktionalen Retentionsflächen bei der Neu-
ausweisung von Wohngebieten

• Radfernwege durchqueren das Stadtgebiet
• Derzeitige Neuaufstellung des Landschaftsplans als 

Grundlage der zukünftigen Planung

Schwächen und Risiken

• Wasserreichtum in der Stadt kaum bemerk- bzw. erleb-
bar

• Starke Trockenheit im Sommer, steigendes Risiko durch 
Klimawandel

ten zu vermeiden. Gemäß §23 BNatSchG können Naturschätze 
„soweit es der Schutzzweck erlaubt, der Allgemeinheit zu-
gänglich gemacht werden“. Dabei müssen Freiraumnutzung 
und Naturschutz sorgfältig abgewogen werden. Die Sicherung 
der Fließgewässer ist für die Leistungsfähigkeit des Natur-
haushaltes und den Biotopverbund von hoher Bedeutung. 
Gifhorn verfügt über reiche Naturschätze, die unter Schutz ge-
stellt sind. Grundsätzlich sollten alle Landschaftsräume zur 
natürlichen Erholung und zur Erhaltung des Naturhaushalts 
genutzt werden. Aufgrund der Qualität und des Schutzbedarfs 
des sensiblen geschützten Landschaftsraums sowie der Wald-
flächen gibt es in Gifhorn nur sehr begrenzte Möglichkeiten für 
weitere Flächenausweisungen im Außenbereich. Der Bedarf 
an neuen Wohn- und Gewerbeflächen steht in Konkurrenz zur 
Schutzbedürftigkeit weiterer Landschaftsflächen und den An-
sprüchen der Landwirtschaft. Ebenso können die Freizeitan-
sprüche an den Freiraum mit diesen Schutzbedürftigkeiten 
konkurrieren.

Der Landschaftsplan für Gifhorn wird derzeit fortgeschrieben 
(Stand 2024). Hier werden umfassende Zielstellungen und 
Maßnahmen für den Schutz der Landschaftsräume aufgestellt. 
Gemäß Aussagen der Landschaftsplaner wurde im Analyse-
prozess zum Landschaftsplan festgestellt, dass ein Nord-Süd-
Gefälle bei der Attraktivität und Zugänglichkeit des Land-
schaftsraumes besteht. Während Bereiche im Süd-Westen 
durch das Allertal und die Fahle Heide, das Clausmoor im 
Süd-Osten und die Ise-Niederung mit Radwegen attraktiv und 
touristisch genutzt und erschlossen sind, ist die Landschaft 
westlich der B4 und nördlich von Neubokel weniger attraktiv 
und durch Forst und Abbauseen geprägt.    

Wälder
Zu Gifhorns Stadtgebiet gehören 27 % bewaldete Bereiche. 
Insbesondere die steigenden Temperaturen und Trockenheit in 
den Sommermonaten bedrohen den Baumbestand der Wald-
flächen im Ringelah und die Bäume im Stadtgebiet. Aber auch 
Hitze, Starkregen und Kälteereignisse führen zu Baumsterben. 
Gifhorn hat die Notwendigkeit zum Schutz des Waldes erkannt 
und erstellt derzeit ein Waldbewirtschaftungskonzept, in dem 
die zukünftigen Herausforderungen ermittelt werden sollen. Es 
soll damit ein Handlungskonzept zur Verfügung gestellt 
werden, um den Herausforderungen begegnen zu können. 

Agrarlandschaft
Die landwirtschaftlichen Flächen umfassen ca. die Hälfte der 
Fläche Gifhorns. Die Intensivierung der Landwirtschaft, Mono-
kulturen, Überdüngung sowie der Flächenverbrach und die 
Zerschneidung der Landschaft führen zur kontinuierlichen 
Abnahme der Artenvielfalt auf landwirtschaftlichen Flächen. 
Eine Steigerung der Biodiversität auf landwirtschaftlichen 
Flächen, z.B. durch Grünstreifen entlang der Ackerflächen 
(sog. Feldraine) stellt eine Handlungsoption dar. Der Bedarf 
an regionalen Produkten steigt auch in Gifhorn. Mit dem Ko-
operationsprojekt PAULA werden in Zusammenarbeit mit 
landwirtschaftlichen Betrieben regionale Wirtschaftskreisläufe 
und regionale Strukturen gestärkt, in dem die regionalen Er-
zeugnisse in der Region vermarktet werden. Die Mitgliedsbe-
triebe leisten an dieser Stelle einen wichtigen Beitrag, indem 
sie Aufklärungsarbeit in der Bevölkerung durchführen. 

Klimaanpassung und Klimaschutz
Die Themenbereiche Klimaschutz und Klimaanpassung sind 
in den letzten Jahren in den Fokus der integrierten Stadtent-
wicklungsplanung gerückt. Zum einen ergibt sich dies durch 
die politisch vorgegebene Reduzierung von CO2-Emissionen, 
zum anderen auch durch die sich immer stärker abzeichnen-
den Folgen des Klimawandels wie Trockenperioden, Starkre-
gen- und Sturmereignissen. 

Klimaschutzstrategie Niedersachsen 
In der Klimaschutzstrategie verlangt das Land Niedersachsen 
von allen Städten und Gemeinden eine integrierte Herange-
hensweise, um Anpassungsmaßnahmen konsequent durchzu-
führen. Im Handlungsfeld Gebäude/Stadtentwicklung wird für 
den Gebäudesektor eine Senkung der Treibhausgasemissio-
nen bis 2030 um 65 % im Vergleich zu 1990 angestrebt. 
Langfristiges Ziel der niedersächsischen Landesregierung ist 
es, die Wärmeversorgung klimaneutral zu gestalten. Dazu 
bedarf es im Sektor Gebäude einer konsequenten Reduzierung 
des Wärmebedarfs. Die energetische Sanierung des beste-
henden Gebäudebestandes ist entsprechend zentrales Aufga- 63 Aufenthaltsort an der Ise
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• Schaffung des Schlosssees als Hochwasserspeicher 
führt zu Schlammablagerungen und Niedrigwasser im 
Bereich der Aller

• Wohnungsbauflächenausweisungen und die intensive 
landwirtschaftliche Flächennutzung auf der Grünen 
Wiese führen zu Verlusten von Grünräumen an den 
Siedlungsrändern

• Im verdichteten Altstadtbereich Anteil der Grünflächen 
gering und wenig vernetzt 

• Mangelhafte Gestaltung des öffentlichen Raums
• Braunschweiger Straße und Konrad-Adenauer-Straße als 

Unterbrechung der Grünverbindungen und Barrierewir-
kung im Stadtraum

• Landschaftsbild im Nord-Westen durch Abbauseen und 
Forst geprägt, wenig attraktiv und touristisch erschlos-
sen.  

Anregungen aus der Bürgerbeteiligung
Im Bereich Natur- und Klimawelten wurde die Zufriedenheit mit 
dem Angebot an Parks und Grünflächen sowie die Zugänglich-
keit/Erreichbarkeit der Wasserflächen abgefragt. Beide Aspek-
te wurden als befriedigend bewertet. Das Angebot an Parks 
und Grünflächen erhielt eine Durchschnittsnote von 3,16, 
während die Zugänglichkeit/Erreichbarkeit der Wasserflächen 
mit 3,46 etwas schlechter abschnitt. In den weiteren Anmer-

kungen der Bürger zeichnete sich insgesamt das Bild einer 
Stadt mit vielen Grünflächen ab. Insbesondere die Einbettung 
der Stadt in attraktive Naturräume wurde positiv hervorgeho-
ben. Einige Bürger wünschten sich jedoch eine stärkere Be-
grünung innerhalb der Kernstadt, insbesondere in der Innen-
stadt und entlang der Braunschweiger Straße.

Fazit 
Die naturräumlich-siedlungsstrukturellen Gebiete Gifhorns, 
die bisher weniger als zusammengehörig empfunden werden, 
stellen gleichermaßen eine Herausforderung und ein Potenzial 
dar. Obwohl Freiraum- und landschaftliche Angebote vorhan-
den sind, mangelt es an zusammenhängender Nutz- und Er-
lebbarkeit. Verknüpfung, Verbindung und Schutz sind die zen-
tralen Herausforderungen für eine Stärkung der freiräumlichen 
Qualitäten in Zukunft.
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gebote beeinflussen maßgeblich die Wahl des Verkehrsmittels 
für Pendler. Das Fahrradparkhaus am Bahnhof Gifhorn Stadt 
bietet eine attraktive Infrastruktur für das Pendeln mit dem 
ÖPNV, in welchem noch zusätzliche Potenziale liegen. Hier 
können Pedelecs und E-Bikes sicher abgestellt und kostenlos 
geladen werden. Zudem wurde hier die Bushaltestelle neu er-
richtet und es wurden Ladepunkte für E-Fahrzeuge geschaffen.  
Zukünftig setzt sich die Stadt Gifhorn auf Grundlage des Nah-
verkehrsplans für den Großraum Braunschweig dafür ein, dass 
die Verbindung im schienengebundenen Personenverkehr 
häufiger stattfindet. Es sollen mehr Fahrten zu den benachbar-
ten Großstädten und im überregionalen Fernverkehr angebo-
ten werden. Eine Taktung von 30 Minuten wird sowohl in Rich-
tung Hannover und Wolfsburg als auch zwischen Braun-
schweig und Gifhorn Stadt angestrebt. Diese Entwicklung ist 
sinnvoll und notwendig.

Der ÖPNV mit Bussen wird maßgeblich von der Verkehrsge-
sellschaft Landkreis Gifhorn mbH (VLG) betrieben. Es verkeh-
ren sowohl regionale Buslinien, die Gifhorn mit den benach-
barten Großstädten Braunschweig und Wolfsburg sowie den 
umliegenden Grundzentren verknüpfen, als auch städtische 
Linien, die alle fünf Ortschaften und die Kernstadt in regelmä-
ßigen Abständen anfahren. Wie in vielen ländlich geprägten 
Räumen ist die Versorgung mit dem Busverkehr zu den Bedie-
nungszeiten sichergestellt (ca. 5 - 20 Uhr) und in den Abend-
stunden und am Wochenende ausgedünnt. Aufgrund von 
Überlagerungen der Buslinien in der Kernstadt ist die Innen-
stadt sehr gut mit ÖPNV ausgestattet. 

Die zentralen Bushaltestellen befinden sich am Bahnhof Gif-
horn Stadt und an der Haltestelle Steinweg. Am Bahnhof Gif-
horn Stadt wurde das Bahnhofsumfeld gänzlich neugestaltet. 
Mit Haltestelle, Fahrradabstellanlage inkl. Fahrradparkhaus, 
Park+Ride-Anlage sowie E-Lademöglichkeiten entstand ein 
moderner und städtebaulich attraktiver Ankunfts- und Umstei-
geort. Dennoch deckt dieser in der Frequenz nur einen Teil der 
Buslinien ab (vor allem die Regionalbuslinien). Die Haltestelle 
Steinweg stellt mit ihrer zentralen innerstädtischen Lage eine 
direkte Anbindung an die Fußgängerzone her. An diesem Kno-
tenpunkt ermöglicht das stündliche Rendezvous aller städti-
schen Linien ein Umsteigen aus jeder und in jede Richtung. 
Bei Umsetzung der Taktung von 30 Minuten der Züge zwi-
schen Braunschweig und dem Bahnhof Gifhorn Stadt soll die-
ses Rendezvous jedoch zur optimalen Verknüpfungen zwi-
schen Bus und Bahn an den Bahnhof Gifhorn Stadt verlagert 
werden. 

In den Ortschaften und im westlichen Kernstadtgebiet zeigen 
die Bedienungshäufigkeit und die Haltestellendichte Verbes-

serungspotenzial. Die Ortschaften Kästorf und Gamsen sind 
laut VEP relativ gut erschlossen (60-100 Fahrten pro Tag), 
während Wilsche, Neubokel und Winkel seltener bedient wer-
den. Auch das Gewerbegebiet „Am Allerkanal“ ist schlecht 
angebunden. Um die Angebotslücken zu schließen, wurden 
Mitfahrerbänke an zentraler Stelle aufgestellt, um die Bildung 
von spontanen oder geplanten Fahrgemeinschaften zu fördern.

Radverkehr
Im Jahr 2018 betrug der Anteil des Radverkehrs an der Ge-
samtverkehrsnutzung in Gifhorn etwa 11 % (Leitbild Mobilität 
2030), was dem Bundesdurchschnitt entspricht. Im Landkreis 
Gifhorn hingegen ist ein höherer Anteil an Radverkehrsnutzung 
zu erkennen.

Der geringe Anteil der Radverkehrsnutzung ist auf die vielfach 
mangelhafte Radverkehrsinfrastruktur zurückzuführen. Im Leit-
bild Mobilität 2030 werden Gründe hierfür aufgeführt: 
• Das Radverkehrsnetz weist Lücken auf und ist zum Teil 

in einem schlechten baulichen Zustand.
• Mindestbreiten werden unterschritten und es gibt keine 

eigenen straßenbegleitenden Radwege oder Radfahr-
streifen.

• Auch Lichtsignalanlagen haben keine eigenen Phasen 
für Radfahrer, wie zum Beispiel am Schillerplatz. 

• Zudem erfüllen viele Fahrradabstellanlagen nicht mehr 
heutige Anforderungen.

Dies wird in den Bürgerbeteiligungen bestätigt. Hier wurden 
immer wieder gefährliche Situationen im Zusammenhang mit 
dem Autoverkehr sowie die mangelhaften Übergänge an wich-
tigen Orten in der Innenstadt genannt. 
Grundlage für die Verkehrsplanung ist das im Leitbild Mobilität 
2030 entwickelte und politisch beschlossene Klimaschutz-

3.6 Gifhorner Mobilitätswelten

Gifhorn engagiert sich hinsichtlich der Mobilitätswende. Es 
liegen verschiedene Konzepte und Gutachten zu einzelnen 
Verkehrsträgern und zum Thema Mobilität vor, darunter das 
gesamtheitliche Leitbild Mobilität 2030 (Verkehrsentwick-
lungsplan für die Stadt Gifhorn, WVI 2020), das Radverkehrs-
konzept Stadt Gifhorn (BÖREGIO 2022), der Lärmaktionsplan 
Gifhorn (LK Argus 2018) und das Konzept für Elektromobilität 
und alternative Mobilitätsformen (merkWATT 2022). Die ein-
zelnen Planungen bilden die Grundlage für die Analyse im 
Rahmen des ISEKs.

Modal Split
Der Modal Split stellt die Zusammensetzung der Anteile der 
verschiedenen Verkehrsmittel am gesamten Verkehrsaufkom-
men dar. In Gifhorn liegt der Anteil des motorisierten Individu-
alverkehrs (MIV) am Modal Split bei 69 %, der Anteil des Öf-
fentlichen Personennahverkehrs (ÖPNV) bei 5 %, der Radver-
kehrsanteil bei 11 % und Fußverkehr am Gesamtverkehrsauf-
kommen bei 15 % (Leitbild Mobilität 2030). Damit liegt der 
Anteil des motorisierten Individualverkehrs geringfügig höher 
als im Vergleich der bundesweiten Untersuchung Mobilität in 
Deutschland (MiD) für den Raumtyp Mittelstadt. Dieser liegt 
bei 65 %, während der Radverkehr einen Anteil von 9 % auf-
weist (BMVI Berlin 2018). 

Der Blick auf den Modal Split Gifhorns zeigt, dass in Gifhorn 
eine hohe Autoaffinität herrscht. Das beliebteste Verkehrsmit-
tel ist der eigene Pkw. Dies ist auf verschiedene Faktoren zu-
rückzuführen. Einerseits ist dies durch die periphere, weit ge-
streckte Stadtstruktur begründen. Die Angebotsdichte in den 
Ortsteilen ist sehr gering, sodass weite Wege zwischen den 
Zielen des täglichen Verkehrs entstehen. Außerdem verfügt 
Gifhorn vergleichsweise über ein gut funktionierendes Stra-
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ßennetz. Dieses ist auf den Autoverkehr ausgerichtet, ange-
messen breit dimensioniert und gut erreichbar. Die umlaufen-
den Verkehrsachsen B4 und B188 halten die Kernstadt größ-
tenteils von überregionalem Verkehr frei. Sie weisen allerdings 
eine hohe Verkehrsbelastung auf, sodass auch hinsichtlich 
des bundesweiten prognostiziert steigenden Verkehrsaufkom-
men (insb. im Liefer- bzw. Güterverkehr) mit einer höheren 
Verkehrsbelastung zu rechnen ist. 

Pendlerbeziehung 
Der Pendlersaldo ist positiv. Neben 13.200 Einpendlern (SVP-
Beschäftigte) verlassen täglich 9.300 Auspendler die Stadt 
(Leitbild Mobilität 2030). Insbesondere zum VW-Werk in 
Wolfsburg bestehen hohe Pendlerströme (täglich pendeln ca. 
5.500 SVP-Beschäftigte nach Wolfsburg und 1.000 SVP-Be-
schäftigte von Wolfsburg nach Gifhorn). Aber auch zu den 
Nachbargemeinden wie der benachbarten Großstadt Braun-
schweig führen die Pendlerströme zu Verkehrsbelastungen in 
den Hauptverkehrszeiten.

ÖPNV
Gifhorn besitzt zwei Bahnhöfe: Gifhorn und Gifhorn Stadt. Am 
Bahnhof Gifhorn im Süden des Stadtgebietes wird im Stun-
dentakt die Bahnlinie zwischen Hannover und Wolfsburg be-
dient. Der Bahnhof Gifhorn Stadt stellt die schienengebunde-
ne Vernetzung nach Braunschweig bzw. Uelzen her. Die gute 
Anbindung kann einen positiven Einfluss auf die Bevölke-
rungsentwicklung und die Förderung des ÖPNV haben. Trotz-
dem wird die bestehende Anbindung als mangelhaft wahrge-
nommen. Die Erschließung der Bahnhöfe und die Vernetzung 
mit anderen Ortsteilen in der unmittelbaren Umgebung ist ver-
besserungswürdig. Dies liegt insbesondere an einer ungenü-
genden Infrastruktur für Pendler und Fahrgäste. Die Verknüp-
fung zwischen den Verkehrsmitteln (Multimodalität) wird als 
unzureichend eingeschätzt. Faktoren wie die Gestaltung des 
öffentlichen Raums, Parkplätze und alternative Mobilitätsan-

69 Bushaltestelle Steinweg 
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Gifhorn, VEP 2020 Raumtyp Mittelstadt, 
MiD BMVI 2018
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ten Distanzen und die mangelnde Gestaltung der Straßenräu-
me die fußläufigen Verbindungen. Auch die Zugänglichkeit der 
Innenstadt mit angrenzenden Bereichen des Schlosssees, der 
Bleiche und des Mühlenmuseums könnte durchlässiger ge-
staltet werden.

Multimodale Angebote und Elektromobilität 
Das Konzept für Elektromobilität und alternative Mobilitätsfor-
men fasst die aktuellen Planungen rund um die neuen Mobili-
tätsangebote zusammen. Ziel ist es, auf Grundlage der Pla-
nungen des Regionalverbandes Großraum Braunschweig sog. 
mobiSTATIONEN an ausgewählten Standorten zu erstellen 
(MerkWatt 2022). Diese variieren je nach Lage und lokalen 
Gegebenheiten in ihrer Größe und Ausstattung. Als mögliche 
Standorte wurden stadtweit elf priorisierte Orte ausgewählt 
(z.B. Bahnhof Gifhorn Stadt, Steinweg / Hindenburgstr. und 
Hohe Düne / Bergstr.). An einzelnen Standorten wie dem 
Bahnhof Gifhorn Stadt bestehen Ansätze zu multimodalen Mo-
bilitätsstationen. Hier existieren E-Ladesäule, Park+Ride so-
wie Fahrradabstellanlagen für Pendler. Weiter wird vorge-
schlagen Dienstleistungen, wie z.B. eine Packstation und eine 
Fahrradvermietungsstation zu errichten.
Gifhorn steht ein gut ausgebautes Netz an E-Ladestationen zur 
Verfügung. Es wird ein alltagstaugliches Mobilitätsverhalten 
für E-Autos festgestellt. In der Kernstadt verfügt Gifhorn mit 
Stand Anfang 2023 über 21 öffentliche und halböffentliche 
Ladestationen mit 52 Ladepunkten.

SWOT-Analyse

Aus der Bestandsanalyse sowie den Ergebnissen der 
Beteiligungsformate ergeben sich folgende Stärken und 
Chancen sowie Schwächen und Risiken: 

Stärken und Chancen

Motorisierter Individualverkehr (MIV)
• Verkehrsadern von überregionaler Bedeutung, halten 

Kernstadt von überregionalem Verkehr und 
Schwertransport frei

• Gut funktionierendes Straßennetz 
• Konzept für Elektromobilität und andere 

Mobilitätsformen: Weiterer Ausbau der E-Lade-
Infrastruktur durch Maßnahmen aus dem Konzept 
vorgesehen

ÖPNV
• (Fern-)Bahnanschluss und Bahnhof Stadt mit Potenzial 

zur Abdeckung des Mobilitätsaufkommens 
(Pendelverkehr) 

• Hohe Haltestellendichte und Reichweite des 
Stadtbusses

• Großer Bedienungszeitraum der RegioBuslinien

Radverkehr
• Aktuelles Radverkehrskonzept mit konkreten 

Umsetzungspotenzial vorhanden
• Fernradwege durchqueren die Innenstadt
• Nachfrage nach alternativen Mobilitätsformen, z.B. 

Lastenrädern, besteht
• Neues Fahrradparkhaus am Bahnhof Gifhorn Stadt

Schwächen und Risiken

Motorisierter Individualverkehr (MIV)
• Modal Split aktuell: 69 % MIV-Anteil, über dem 

Durchschnitt vergleichbarer Städte liegend
• Überangebot an kostenlosen Parkflächen in der 

Kernstadt, städtebaulich untergenutzte Räume 
(Auslastung tagsüber zu 57 %)

• Aktivitäten Wohnen, Freizeit, Arbeit teils weit 
voneinander getrennt, lange Wege

• Hauptverkehrsadern (Braunschweiger Straße, 
Lüneburger Straße, Konrad-Adenauer Straße, 
Calberlaher Damm) wirken als städtebauliche Barrieren 
und verkehrlich belastete Zonen

ÖPNV
• Modal Split aktuell: 5 % ÖPNV-Anteil, zu geringe 

Taktung des ÖPNV sowie geringe Verknüpfung der 
Verkehrsarten, kein konkurrenzfähiges Angebot als 
Alternative zum Pkw

• Außerhalb der Unterrichtszeiten ausgedünnte Taktung 
der lokalen Buslinien

Fuß- und Radverkehr
• Modal Split: 15 % (Fußverkehrsanteil) und 11 % 

(Radverkehrsanteil)
• Lückenhaftes Radverkehrsnetz mit unsicherer und/ oder 

mangelhafter Radinfrastruktur

Sonstiges
• Zukünftig potenzielle  Zunahme des Wirtschaftsverkehrs 

Szenario. Dazu soll der Anteil des Fahrrads an der Verkehrs-
mittelnutzung auf 20 % erhöht werden. Ziel ist eine Stadt der 
kurzen Wege, in der der Radverkehr auf eigenen, separaten 
und sicheren Radwegen geführt wird. Alle Maßnahmen, die 
den Radverkehr betreffen, sind im Radverkehrskonzept 2022 
aufgeführt. Hierin wurden Qualitätsstandards für ein Netz aus 
Vorrang-, Haupt- und Nebenrouten definiert. Für dieses Netz 
sind Maßnahmen wie hinweisende Rotmarkierungen und Pik-
togramme, eine Erarbeitung von Lösungen für den City-Ring 
oder die Schaffung attraktiver Abstellmöglichkeiten vorgese-
hen.

In Gifhorn gibt es vier Radfernwege bzw. touristische Radrou-
ten, die vornehmlich touristisch genutzt werden: der Aller-
Radweg, der Weser-Harz-Heide-Radweg, der AllerHoheit-
Radweg und der Rundweg Südheide. Diese führen aus ver-
schiedenen Richtungen auf Höhe der Innenstadt zusammen 
und werden über die Konrad-Adenauer-Straße geführt. Hand-
lungsbedarf besteht hier hinsichtlich der Breite von Radver-
kehrsführungen sowie sicherer Querungsmöglichkeiten ent-
lang der Strecken und an Knotenpunkten. Insgesamt kann bei 
Steigerung der Aufenthaltsqualität durch z.B. attraktive grüne 
Begleiträumen entlang der touristischen Radrouten eine Nut-
zungserhöhung erreicht werden.  

Für alltägliche Wege gibt es enormes Verbesserungspotenzial 
bei der Nutzung des Radverkehrs in der Kernstadt. Auch die 
Vernetzung der Ortschaften mit der Kernstadt bietet Potenzial, 
insbesondere im Hinblick auf die steigende Nachfrage nach 
Pedelecs und E-Bikes. Die topographischen und landschaftli-
chen Gegebenheiten bieten grundsätzlich sehr gute Voraus-
setzungen für den Ausbau eines Radwegenetzes zur Bewälti-
gung des Alltagsradverkehrs. Trotzdem ist das Radfahren der-
zeit noch keine nennenswerte Alternative zum privaten Pkw. 

Motorisierter Individualverkehr (MIV)
Die Hauptverkehrsachsen in Gifhorn sind die Bundesstraße B4 
(Nord-Süd) und die B188. Sie kreuzen sich im Nord-Westen 
auf Höhe des BGS-Geländes. Die Bundesstraßen binden Gif-
horn an den überregionalen Verkehr der A2 und A39 an. Sie 
umfahren die Kernstadt und halten so die Siedlungsbereiche 
weitgehend vom überregionalen Verkehr frei. Innerhalb der 
Kernstadt verlaufen die Hauptverkehrsstraßen Braunschweiger 
Straße und Calberlaher Damm in Nord-Süd-Richtung und der 
Dannenbütteler Weg bzw. die Fallerslebener Straße, die ab 
dem Schillerplatz als Allerstraße in westlicher Richtung ver-
läuft, durch die Innenstadt. Sie weisen ein sehr hohes Ver-
kehrsaufkommen auf, das sich insbesondere zu Hauptver-
kehrszeiten an den Knotenpunkten am City-Ring rund um die 
Innenstadt sowie an den Bahnübergängen konzentriert. Die 
Ortschaften Gamsen und Kästorf werden von der Innenstadt 
über die Lüneburger Straße bzw. Hamburger Straße erschlos-
sen, Winkel über den Eyßelheideweg. Wilsche und Neubokel 
werden über die Hauptverkehrsstraße Gifhorner Weg bzw. die 
B188 erreicht.

In der Innenstadt, rund um das Schloss Gifhorn und den Stein-
weg, gibt es eine große Anzahl von Stellplatzangeboten. Rund 
ein Drittel dieser Parkplätze sind bewirtschaftet, sodass sich 
die Auslastung überwiegend auf die nicht oder geringfügig 
bewirtschafteten Flächen verlagert und die übrigen Flächen 
überwiegend unterausgelastet sind. Im Zuge des Leitbilds Mo-
bilität 2030 wurde ermittelt, dass die Parkflächen in der Spit-
zenstunde eine Auslastung von 65 % bis 70 % und außerhalb 
dieser Zeit eine durchschnittliche Auslastung von maximal 
58 % aufweisen. Anders ist die Situation an dem Bahnhof Gif-
horn. Hier herrscht zu den Stoßzeiten eine hohe Auslastung. In 
und um die Innenstadt werden Flächenpotenziale für andere 
Nutzungen nicht ausgeschöpft

Der Zustand der Straßen im Stadtgebiet ist vielfach gut. Den-
noch weisen einzelne Straßenzüge einen Sanierungsbedarf 
auf, dessen Behebung mit einer verbesserten Wegeführung für 
den Fuß- und Radverkehr einhergehen sollte. 

Fußverkehr
Das Fußwegenetz in Gifhorn ist gut ausgebaut und ermöglicht 
es, die meisten Entfernungen innerhalb der Innenstadt zu Fuß 
zurückzulegen. Allerdings sind einige Verbindungen unzurei-
chend. So ist die fußläufige Verbindung vom Bahnhof Gifhorn 
Stadt zur Fußgängerzone wenig attraktiv gestaltet. Die Aufwer-
tung dieser Verbindung stellt einen wichtiger Handlungsbe-
darf dar. Derzeit führt die Erschließung über die Braunschwei-
ger Straße zum verkehrlich stark belasteten Schillerplatz. 
Nicht nur an der Braunschweiger Straße erschweren die wei-70 Fahrradparkhaus Bahnhof Gifhorn Stadt
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73 Fazitkarte Mobilitätswelten

!

Fazi tkar te Mobi l i tätswelten

Bahnlinie 

Eingeschränkte Erreichbarkeit ÖPNV (Taktung unter 60 Fahrten am Tag, weitläufige Erreichbarkeit)

Barrierewirkung der Straße

Hohe Verkehrbelastung

Neuralgische Punkte (Bahnübergänge)

Bahnhof

Vorrangrouten des Radverkehrsnetzes

City-Ring

Regionale Radrouten

Bushaltestellen

Anregungen durch die Bürgerbeteiligung
Im Bereich Mobilität wurden die Gründe für die Autonutzung 
sowie die Zufriedenheit mit bestimmten Verkehrsmitteln und 
der Verkehrsinfrastruktur abgefragt. Die meisten Befragten 
(28 %) nutzen das Auto zum Einkaufen. Jeweils 15 % gaben 
an, das Auto aufgrund seiner Schnelligkeit und des unzurei-
chenden Angebots an öffentlichen Verkehrsmitteln zu nutzen. 
11 % nutzen das Auto aus beruflichen Gründen oder wegen 
unzureichender Radwege. Die Gewohnheit spielt nach Aussa-
ge der Befragten eine eher untergeordnete Rolle. Die Aussa-
gen aus dieser Befragung bestätigen die Zufriedenheit mit be-
stimmten Verkehrsmitteln und Verkehrsinfrastrukturen. Insbe-
sondere die überregionale Anbindung für den Autoverkehr und 
die Parkplatzsituation werden recht positiv bewertet. Die Stra-
ßen und Wege für Fußgänger wurden am positivsten bewertet, 
mit einer Durchschnittsnote von 3,02. Im Gegensatz dazu wur-
den die Straßen und Wege für den Radverkehr, die Qualität des 
ÖPNV sowie die regionale Anbindung eher schlecht bewertet. 
Die alternativen Mobilitätsformen erhielten mit einer Durch-
schnittsnote von 4,76 noch schlechtere Bewertungen. In den 
weiteren Anregungen der Bürger lag der Fokus besonders auf 
dem schlechten Zustand der Radinfrastruktur in Gifhorn sowie 
der autogerechten Verkehrsinfrastruktur. Für die zukünftige 
Entwicklung wurde eine Verbesserung der Infrastruktur für den 
Radverkehr und den ÖPNV in der Stadt gewünscht. 

Fazit
Im Gefüge zwischen Hannover, Wolfsburg und Braunschweig 
verfügt Gifhorn über eine sehr gute Anbindung, sowohl an das 
überregionale Straßen- als auch das Schienennetz. Die Ver-
netzung der Kernstadt zu den Ortschaften sowie das Angebot 
an weiteren Mobilitätsangeboten weisen hingegen Defizite auf. 
Der Kfz-Verkehr hat den mit Abstand größten Anteil am Ver-
kehrsaufkommen, der Radverkehrsanteil ist vergleichsweise 
gering. Die hohe Pkw-Affinität ist auf die regionale Verflech-
tung mit Wolfsburg als Standort der Automobilindustrie und 
auf mangelnde Alternativen in der Alltagsmobilität zurückzu-
führen. Mit dem Klimaschutz-Szenario hat sich Gifhorn zu der 
Mobilitätswende bekannt. Hieraus erwachsen Herausforderun-
gen wie der Bewusstseinswandel in der Bevölkerung zur 
Nutzung von nachhaltigen Mobilitätsmitteln, als auch große 
Investitionen in das Straßen- und Radwegenetz. Zwar ist der 
regionale Bahnverkehr gut ausgebaut und kann durch die 
geplant engere Taktung zur positiven Entwicklung der Stadt 
beitragen, dennoch zeigen Radverkehr und ÖPNV deutlichen 
Handlungsbedarf. 
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4 LEITBILD UND LEITLINIEN

4.1 Gesamtstädtische Leitlinien

ZIELE UND LEITLINIEN DER GIFHORNER STADTENT-
WICKLUNG 

Im Mittelpunkt der fünf Handlungsfelder steht das Leitbild 
„Gifhorn – naturnahe Stadt mit vitalem Kern“. Noch ist die ge-
samtstädtische Identität einer Mittelstadt wenig ausgeprägt. 
Die Vernetzung zwischen städtischer Kern- /Innenstadt und 
den ländlichen bzw. beschaulich wahrgenommenen Ortschaf-
ten ist daher noch stärker zu entwickeln. Dem ländlichen Cha-
rakter steht eine gesamtstädtische prosperierende Bevölke-
rungsentwicklung gegenüber, welcher im Sinne einer nach-
haltigen Weiterentwicklung begegnet werden muss. Es gilt, 
lebenswerte Heimat und offener Wirtschaftsstandort zu blei-
ben, und die landschaftlichen und stadträumlichen Qualitäten 
weiter zu stärken, vor allem aber attraktiv zu verknüpfen, so-
dass sie gemeinsam als besondere Qualität der Stadt wahr-
nehmbar und nutzbar werden.

4
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• direkte Ansprache der Eigentümer von Potenzialflächen 
durch Kommune und Investoren ermöglichen

• in der Bevölkerung durch Öffentlichkeitsarbeit für le-
bendige, durchmischte Quartiere werben

DEN BESTAND KONSEQUENT MODERNISIEREN UND 
UMBAUEN.
Innenentwicklung heißt dabei auch, den Wohnungsbestand 
bedarfs- und klimagerecht zu modernisieren und zu erweitern 
sowie private Akteure dabei (z.B. mit Beratung) zu unterstüt-
zen.

Das heißt zum Beispiel:

• Bestandsentwicklung stärken
• Rahmen schaffen zum altersgerechten und energieeffi-

zienten Umbau von Bestandsgebäuden
• Beratung zum Umbau von Bestandsgebäuden
• Aufbau von Beratungsstrukturen, z.B. zum Thema Um-

bau von Bestandsgebäuden und alternativen Wohnen
• ggf. Sanierungsgebiete ausweisen

4.3 Gifhorner Arbeitswelten   
Leitlinien und Leitbild

Das Ziel ist, Gifhorns Industrie- und Gewerbestandorte für die 
Zukunft „fit“ und „flexibler“ zu machen. Trotz begrenzter Flä-
chenausdehnung werden neue Entwicklungsmöglichkeiten für 
Zukunftsbranchen eröffnet. Die großflächigen, vor allem im 
Süden der Stadt liegenden, Gewerbegebiete werden zu grünen 
und attraktiven Arbeitsorten. Einzelhandels- und Dienstleis-
tungsstandorte in der Gifhorner Innenstadt gilt es zu erhalten 
und kreativ weiterzuentwickeln. 

LEITLINIEN

DIE GEWERBESTRUKTUR WEITER VERVIELFÄLTIGEN
Gifhorn profitiert als attraktiver Wirtschaftsstandort stark von 
der Automobilwirtschaft. Neben der Weiterentwicklung in die-
sem Bereich gilt es, sich zugunsten einer ausgewogenen Wirt-
schaftsstruktur auch anderen Bereichen zu öffnen.

Das heißt zum Beispiel:

• vorhandene Strukturen stärken
• Intensivierung der Ansiedlung neuer Gewerbezweige 

entsprechend veränderter Nachfrage
• Erreichbarkeit und Anbindung der Gewerbegebiete im 

Umweltverbund stärken
• Stärkung der Anziehungskraft für Gründer und junge 

Fachkräfte, z.B. durch Schaffung von flexibel nutzbaren 
und anmietbaren Räumlichkeiten

WEITERE FLÄCHENINANSPRUCHNAHME DURCH GE-
WERBE- UND INDUSTRIEGEBIETE BEGRENZEN UND 
NACHVERDICHTUNG ODER UMWANDLUNG ANSTELLE 
EINER ZERSTÜCKELUNG FORCIEREN. 
Wie auch bei der Wohnbebauung stehen für die flächige Aus-
dehnung der Gewerbe- und Industriestrukturen nur begrenzt 
Flächen zur Verfügung. Dementsprechend gilt es effizienter 
mit den vorhandenen Gewerbeflächen umzugehen und weitere 
Versiegelung von Grund und Boden zu begrenzen.

Das heißt zum Beispiel: 

• Stärkung der interkommunalen Kooperation für ein at-
traktives und effizientes Flächenangebot

• Gewerbeflächenmanagement und -monitoring für 
Suchräume im Bestand

• Aktivierung von Flächen im Bestand als Antwort auf die 
steigende Gewerbeflächennachfrage z.B. durch Konver-
sion

• Gewerbe stapeln: mehrgeschossigen Gewerbebau er-
möglichen 

DAS ARBEITSUMFELD IN GIFHORNS GEWERBEGEBIE-
TEN ATTRAKTIVER UND VIELFÄLTIGER GESTALTEN.
Die Gewerbegebiete sind teilweise „grau“ und monofunktio-
nal. Eine Attraktivierung dieser Gebiete zusammen mit einer 
flexiblen digitalen Arbeitswelt kann sich positiv auf den gan-
zen Wirtschaftsstandort auswirken.

Das heißt zum Beispiel: 

• neue Standards für Gewerbeflächenentwicklung setzen: 
innovativ, nachhaltig, ressourcenschonend, versiege-
lungsvermeidend 

• klimagerechten Weiterbau des Bestandes anstreben, 
z.B. Energiekonzepte

• weiche Standortfaktoren verbessern und qualitätsvolle 

4.2 Gifhorner Wohnwelten   
Leitlinien und Leitbild

Mit dem Leitbild „Gifhorn als kompakte Stadt“ soll der Fokus 
auf die Potenziale des Bestands und der Innenentwicklung ge-
legt werden. Punktuelle Nachverdichtung und vielfältigere 
Wohnformen in Verbindung mit Nahversorgung und wohnort-
nahen Arbeitsplätzen (z.B. Co-Working-Spaces) können hier-
bei dazu beitragen, eine stärkere Durchmischung und Bele-
bung der größtenteils eher monofunktionalen Quartiere zu er-
reichen.

LEITLINIEN

DAS WOHNUNGSANGEBOT VIELFÄLTIGER UND FÜR 
ALLE ZIELGRUPPEN GESTALTEN. 
Gifhorn bietet bislang vorwiegend Wohnraum für Familien, die 
im Eigenheim leben möchten. Für jüngere Menschen, Ziel-
gruppen jenseits der klassischen Familie sowie Senioren 
stellt sich das Wohnungsangebot als eher unzureichend dar. 
Geschaffen werden müssen besonders kleinere und bezahlba-
re Wohnungen mit flexibel nutzbaren Grundrissen, die sich ei-
ner neuen und flexibleren Lebenswelt anpassen. 

Das heißt zum Beispiel: 

• Zukünftiger Fokus auf punktuelle Nachverdichtung 
durch Geschosswohnungsbau 

• Aktive Steuerung seitens der Stadt bei der Schaffung 
von bezahlbarem Wohnraum durch die Ausreizung 
wohnungspolitischer und baurechtlicher Instrumente

• Rahmen schaffen für mehr kleinere und barrierearme 
Wohnungen und alternative Wohnformen

• Kooperationen mit Akteuren der Wohnungswirtschaft 
forcieren

GENERATIONSWECHSEL UND STRUKTURWANDEL GE-
STALTEN.
Gifhorns Bevölkerung wird im Durschnitt älter, die Lebensstile 
vielfältiger: Quartiere und das Wohnungsangebot müssen die-
sem Wandel entsprechend vielfältiger werden, fehlende 
Wohnangebote sollen in den bestehenden Quartieren ergänzt 
werden. Es gilt, den Generationswechsel in den Einfamilien-
hausgebieten aktiv zu gestalten. 

Das heißt zum Beispiel:

• Im Lebenslauf frühzeitig den Umzug aus dem „Famlien-

haus vorbereiten, um Bestände bedarfsgerecht nutzen 
zu können

• Nachfrage nach seniorengerechten, kleineren Wohnun-
gen im Geschosswohnungsbau decken, um Umzugs-
dynamik in den Einfamilienhausgebieten zu stärken

• Aufbau von Strukturen, die Verkaufsinteressenten und 
Käufer besser miteinander verknüpfen

• Rahmenbedingungen für Altbaugutachten schaffen, um 
Kosten für den Umbau von Bestandsgebäuden ein-
schätzen zu können

DURCHMISCHUNG DER QUARTIERE SCHAFFEN.
Gifhorns Stadtstruktur wird weitestgehend von Einfamilien-
häusern dominiert, die Quartiere sind „monofunktional“ und 
wenig abwechslungsreich. Durch die Ergänzung fehlender 
Wohnangebote, die Aufwertung des öffentlichen Raums und 
die Ergänzung der Nahversorgung, Gastronomie und von Ar-
beitsplatzangeboten können „durchmischte Quartiere“ ge-
schaffen werden.

Das heißt zum Beispiel:

• Nachverdichtung/Aufstockung in den Quartieren mit 
Geschosswohnungsbau in Verbindung mit Nahversor-
gung, sozialer Infrastruktur und Nachbarschaftsplätzen 
als Ankerpunkte im Quartier 

• dezentrale Aufwertung des Wohnumfeldes in den Quar-
tieren, z.B. durch Spiel- und Aufenthaltsbereiche

• Anreize für Private zur Steigerung der Begrünung/Kli-
maanpassung auf privaten Flächen geben

• Aktive Steuerung seitens der Stadt übernehmen, z.B. 
durch Bauleitplanung

INNENENTWICKLUNG VOR AUSSENENTWICKLUNG.
Die weitere flächige Ausdehnung der Stadt sollte aufgrund von 
ökologischen Problemen und Konflikten mit der Landwirt-
schaft auf das unbedingt notwendige Maß begrenzt werden. 
Zentrale Herausforderungen bestehen im Bereich von Konver-
sionen. Durch Umbau- und Nachverdichtung in den Quartieren 
und in den Ortschaften können nachhaltig fehlende Wohnan-
gebote und lebendigere Quartiere geschaffen werden.

Das heißt zum Beispiel:

• gesamtstädtische Strategie zu Wohnbaulandentwick-
lung und Nachverdichtung entwickeln

• baurechtliche Steuerung der Nachverdichtung in den 
Quartieren fortführen
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VERNETZUNG UND ERREICHBARKEIT DER ORTSCHAF-
TEN VERBESSERN. 
Der Ausdünnung und zunehmenden Zentralisierung der medi-
zinischen Versorgung und Nahversorgung muss durch eine in-
telligente Vernetzung und der konsequenten Verbesserung der 
Erreichbarkeit der Ortschaften auch ohne eigenes Auto begeg-
net werden.

Das heißt zum Beispiel:

• neue Wege bei der Daseinsvorsorge in ländlichen 
Ortschaften gehen

• mobile Infrastruktur (z.B. mobile Apotheke oder Ein-
kaufsbus) erproben

• alternative Organisationsformen für die Nahversorgung 
in kleineren Ortschaften fördern, z.B. durch digitale 
Plattformen, genossenschaftlich organisierte Bürgerlä-
den

• Verkehrsplanung (insb. ÖPNV-, Radanbindung) stärker 
mit der Zugänglichkeit zu wichtigen Infrastrukturen ver-
schränken

ALLEINSTELLUNGSMERKMAL “MÜHLEN-, HEIDE UND 
WASSERSTADT” WEITERENTWICKELN UND DIE VIEL-
FALT TOURISTISCHER ANGEBOTE STÄRKEN.
Bislang sind die Angebote stark auf den Tagestourismus 
(Wandern/Radfahren) ausgerichtet. Dabei bedarf es zusätzli-
cher attraktiver Angebote, um Touristen in der Region zu hal-
ten. Ise, Aller, Schloss und Mühlenmuseum/Motorradmuse-
um bieten die Chance, die einzigartige Mitte Gifhorns mit neu-
en Angeboten und noch besserer Erschließung und Vernet-
zung für Gifhorner und ihre Gästen weiter zu stärken.

Das heißt zum Beispiel:

• Schärfung des Stadtmarketings
• Veranstaltungen in Gifhorn noch stärker nach Außen 

bewerben
• Vernetzung der touristischen Highlights fördern
• Maßnahmen aus dem Schlossseekonzept umsetzen 

und Ideen für die Verknüpfung des Schlosssees mit der 
Innenstadt weiterdenken

4.5 Gifhorner Natur- & Klimawelten            
Leitlinien und Leitbild

Gifhorn als naturnahe Stadt an Aller und Ise verfügt über ein 
landschaftliches Potenzial, deren Erlebbarkeit und Zugäng-
lichkeit als stark verbesserungswürdig empfunden wird. Um 
die Potenziale zu aktivieren, steht die bessere Vernetzung der 
Wasserläufe mit der Kernstadt durch innovative Maßnahmen 
im Fokus. Unter Berücksichtigung der Schutzbedürftigkeit 
werden Aller und Ise zum Zwecke der Naherholung und des 
Stadtklimas revitalisiert. Öffentliche Räume werden zu attrakti-
ven Aufenthaltsbereichen und tragen gleichzeitig zur Klimaan-
passung bei. 

LEITLINIEN

INNENENTWICKLUNG VOR AUSSENENTWICKLUNG 
ZUM SCHUTZ DER NATUR.
Zentrale Herausforderung zum Schutz von Umwelt und Natur 
ist es, Bestandsflächen besser zu nutzen. Durch Umbau und 
Nachverdichtung in den Quartieren können nachhaltig fehlen-
de Wohnangebote, Nutzungsmischung und lebendigere Quar-
tiere geschaffen werden. 

Das heißt zum Beispiel:

• Begrenzung der Flächenausweisung im Außenbereich 
• Nachverdichtung und Umwandlung im Bestand, z.B. 

durch Aufstockung
• Koordinierung der Freiraumplanung zwischen Stadt und 

Regionalverband Großraum Braunschweig 
• Förderung von Klimaanpassungsmaßnahmen im Sied-

lungsbereich, z.B. Entsiegelung, Begrünung, Versicke-
rung, Verdunstung, Regenrückhaltung

• Doppelte Innenentwicklung durch Fassadenbegrünun-
gen oder Gründächer

GIFHORNS KERNSTADT MIT DURCHZIEHENDEN 
GRÜN-, UND WASSERRÄUMEN STÄRKER VERNETZEN.
Trotz räumlicher Nähe sind die Grün- und Wasserräume kaum 
in die Kernstadt eingebunden. Es gilt, die Übergänge zwischen 
Stadt und Natur durch den Abbau von (größtenteils verkehrli-
chen oder baulichen) Barrieren zu verbessern und attraktive 
Wegeverbindungen zu schaffen. Vorhandene Grün- und Frei-
räume bieten ein erhebliches Nutzungs- und Aufwertungspo-
tenzial (z.B. Zusammenlauf Aller und Ise), das durch eine Stär-
kung der Zugänglich- und Erlebbarkeit genutzt werden kann.

Arbeitsorte schaffen (Angebote, z.B. Gastronomie und 
Freizeit/sonstige Dienste und zusätzliche Infrastruktur 
für Mitarbeitende, attraktivere/vielseitig nutzbare Au-
ßenräume und ansprechende Architektur etc.)

WEITERFÜHRENDE (AUS-)BILDUNGSANGEBOTE 
SCHAFFEN.
Weiterführende Bildungsangebote werden den Wirtschafts-
standort und die Bindung junger Fachkräfte weiter stärken.

Das heißt zum Beispiel:

• Etablierung als Standort für Aus- und Weiterbildung 
• Arbeitsplatzangebote für „junge Erwachsene“ attraktiv 

gestalten (leben, lernen und arbeiten verbinden/Co-
Learning)

• bedarfsgerechter, dem Bevölkerungswachstum ent-
sprechender Ausbau der sozialen Infrastrukturen im Be-
reich Bildung (Schulbau) 

DIE INNENSTADT STÄRKER ALS MULTIFUNKTIONALE 
MITTE BELEBEN.
Die Innenstadt ist mit der gesamtgesellschaftlichen Heraus-
forderung des Rückgangs des stationären Einzelhandels u.a. 
durch Onlineshopping konfrontiert und benötigt eine vielfälti-
gere Nutzungsstruktur neben dem klassischen Einzelhandel. 
Der Wandel bietet die Chance, die Innenstadt durch die Auf-
wertung des öffentlichen Raums, die Schaffung von Kultur-, 
Freizeit- und gastronomischen Angeboten sowie vielfältigeren 
Wohnangeboten als lebendige Mitte und zentralen Ort für Gif-
horn zu entwickeln.

Das heißt zum Beispiel: 

• Einzelhandelskonzept fortschreiben mit Blick auf den 
Generationswechsel in inhabergeführten Betrieben

• Steinweg in seiner Angebotsstruktur stärken und als at-
traktive Fußgängerzone mit Begegnungs- und Treff-
punkten weiterentwickeln  

• Leerstandsmanagement intensivieren
• stärkere Verzahnung des Einzelhandels mit digitalen 

Plattformen

4.4 Gifhorner Lebenswelten 
Leitlinien und Leitbild

Gifhorn muss sich zu seiner „Größe“ bekennen und dem de-
mografischen und strukturellen Wandel durch bedarfsgerech-
tere Angebote wie Kultur-, Freizeit- und Aufenthaltsorte auch 
jenseits klassischer familienorientierter Lebens- und Arbeits-
welten begegnen. Die dezentralen Strukturen Gifhorns können 
durch die Bündelung von Infrastrukturen an Ankerpunkten, wie 
z.B. Schulen, Vereinshäusern, etc. gestärkt werden. 

LEITLINIEN

WEITERFÜHRENDE (AUS-)BILDUNGSANGEBOTE 
SCHAFFEN.
Weiterführende Bildungsangebote würden die Attraktivität Gif-
horns für „junge Erwachsene“ erheblich steigern.

Das heißt zum Beispiel:

• Etablierung als Standort für Aus- und Weiterbildung mit 
der Ausweitung der Kulturangebote für „junge Erwach-
sene“ verbinden

• vielfältige formelle und informelle Bildungsangebote 
und –prozesse etablieren und unterstützen

DURCHMISCHTE QUARTIERE SCHAFFEN. 
Gifhorns Quartiere sind „monofunktional“ und wenig ab-
wechslungsreich. Durch die Ergänzung fehlender Wohnange-
bote, die Schaffung von Orten der Begegnung und des Aus-
tauschs, wie z.B. einem Nachbarschaftsplatz und ergänzende 
Angebote wie z.B. einer Gemeinschaftswerkstatt, von Service- 
und Paketstationen, Gastronomie und Co-Working-Angeboten 
können die Quartiere attraktiver werden. Dazu gehört es auch, 
die Verträglichkeit zwischen Wohnen und ergänzenden Nut-
zungen zu gewährleisten. 

Das heißt zum Beispiel:

• Vorhandene Quartierszentren stärken, kleinere Unter-
zentren schaffen

• Bereicherung der Quartiere in den jeweiligen Zentren 
mit neuen Nutzungs- und Begegnungsmöglichkeiten 

• vorhandene Gemeinschaftseinrichtungen als Begeg-
nungsorte zum Quartier öffnen und zugänglich machen

• Dorfgemeinschaftshäuser neu denken
• Zielgruppenorientierte Ausweitung des (kulturellen) 

Angebots, z.B. für Jugendliche



ATTRAKTIVE ALTERNATIVEN ZUM UMSTIEG VOM PKW 
AUF VERKEHRSMITTEL DES UMWELTVERBUNDES ENT-
WICKELN.
In Gifhorn dominiert bisher der motorisierte Individualverkehr 
(MIV) als Fortbewegungsmittel. Durch den Ausbau alternativer 
Mobilitätsformen, der Verbesserung der Infrastruktur für ÖPNV 
und Radverkehr, eine fuß- und radfahrerfreundliche Straßen- 
und Platzgestaltung und einen bewussteren Umgang mit Flä-
chen für den ruhenden Verkehr kann eine nachhaltigere Vertei-
lung des Verkehrsaufkommens gelingen.

Das heißt zum Beispiel:

• stärkere Verknüpfung der Verkehrsarten und Steigerung 
der Multimodalität

• ländliche Ortschaften besser in das ÖPNV-Netz inte-
grieren, z.B. Pendelbus

• Einbindung des regionalen Radverkehrskonzeptes in 
Planungen zum Ausbau von (interkommunalen) Rad-
verkehrsverbindungen

• bessere Ausweisung/Vermarktung von bereits beste-
henden Angeboten

PENDEL- UND WIRTSCHAFTSVERKEHRE VON WOHN- 
ZU ARBEITSORTEN NACHHALTIGER GESTALTEN ODER 
VERMEIDEN. 
Gifhorn bleibt eine Pendlerstadt mit verkehrsreichen Bezie-
hungen insbesondere von und nach Wolfsburg oder Braun-
schweig. Durch den konsequenten Ausbau des ÖPNV- und 
Fahrradwegeangebots und attraktive Verknüpfungen mit der 
Bahn können die Pendlerbeziehungen nachhaltiger gestaltet 
und die bestehende (Über-) Belastung der Ein- und Ausfall-
straßen reduziert werden. 

Das heißt zum Beispiel:

• Erreichbarkeit zur Regionalbahn verbessern: Anpassun-
gen im Nahverkehr bezüglich Taktung und Anschlüsse

• Verbesserung der Erreichbarkeit der Ortschaften, insbe-
sondere Ausbau der Fahrradinfrastruktur und ÖPNV An-
bindung

• Eingangstore in die Innenstadt gestalten

INTEGRATION DER MOBILITÄTS- UND VERKEHRSPLA-
NUNG IN DIE STADTENTWICKLUNG. 
Gifhorn verfügt mit dem Verkehrsentwicklungsplan (VEP) 
Leitbild Mobilität 2030 und dem Radverkehrskonzept 2022 
über aktuelle Planungsinstrumente, die umfassende Maßnah-
men vorschlagen. Jetzt gilt es, diese Maßnahmen zu realisie-

ren und die Leitlinien der Mobilitäts- und Verkehrsplanung 
noch mehr mit der Stadtentwicklung zu verschränken.

Das heißt zum Beispiel:

• integrierte Stadtentwicklung: Innovative Infrastrukturan-
gebote bei Wohnbauprojekten schaffen

• Flächenbedarfe für Radverkehr in der Bauleitplanung 
sichern

• langfristige Strategie zur Mobilitätswende (z.B. Sha-
ring-, Parkleitsystem) entwickeln

Das heißt zum Beispiel:

• Schaffung einer Verknüpfungs- und Erlebnisachse ent-
lang der Wasserläufe als grün-blaues Rückgrat der In-
nenstadt, Einbindung des Schlosssees

• Schließung der Lücken bestehender Fuß- und Radwe-
geverbindungen (insb. um die Innenstadt und in Ver-
bindung mit umliegenden Landschaftsräumen)

• Verbesserung der Informationen über das Freirauman-
gebot und Wegenetz, Nutzung auch digitaler Plattfor-
men

• in der Innenstadt Abbau von Barrieren an den nord-süd-
verlaufenden Straßenachsen, z.B. durch Überwege

WASSERFLÄCHEN IM STADTGEBIET RENATURIEREN 
UND BESSER ERLEBBAR GESTALTEN. 
Durch die technisch-begradigte Führung der Aller besteht ein 
wertvolles Renaturierungspotenzial. Die biologische Vielfalt 
kann gesteigert werden. Den Biotopverbund von Ise und Aller 
gilt es zu schützen, zu entwickeln und hinsichtlich seiner 
Funktion als Lebensraum und im Sinne des Stadtklimas aufzu-
werten. Technische Barrieren sollen für eine Steigerung der 
biologischen Vielfalt und für mehr Aufenthaltsqualität abge-
baut und bessere Zugänge geschaffen werden.

Das heißt zum Beispiel:

• Renaturierung, Offenlegung und Nutzbarmachung der 
Aller im innerstädtischen Bereich, z.B. durch den Bau 
einer Niedrigwasserrinne

• Ganzheitliche Planung der Gewässer in der Innenstadt 
(Mühlenaller, Rot-Aller, Ise) 

• Flüsse für die Freizeitnutzung weiter entwickeln, z.B. 
Spielflächen und Bewegungselemente entlang der Aller 
und Ise, Möglichkeiten für das Kanufahren 

• Durchgänge an den Wehren schaffen, z.B. durch 
Fischaufstiege 

• Schutz vorhandener Ökosysteme (Arten und Lebensge-
meinschaften) und Biotopstrukturen

ATTRAKTIVE UND KLIMAGERECHTE ÖFFENTLICHE 
RÄUME GESTALTEN. 
Insbesondere Begegnungsorte in der Kernstadt und in den 
Ortschaften bieten Potenzial zur Aufwertung. Belange der Kli-
maanpassung gilt es bei zukünftiger Gestaltung im öffentli-
chen Raum konsequent zu berücksichtigen (Verschattung, 
Kühlung, Schutz vor Starkregen, Versickerung, Verdunstung, 
Steigerung der Biodiversität).

Das heißt zum Beispiel:

• Beispielhafte Maßnahmen für Begrünung und Versicke-
rung dort umsetzen, wo geeignete Eigentumskonstella-
tionen (und insbesondere städtische Liegenschaften) 
vorhanden sind

• Ergänzung vorhandener Grün-/Brachflächen durch 
neue Vegetationen

• Stärkung von wohnortnahem (auch Fassaden, Dächer) 
und straßenbegleitendem Grün 

• Maßnahmen zur Entsiegelung im Siedlungsbereich for-
cieren

4.6 Gifhorner Mobilitätswelten   
Leitlinien und Leitbild

Unter dem Leitbild der „Mobilität für alle in der Stadt der kur-
zen Wege“ will Gifhorn für alle Verkehrsteilnehmenden attrak-
tiver und umweltfreundlicher werden. Es soll ein attraktives 
Verkehrsnetz entstehen, das insbesondere auf den Hauptver-
kehrsverbindungen die Kernstadt mit den Ortschaften besser 
vernetzt. Die Bewegungsräume werden für den Fuß- und Rad-
verkehr ausgebaut und Lücken geschlossen. Eine effiziente 
und gebündelte Abwicklung von Pendlerverkehren soll die At-
traktivität für alternative Mobilitätsformen steigern. 

LEITLINIEN

AUF SCHNELLEN WEGEN. 
Neben der Verlagerung des Verkehrs auf Verkehrsmittel des 
Umweltverbundes gilt es den Verkehrsfluss für alle Verkehrs-
arten zu optimieren, die Fahrzeiten zu verkürzen und die Infra-
strukturen möglichst nah an die Bewohner zu bringen.

Das heißt zum Beispiel:

• Verknüpfung zwischen Verkehrsmitteln verbessern: An-
passungen bezüglich Taktung und Anschlüsse 

• Straßenraum als öffentlichen Raum für alle Verkehrs-
teilnehmenden gestalten

• vernetzende und multimodale Mobilität fördern, z.B. 
durch Mobilitätsstationen, die (z.B. Sharing-)Angebote 
an einem Ort bündeln  

• Stärkung der Nord-Süd-Verbindungen für den Fahrrad-
verkehr 

• Erleichterung der Orientierung
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5 TEILRÄUMLICHE BETRACHTUNG UND BEWERTUNG

Nachdem in den vorangegangenen Kapiteln die Gesamtstadt 
betrachtet wurde, findet in diesem Kapitel eine Betrachtung 
auf teilräumlicher Ebene statt. Eine genauere Betrachtung von 
Vertiefungsbereichen ist insofern notwendig, als dass damit 
dem Ziel der Festsetzung von Fördergebietskulissen (Stadt-
umbaugebieten) entsprochen werden kann. Den ersten Teil-
raum stellt die Innenstadt dar, für die aufbauend auf einer Ana-
lyse der stadtentwicklungsrelevanten Themen konkret räumli-
che Projektvorschläge gegeben werden. Im Laufe des Bear-
beitungsprozesses stellten sich weitere größere Handlungs-
bedarfe in einzelnen Teilbereichen der Gesamtstadt heraus 
(z.B. Braunschweiger Straße und ihr Umfeld). Erste Vorschlä-
ge für diese Gebietskulissen stellen die Maßnahmenvorschlä-
ge in Kapitel 6.7 dar, für die nachgelagert zum ISEK die 
Grundlage für die Antragstellung auf ein weiteres Programm 
der Städtebauförderung gelegt werden kann.

5.1 Vorstellung Untersuchungsgebiet 
Innenstadt

Die Gifhorner Innenstadt bietet sich als Herzstück der Stadt 
und Schwerpunkt für Arbeiten, Einzelhandel, Wohnen und Kul-
tur als Vertiefungsraum an. Gleichzeitig lässt sich hier ein 
Schwerpunkt an städtebaulichem Handlungsbedarf feststel-
len. Räumlich umfasst der Vertiefungsbereich Innenstadt den 
historischen Kern Gifhorns, der durch die Wasserflächen der 
Ise und der Aller sowie den Schlosssee und den Mühlensee 
eingegrenzt wird. Zusätzlich wurden als wichtiger Bereich für 
den südlichen Stadteingang die Bereiche zwischen Fallersle-
bener Straße und der Rotaller sowie der Parkplatz Schottische 
Mühle in das Untersuchungsgebiet integriert. Damit über-
schneidet sich das Untersuchungsgebiet weitestgehend mit 
dem Sanierungsgebiet von 1981 und wird ergänzt um die Be-
reiche der Bleiche und den Bereich zwischen Konrad-Adenau-
er-Straße und dem Schlosssee. 

Als Ausgangspunkt für die historische Stadtentwicklung Gif-
horns – dem Mündungspunkt von Ise und Aller – und auf-
grund der attraktiven Einbettung in die Natur- und Land-
schaftsräume des Schlosssees bildet heute die Innenstadt das 
Herzstück der Stadt Gifhorn. Städtebaulich prägend wirkt in 
der Innenstadt wesentlich der Steinweg, der als urbane Achse 
mit gutem Einzelhandelsbesatz den Marktplatz im Norden mit 
dem Schillerplatz im Süden verbindet. Der sich zum Markt-

platz weitende Straßenraum wird dabei hauptsächlich durch 
historische Bauten – teilweise aus der Renaissance – flan-
kiert. Während der Steinweg einen klar gefassten Straßenraum 
bildet, ist die Struktur in den rückwärtigen Bereichen un-
gleichmäßig. Die historische Parzellenstruktur ist durch 
schmale Streifen, sogenannte „Handtuchflächen“ der ehema-
ligen Ackerlandnutzung, charakterisiert. In diesen Bereichen 
östlich und westlich des Steinwegs befindet sich überwiegend 
Wohnbebauung aus der Gründerzeit sowie neuere Nachver-
dichtung aus den letzten Jahrzehnten. Daneben finden sich als 
„typische“ Hinterhofbebauung Garagen- und Parkplatzanlagen 
wieder. Im Nord-Osten wird die Bebauung der Innenstadt 
durch die Konrad-Adenauer-Straße vom Grünzug entlang des 
Schlosssees sowie vom Schloss abgegrenzt. Im westlichen 
Bereich der Kernstadt wird die Bebauung wiederum durch den 
Sportplatz Bleiche sowie dem daran angrenzenden Grünraum 
an der Mündung von Ise und Aller flankiert. 
Um den unterschiedlichen Bereichen innerhalb der Gifhorner 
Innenstadt und ihrem individuellen Charakter Rechnung zu 
tragen, werden die SWOT-Analyse und Bewertung sowie, spä-
ter folgend, die Maßnahmen in vier unterschiedliche Teilräu-
me der Innenstadt aufgeteilt. So sollen einerseits ihre spezifi-
schen Potenziale erkannt und genutzt werden, aber auch 
Schwächen benannt und erhoben werden. Auf diese Weise 
kann genauer auf die jeweiligen Problemstellungen der Teil-
räume eingegangen werden.
So wurde die urbane Achse des Steinwegs als ein in seiner 
baulichen Struktur und seinem Charakter homogener Teilraum 
identifiziert, der sich deutlich von den westlich und östlich ge-
legenen Bereichen abgrenzt. Diese angrenzenden Teilräume 
Bleiche und östliche Innenstadt sind deutlich weniger von ei-
ner urbanen Öffentlichkeit geprägt und lassen sich überwie-
gend als Wohngebiete beschreiben. Im Teilraum Bleiche kom-
men zudem noch der Sportplatz sowie der Grünraum an der 
Mündung von Ise und Aller als strukturelle Eigenheiten hinzu. 
Der vierte Teilraum Schlosssee lässt sich deutlich durch die 
Konrad-Adenauer-Straße vom restlichen Bereich der Innen-
stadt abtrennen und bildet mit dem Schloss und den grünen 
Uferbereichen des Schlosssees den landschaftlich geprägten 
Teil der Innenstadt.

Auf den folgenden Seiten soll zunächst der Gesamtraum der 
Innenstadt unter Einbezug stadtentwicklungsrelevanter Analy-
sethemen beleuchtet werden, bevor in der SWOT-Analyse eine 
genauere Analyse der Teilräume erfolgt.

5
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Bausubstanz und Leerstände
In der Innenstadt lässt sich an vielen Stellen ablesen, dass 
über mehrere Stadtreparaturen hinweg die vorhandene histori-
sche Bausubstanz weitestgehend in einem guten Zustand ge-
halten werden konnte. Besonders sichtbar wird das an dem 
historischen Ensemble aus Fachwerkbauten am Marktplatz, zu 
dem auch die St. Nicolai-Kirche gehört, deren Sanierung erst 
2022 abgeschlossen wurde. Nichtsdestotrotz lassen sich 
einige historische Bauten am Steinweg, Schillerplatz, in der 
Herzog-Franz-Straße, in der Fallerslebener Straße, in der Lin-
denstraße sowie in der Torstraße finden, die einen Sanie-
rungsbedarf aufweisen. Mit dem Rathaus sowie dem Parkhaus 
der Hempel-Galerie bestehen größere Sanierungsbedarfe bei 
Bausubstanz aus den vergangenen 40 Jahren. Gestaltungsbe-
darf der Bausubstanz, z.B. in Form von einer Fassadensanie-
rung oder einer Aufwertung der Gebäudehülle, lässt sich 
ebenfalls bei einigen Nachkriegsbauten am Steinweg feststel-
len.

Etwas stärkerer Handlungsbedarf lässt sich bei dem Sanie-
rungsstand der Flächen des öffentlichen Raums und den Stra-
ßenoberflächen erkennen. So ist die Gestaltung des Stein-
wegs, inklusive des Schillerplatzes und des Marktplatzes, in 
die Jahre gekommen und weist Reparaturbedarfe auf. Akuter 
Handlungsbedarf zeigt der Schillerplatz, hier ist sowohl ge-
stalterisch als auch hinsichtlich der Verkehrssituation deutli-
ches Verbesserungspotenzial vorhanden. Die anliegenden 
Gebäude haben einen Sanierungs- bis hohen Sanierungsbe-
darf und schaffen als rahmengebende Bebauung eine wenig 
attraktive Platzsituation. Als Knotenpunkt der Innenstadt ist die 
Verkehrsbelastung um den Schillerplatz enorm, was die Situa-
tion für den Fuß- und Radverkehr stark beeinträchtigt. Ebenso 
können bei den Straßenoberflächen der viel befahrenen Kon-
rad-Adenauer-Straße und der Fallerslebener Straße Mängel 
festgestellt werden. Davon betroffen sind auch einige kleinere 
Straßen in der Innenstadt, wie die Lindenstraße, die Torstraße 
und der Cardenap. Besonders eklatante Sanierungsbedarfe 
befinden sich in der Bodemannstraße, in der Herzog-Franz-

Gebäude mit hohem Sanierungsbedarf

Gebäude mit Sanierungsbedarf

Gebäude mit Gestaltungsbedarf

Sanierungsstand/Leerstände

Straße/Platz mit Sanierungsbedarf

Straße/Platz mit hohem Sanierungsbedarf

Ladenleerstand

teilweise Ladenleerstand

75 Einteilung der Teilräume der Innenstadt

76 Karte Sanierungsstände Straßen und Gebäude
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heide an den Untersuchungsraum an. Mit den westlichen 
Uferzonen des Schlossees und des Mühlensees sowie den 
Grünbereichen um das Schloss befinden sich zudem wichtige 
Grünbereiche für die Innenstadt innerhalb des 
Untersuchungsgebiets. Die blau-grünen Bänder der Ise, der 
Mühlenaller und der Rotaller durchziehen den bebauten 
Bereich der Innenstadt und fließen im westlichen Teil der 
Innenstadt an der Bleiche wieder zusammen. Ihre Zugäng-
lichkeit und Integration in den Stadtraum ist bisher 
unzureichend gestaltet und zeigt an vielen Stellen 
Handlungsbedarf, um der Funktion als durchgehendes Blau-
Grünes Band noch stärker gerecht zu werden. An dieser Stelle 
befindet sich eine größere Grünfläche neben dem Sportplatz, 
die der natürlichen Sukzession überlassenund naturnah 
zugewachsen ist. Der Bereich ist bisher kaum für die Öf-
fentlichkeit nutzbar. 

Der öffentliche Raum im Sinne von öffentlichen Platzflächen 
und Fußgängerbereichen in der Gifhorner Innenstadt be-

schränkt sich hauptsächlich auf den Steinweg als Fußgänger-
zone sowie den Schillerplatz als südlichem Stadtauftakt und 
dem Marktplatz als nördlichem Abschluss des Steinwegs. Da-
bei bildet der Zusammenschluss aus Marktplatz, Steinweg 
und Schillerplatz eine zusammenhängende urbane Achse in 
Nord-Süd-Ausrichtung, die durch klare Baukanten gefasst ist 
und wenig mit den angrenzenden Bereichen der Innenstadt in 
Verbindung tritt. Die weiteren Bereiche des öffentlichen 
Raums der Innenstadt sind stark auf den MIV ausgelegt und 
bieten wenig Aufenthaltsqualität und kaum attraktive Ausstat-
tungsmerkmale.  

Nutzungsstruktur
Die zentrale Bedeutung des Steinwegs als urbane Achse mit 
Einkaufsfunktion verdeutlicht sich besonders in der Kartierung 
der Nutzungen im Untersuchungsgebiet. Hier zeigt sich ein 
starker Besatz mit Einzelhandel und vereinzelt mit gastronomi-
schen Angeboten. Kulturelle Nutzungen sowie medizinische 
Versorgung lassen sich verteilt innerhalb des gesamten Unter-

Öffent l icher Raum/Grünstruktur

Fußgängerzone

Platzfläche

wichtige Grünflächen

Landschaftsschutzgebiet

Naturschutzgebiet

Raumkanten Steinweg

Biotopflächen

Spielplätze

Sportflächen

Straße, im Wallgarten, im westlichen Bereich des Knickwalls 
sowie Am Schlossgarten. So weist z.B. die Bodemannstraße 
mit der historischen Pflasterung starke Unebenheiten auf, 
während es im Wallgarten an einer Befestigung der Straßen-
oberfläche fehlt. Insgesamt zeigt die Situation für den Fuß- 
und Radverkehr an vielen Stellen Mängel auf, Radwege sind 
teils nicht vorhanden, enden an Kreuzungspunkten oder sind 
zu schmal. 

Ladenleerstände lassen sich im Untersuchungsraum nur ver-
einzelt im Steinweg und der Herzog-Franz-Straße erkennen. 
Sie dominieren bisher noch nicht das Stadtbild. Die Tendenz 
zu Leerständen nimmt jedoch zu.

Denkmäler
Die Baudenkmäler der Stadt Gifhorn nehmen für die Stadt eine 
wichtige Funktion als touristische Highlights und Identitätsträ-
ger ein. Besonders wichtige Baudenkmäler stellen das 
Schloss Gifhorn, welches 1525 in der Renaissancezeit erbaut 

wurde, sowie die barocke St. Nicolai-Kirche von 1744 dar. 
Hinzu kommen einige Fachwerkbauten aus der Renaissance-
zeit auf der westlichen Seite des Steinwegs, darunter z.B. das 
Kavalierhaus im Stil der Weserrenaissance oder das Alte Rat-
haus aus dem Jahr 1562 mit aufwendiger Holzschnittorna-
mentik in der Fachwerkfassade. Neben diesen überwiegend 
aus der Renaissance stammenden Baudenkmälern sind ein 
Großteil der Gründerzeitvillen in der Bodemannstraße eben-
falls unter Denkmalschutz gestellt. Dieses wichtige baukultu-
relle Erbe der Stadt Gifhorn gilt es, im ISEK Bedeutung zu ge-
ben und in die Planungen zu integrieren. 

Öffentlicher Raum, Grün- und Freiflächen
Die Gifhorner Innenstadt ist besonders durch ihre Einbettung 
in den Grün- und Landschaftsraum um den Schlosssee sowie 
den Mühlensee geprägt. So liegen zwischen dem Steinweg 
als zentrale Fußgänger- und Einkaufszone und dem Land-
schaftsraum um den Mühlensee nur wenige hundert Meter. In 
diesem Bereich grenzt auch das Landschaftsschutzgebiet Ost-

77 Karte Baudenkmäler 78 Karte öffentlicher Raum/Grünstruktur

Denkmalschutz

Gebäude unter Denkmalschutz
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79 Karte Nutzung

überwiegend gute Abdeckung von Bushaltestellen mit einem 
200m-Radius auf. Den wichtigsten Verkehrsknotenpunkt für 
den ÖPNV stellt der Bahnhof Gifhorn Stadt dar. Der Bahnhof 
wird dabei über einen kleinen Abschnitt der Braunschweiger 
Straße und dem Schillerplatz mit der Innenstadt verbunden. 

Die Verkehrsinfrastruktur für den Radverkehr ist innerhalb der 
Gifhorner Innenstadt noch ausbaufähig. Entlang des City-
Rings erfolgt weitestgehend eine gemeinsame Führung von 
Fuß- und Radverkehr sowie teilweise über Schutzstreifen, die 
jedoch nicht ausreichend Schutz für die Radfahrer bieten. Auf-
fällig ist, dass wichtige Schnittstellen und Orte des Ankom-
mens (z.B. Schillerplatz, Lüneburger Straße) wenig fußgän-
gerfreundlich gestaltet sind: Die Ampelschaltung ist nicht an-
gepasst, die Wegeführung teils kompliziert und die Aufent-
haltsqualität stark eingeschränkt. Die Erreichbarkeit der Innen-
stadt ist auf den Autoverkehr ausgerichtet und lädt nicht dazu 
ein, Wege mit dem Fahrrad oder zu Fuß zurückzulegen. 

Diese Beobachtung bestätigt sich auch im Hinblick auf die 
starke Präsenz an Flächen für den ruhenden Verkehr. Beson-
ders entlang der Konrad-Adenauer-Straße sind im nördlichen 
Bereich ein Großteil der rückwärtigen Bereiche des Steinwegs 
durch Parkplatzflächen besetzt. Insgesamt lassen sich für die 
Innenstadt 1.915 Parkstände zählen, von denen 658 dauerhaft 
kostenlos und 1.257 mindestens zeitweise gebührenpflichtig 
sind (Leitbild Mobilität 2030). Spitzenauslastungen lassen 
sich hier Donnerstag und Samstag um 11 Uhr erkennen, 
wobei die Auslastung jedoch lediglich bei 65 % - 70 % lag 
(ebd.). Außerhalb der Spitzenstunde wurde eine mittlere Aus-
lastung zwischen 31 % und 58 % erfasst (ebd.). Es besteht 
demnach ein deutliches Überangebot an Parkplätzen in der 
Gifhorner Innenstadt. Die sich daraus ergebenen Flächenpo-
tenziale können somit eine wichtige Ausgangslage für die 
weitere Konzeption des ISEKs bilden.

80 Karte Verkehr und Mobilität

Mobi l i tät

Fußgängerzone

Parkplätze

Parkhaus

Tiefgarage

Hauptverkehrsstraße

beidseitig befahrbare Straße

Einbahnstraße

Radweg

Schutzstreifen

gemeinsame Führung Fuß- und Radverkehr

Bushaltestelle

Bushaltestelle 200m Radius

Bahnübergang

Fußübergänge 

suchungsgebiets wiederfinden. Wichtige öffentliche, admi-
nistrative Einrichtungen wie das Amtsgericht, das Rathaus und 
die Verwaltung des Landkreises befinden sich im nördlichen 
Bereich der Innenstadt in direkter Nähe zum Schloss. Zudem 
sind innerhalb des Untersuchungsgebiets die Feuerwehrgerä-
tehäuser, die Polizeiinspektion sowie die Freiherr-vom-Stein-
Schule (Hauptschule) zurzeit noch verortet. Mit dem Sportare-
al Bleiche verfügt die Innenstadt über eigene Sportfelder für 
Tennis, Fußball und Leichtathletik.

Verkehr und Mobilität
Im Innenstadtbereich wird die Hauptverkehrslast des Kfz-Ver-
kehrs über einen City-Ring, bestehend aus der Konrad-Ade-
nauer-Straße, der Fallerslebener Straße, der Celler Straße 
sowie der Lüneburger Straße, weitestgehend aus den zentra-
len Bereichen der Innenstadt herausgehalten. Untersuchungen 
im Zuge der Aufstellung des Leitbilds Mobilität 2030 haben 
gezeigt, dass es an diesen Stellen zu den Stoßzeiten zu Ver-
kehrsstaus kommen kann, zumal die wichtigen Hauptver-

kehrsstraßen Braunschweiger Straße und Calberlaher Damm 
in den City-Ring münden. Der City-Ring leitet einerseits einen 
Großteil des Verkehrs um die Innenstadt herum. Andererseits 
bilden dessen Straßen auch starke Barrieren zu den angren-
zenden Bereichen – z.B. zum Schlosssee.
Die wichtigste Erschließung des Bereichs innerhalb des Rings 
bilden Hindenburgstraße und Lindenstraße, von denen 
mehrere Stichstraßen abgehen und den weiteren Bereich der 
Innenstadt erschließen. Den Kern der Innenstadt bildet jedoch 
die Fußgängerzone im Steinweg mit dem Marktplatz und dem 
Schillerplatz. Die Verbindung der Fußgängerzone mit den vor 
allem westlich gelegenen Bereichen der Innenstadt erfolgt 
hier weitestgehend über kleine (größtenteils private) 
Fußwege.  

Die Erschließung der Innenstadt mit dem ÖPNV erfolgt wei-
testgehend über den City-Ring. Lediglich in der Xanthistraße 
und der Hindenburgstraße befinden sich Bushaltestellen in-
nerhalb des City-Rings. Insgesamt weist die Innenstadt eine 

Nutzung

Einzelhandel und Dienstleistung

Gastronomie und Beherbergung

Öffentliche Einrichtungen/Verwaltung

Soziale und kulturelle Einrichtungen

Kirche

Sport und Freizeit

Medizinische Versorgung
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82 Blick über Steinweg und Marktplatz

83 Schillerplatz mit Blick zur Braunschweiger Straße 84 St. Nicolai-Kirche

85 Steinweg mit Blick zum Marktplatz 86 Mühlenaller zwischen Steinweg und Konrad-Adenauer-Straße

5.2 SWOT und integrierte Bewertung

Urbane Achse Steinweg
Wie bereits erwähnt, nimmt der Steinweg eine Vielzahl an 
Funktionen für die Gifhorner Innenstadt ein. So ist der Stein-
weg Fußgängerzone und Flaniermeile sowie Einzelhandels- 
und Gastronomiezentrum Gifhorns. Gleichzeitig findet sich 
hier ein Großteil der identitätsprägenden historischen 
Gebäude wieder, die die Achse als zusammenhängenden 
urbanen Raum rahmen. Mit dem Marktplatz und dem Schiller-
platz schließen zwei zentrale Platzflächen an die Achse an, die 
zudem die Funktion als Stadteingänge und Verknüpfungs-
punkte einnehmen. Mit dem Parkplatz Schottische Mühle und 
dem an den Schillerplatz angrenzenden Parkplatz Kaninchen-
garten sind zusätzlich wichtige End- bzw. Auftaktpunkte der 
Achse in den Teilraum integriert worden, die dieser Funktion 
in ihrer aktuellen Beschaffenheit noch nicht gerecht werden. 
So bietet der Parkplatz Kaninchengarten mit seiner attraktiven 

Lage am Ufer der Rotaller in Verbindung mit der Aufwertung 
des Schillerplatzes ein großes Potenzial für einen attraktiven 
südlichen Stadteingang zur Innenstadt. Der Parkplatz Schotti-
sche Mühle am nördlichen Ende der Achse bietet wiederum 
großes Flächenpotenzial zur Herstellung eines baulichen 
Akzents als nördlicher Stadteingang. Auch hier könnte eine 
Synergie mit der Uferzone der Ise eingegangen werden.

Innerhalb der Achse bilden die Hempel-Galerie mit Parkhaus 
und dem neu entwickelten Areal um den Supermarkt Edeka 
und dem Kaufhaus Schütte sowie der räumliche Zusammen-
schluss von Rathaus, Marktplatz, St. Nicolai-Kirche und Nico-
lai-Kirchgarten wichtige räumliche Handlungsschwerpunkte. 
Die Bereiche um die Hempel-Galerie nehmen insofern eine 
wichtige Funktion für das Gefüge der Innenstadt ein, als dass 
dort die Mühlenaller den Steinweg kreuzt und wichtige Verbin-
dungsstellen zum Schlosssee und der Bleiche bestehen. 
Aktuell ist die Mühlenaller in ihrer kanalisierten Form aller-
dings kaum für die Passanten erlebbar. Ebenso sind die Fuß-
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88 Blick über die Sportflächen und den Grünraum Bleiche

89 Sportflächen Bleiche 90 Knickwall entlang der Mühlenaller

91 Grünraum Bleiche entlang der Ise 92 Übergang Knickwall zum Grünraum Bleiche

verbindungen zum Schlosssee kaum qualifiziert und gerade 
die Bereiche an der Konrad-Adenauer-Straße durch den ru-
henden Verkehr dominiert. Um diesen Bereich in Zukunft als 
wichtigen Verknüpfungspunkt zwischen Bleiche, Steinweg 
und Schlosssee sowie als Blau-Grünes Band zu entwickeln, 
besteht an dieser Stelle besonderer Handlungsbedarf. Ebenso 
könnte der Bereich um den Marktplatz eine wichtige Schar-
nierfunktion für die bisher mangelnde Verbindung von Stein-
weg und Schlosssee bzw. Schloss einnehmen. Wichtige Vor-
aussetzung wäre dafür, dass Marktplatz und Nicolai-Kirchgar-
ten stärker zusammenhängend gedacht und gestalterisch auf-
gewertet werden. Hinzu kommt die notwendige Instandset-
zung des sanierungsbedürftigen Rathauses. 

Generell besteht für den gesamten öffentlichen Raum in der 
Achse ein erheblicher Gestaltungsbedarf unter Einbezug von 
Aspekten der Klimaanpassung. Zwar verfügt die 
Fußgängerzone bereits über eine Vielzahl an Pflanzungen, 
diese gilt es jedoch noch stärker mit einer attraktiven 

Gestaltung der Fußgängerzone zu verbinden. Dabei weisen 
nicht nur der öffentliche Raum, sondern auch die privaten 
rückwärtigen Hofbereiche des Steinwegs Aufwertungsbedarf 
auf. Die rückwärtigen Bereiche des Steinwegs sind ent-
sprechend der historischen Flurstückstruktur überwiegend 
durch sehr schmale und lange Grundstücke geprägt, deren 
Bebauungsstruktur lückenhaft ist, sodass sich keine 
geschlossene Blockrandstruktur ergibt. Durch die Bebauung 
und teilweise Schließung der Hofstrukturen in späteren 
Zeitschichten sind somit teilweise unstrukturierte Bebauungs-
situationen entstanden. Oftmals weisen die Höfe zudem einen 
hohen Versiegelungsgrad auf und sind als private Stellplatz-
flächen genutzt, woraus Potenziale zur Entsiegelung und 
teilhaften Neustrukturierung dieser Bereiche resultieren 
können. 

Neben den städtebaulichen Qualitäten sind die Angebote des 
Steinwegs ebenfalls ein zentraler Aspekt, der zur Aufenthalts-
qualität beiträgt. Lässt sich aktuell noch ein guter Einzelhan-
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mosphäre. Durch die zentrale Lage und dem bedeutsamen 
Standort als Flussmündung hat diese Fläche jedoch das Po-
tenzial, ein wichtiges Stück innerstädtisches Grün mit hoher 
Aufenthaltsqualität und einen Verknüpfungspunkt in Richtung 
Stadthalle und Celler Straße zu bilden. Mit neuen Verbindun-
gen über Ise bzw. Aller und einer Qualifizierung der Fläche zur 
Nutzung könnte damit ein wichtiger Baustein entlang des 
Blau-Grünen Bands von Ise und Aller geschaffen werden. 
Gleichzeitig sind hier besonders auch die vorhandenen 
Biotope zu schützen.

Östliche Innenstadt
Der Teilraum Östliche Innenstadt wird wie auch der Teilraum 
Bleiche überwiegend durch Wohnbebauung geprägt. Im südli-
chen Bereich in der Fallerslebener Straße und der Bodemann-
straße dominieren vorwiegend freistehende Gebäude aus der 
Gründerzeit bzw. aus dem 19. Jahrhundert, vereinzelt ist die 
Bebauungsstruktur untersetzt mit Neubauten. Teilweise wirkt 
das Stadtbild dadurch ungeordnet. Es ist ersichtlich, dass eine 

zusammenhängende Planung bisher nicht vorhanden ist. Die 
Lindenstraße sowie Herzog-Franz-Straße bieten eine hetero-
genere Struktur aus Gebäuden aus Zeitschichten vor dem 19. 
Jahrhundert sowie Nachkriegsbauten, während Xanthistraße, 
Gerberweg und der Schleusendamm ruhige Wohnstraßen mit 
baulichen Entwicklungen vor allem aus den letzten 30 Jahren 
darstellen. Wie auch im Teilraum Bleiche steht dieser Teilraum 
trotz direkter räumlicher Nähe bezüglich baulicher Struktur 
und Ortscharakter in Kontrast zur urbanen Achse. So lassen 
sich einige Straßenzüge eher dem Ortscharakter einer ruhigen 
Vorstadt als einer Innenstadt zuordnen. Das verdeutlicht sich 
auch am Stadteingang in der Lindenstraße, dessen Erschei-
nungsbild bisher durch eine unstrukturierte Parkplatzfläche 
bestimmt wird. Wie auch an anderen Stellen könnte hier die 
Herstellung einer baulichen Kante oder eine andersartige Um-
strukturierung der Fläche die Funktion des Stadteingangs 
stärker unterstreichen. 

Des Weiteren sind die Straßenoberflächen in vielen Bereichen 

94 Lindenstraße mit Blick Richtung Freiherr-vom-Stein-Schule 95 Parkplatz an der Lindenstraße

96 Herzog-Franz-Straße 97 Bodemannstraße

delsbesatz mit wenigen Ladenleerständen vorfinden, wird sich 
auch in Gifhorn in Zukunft der strukturelle und kaum aufhaltba-
re Rückzug des inhabergeführten Einzelhandels abzeichnen. 
Dementsprechend gilt es bei dem absehbaren Generations-
wechsel in den Ladenflächen eine Diversifizierung des Ange-
bots mit Kultur-, Freizeit-, Arbeitsplatz- und Versorgungsan-
geboten sowei Verwaltung- und sonstigen Angeboten zu 
fördern, um auch in Zukunft eine belebte Gifhorner Innenstadt 
gewährleisten zu können. Zudem sind Maßnahmen zur Erhal-
tung des vorhandenen Einzelhandels notwendig.

Bleiche
Der Teilraum Bleiche bildet den westlichen, ruhigen und 
grünen Abschluss der Innenstadt zwischen der Mündung von 
Ise und Aller und der urbanen Achse. Bezüglich der baulichen 
Struktur und des Ortscharakters steht dieser Bereich im Kon-
trast zur direkt daran angrenzenden urbanen Achse. So vermit-
telt besonders der Bereich am Knickwall eine eher dörfliche 
Atmosphäre, während die Hindenburgstraße vor allen durch 

städtische Wohnhäuser aus der Gründerzeit und der frühen 
Nachkriegszeit geprägt wird. Die Anknüpfungspunkte in Rich-
tung Steinweg bilden das Parkhaus in der Hindenburgstraße 
und die gegenüberliegende Polizeiinspektion. Das Parkhaus 
Hindenburgstraße wirkt als großer geschlossener Baukörper 
dabei eher wie ein Fremdkörper gegenüber der angrenzenden 
Bebauung. Wie auch bei anderen Parkplatzflächen in der In-
nenstadt kann hier aufgrund des großen Stellplatzangebotes 
geprüft werden, ob Teilbereiche des Parkhauses anderweitig 
genutzt werden könnten. Bei einer solchen Umstrukturierung 
würde es sich auch anbieten, die Fassade des Parkhauses ge-
stalterisch aufzuwerten. 
Ein Großteil der Fläche des Teilraums Bleiche wird durch die 
Sportfläche mit Fußballplatz, Vereinsheim und Tennisplätzen 
sowie die angrenzenden Grünflächen an der Flussmündung 
beansprucht. Gerade der Grünraum an der Flussmündung ver-
mittelt aufgrund des Bewuchses, der schlechten Zugänglich-
keit sowie der fehlenden Verknüpfungen über die Flüsse zum 
weiteren Stadtraum eine eher abgeschiedene und isolierte At-
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bei der Inszenierung der Wasserflächen noch Möglichkeiten 
zur Aufwertung. In Verbindung mit Umstrukturierungen im 
Bereich der Hempel-Galerie und der Stärkung der Verbindung 
entlang der Aller bis hin zur Flussmündung der Ise könnte die 
Aufwertung dieser Grünflächen den östlichen Auftakt des 
Blau-Grünen Bands der Aller bilden. 

Insgesamt wird es eine zentrale Herausforderung darstellen, 
die zuvor beschriebenen Teilräume, die bisher wenig in Ver-
bindung miteinander treten, noch besser an geeigneten Stel-
len zu verknüpfen und dabei die Flussläufe als Verbindungs-
achsen zu nutzen. Wichtig ist dabei auch, den Ortscharakter in 
den jeweiligen Teilgebieten zu erhalten und weiterzuentwi-
ckeln.

99 Schlosssee mit Blick zum Glockenpalast 100 Promenade entlang des Schlosssees

101 Schloss Gifhorn 102 Spielplatz am Schlosssee

des Teilraums sanierungs- und gestaltungsbedürftig. Neben 
dem schlechten Zustand der Straßenoberflächen ist in der 
Lindenstraße und der Herzog-Franz Straße der Straßenraum 
aufgrund fehlender Begrünung wenig attraktiv. In solchen 
engeren innerstädtischen Straßenräumen bietet es sich an, bei 
der Sanierung der Straßenoberfläche eine Neustrukturieren 
mit stärkerem Fokus auf den Fuß- und Radverkehr zu legen, 
um den Straßenraum attraktiver für alle Verkehrsteilnehmer zu 
gestalten. 

Schlosssee
Östlich der verkehrlichen Barriere der Konrad-Adenauer-Stra-
ße grenzen das Schloss mit danebenliegenden Verwaltungs-
gebäuden und die grünen Uferbereiche des Schlosssees an 
die Innenstadt. Das 1525 erbaute Schloss im Renaissancestil 
mit Wassergraben bietet im nördlichen Bereich des Teilraums 
ein touristisches Highlight, ist jedoch bislang nur ungenü-
gend mit den zentralen Bereichen um den Marktplatz verbun-
den. Gleiches gilt für den Schlosssee und dessen grüne Ufer-

zonen, die eine naturnahe Atmosphäre mit Blick auf den See 
bieten. So wirkt die Konrad-Adenauer-Straße als Barriere und 
verhindert die bessere Verbindung von Schloss bzw. Schloss-
see und Steinweg bzw. Marktplatz. Dazu trägt ebenfalls bei, 
dass sowohl die rückwärtigen Bereiche des Steinwegs als 
auch die straßenseitigen Grünflächen am Schlosssee noch 
deutlichen Gestaltungsbedarf aufweisen. Von der Konrad-
Adenauer-Straße aus betrachtet lassen sich somit kaum die 
Qualität des westlich angrenzenden Steinwegs sowie des 
östlich angrenzenden Schlosssees und Schlosses erahnen. 
Dementsprechend bedürfte es einer deutlichen Abschwä-
chung der Konrad-Adenauer-Straße als Barriere, besseren 
Querungsmöglichkeiten sowie einer Aufwertung der rückwär-
tigen Bereiche des Steinwegs und der Grünbereiche entlang 
der Straße. Dabei lässt sich besonders im südlichen Bereich 
des Teilraums Aufwertungsbedarf der Grünflächen identifizie-
ren. Zwar wurden in Form von neuen Spielplatzflächen teilwei-
se bereits Projekte des Schlossseekonzepts umgesetzt, noch 
sind die Flächen aber wenig gestaltet und bieten besonders 
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Fokusraum

räumliche Handlungsschwerpunkte

Bedarf Umstrukturierung private Hinterhöfe

Gebäude

Grünraum Verknüpfungen Mobi l i tät

Öffent l icher Raum
Gebäude mit hohem Sanierungsbedarf

Gebäude mit Sanierungsbedarf

Gebäude mit Gestaltungsbedarf

Ladenleerstand

teilweise Ladenleerstand

Stärken Schwächen

Projekte zur Nachverdichtung sind bereits heute Praxis in Gif-
horn

starke Dominanz des ruhenden Verkehrs

direkte Nähe zu attraktiven Naturräumen (Schlosssee, Mün-
dung von Ise und Aller etc.)

Konrad-Adenauer-Straße als starke verkehrliche Barriere zwi-
schen Steinweg und Schlosssee

viele Wasserflächen in der Innenstadt vorhanden (Ise, Aller, 
Schlosssee)

hoher Sanierungsbedarf im öffentlichen Raum/Straßenoberflä-
chen/Sanierungsbedarf einzelner markanter Gebäude

Steinweg als zentrale Einkaufstraße mit gutem Einzelhandels-
besatz und kaum Leerständen wenig erkennbare Zugangsmöglichkeiten zu Ise und Aller

Bündelung touristischer Highlights im Bereich des Marktplat-
zes/Schlosssees

städtebaulich unattraktiver Raum rückwärtig des Steinwegs ent-
lang der Konrad-Adenauer-Straße

quantitativ gutes gastronomisches Angebot vorhanden
mangelnde Gestaltung und Verknüpfung der Ankunftsorte/
Stadteingänge

attraktive Altbausubstanz im Bereich des Marktplatzes Bereiche an der Konrad-Adenauer-Straße wenig qualifiziert

Grünfläche an der Mündung von Ise und Aller bisher nicht qua-
lifiziert und als solche nutzbar

Chancen Risiken

Integration der naturräumlichen Potenziale in das Stadtbild Einzelhandel am Steinweg durch Onlinehandel gefährdet

Aufwertung und Neugestaltung des Steinwegs 
Konfliktpotenzial zwischen Abschwächung der Barrierewirkung 
der Konrad-Adenauer-Straße und Verkehrsfluss

Strukturwandel für Ansiedlung neuer Angebote in der Innen-
stadt nutzen Ise und Aller führen zunehmend weniger Wasser

Eingänge in die Innenstadt städtebaulich stärker inszenieren Entwicklungspotenzial teilweise durch private Eigentümerschaft 
gehemmt

Aufwertung und Zugänglichkeit des Freiraums Bleiche an der 
Mündung von Ise und Aller

klimabedingte Risiken für Gesundheit und Stadtbild

Sanierung von Straßenoberflächen für verkehrsberuhigte Ge-
staltung nutzen

Schließung von Unternehmensstandorten 

Bestandsentwicklung ermöglicht Imagewandel/Identätsausbil-
dung

Mobilitätswende für mehr Lebensqualität in der Innenstadt nut-
zen

bessere Verknüpfung und Wegweisung zu den touristischen 
Highlights um den Schlosssee und in der Innenstadt

Aufwertungs-/Sanierungsbedarf Grünraum

Aufwertungs-/Sanierungsbedarf 

Wasserzugang

hoher Versiegelungsgrad

Aufwertungsbedarf Verknüpfungspunkt

Aufwertungsbedarf Grünverbindung

Stärkung fußläufige Verknüpfung

Aufwertungsbedarf Stadteingang

! Konfliktpunkt Fußverkehr und Kfz-Verkehr

verkehrliche Barriere

Dominnaz fließender Verkehr

Dominanz ruhender Verkehr

Bahnübergang

103 SWOT-Karte

5.3 SWOT

 Wohnwelten

Identität/Städtebau

Natur- und Klimawelten

Lebens- und Erlebniswelten

Mobilitätswelten

Arbeitswelten
Kategorien

Straße/Platz mit hohem Sanierungsbedarf

Straße/Platz mit Sanierungsbedarf
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6 MASSNAHMENKONZEPT

Auf Grundlage der umfassenden Analyse und den Betei-
ligungsformaten wurden konkrete Maßnahmen für die Stadt 
Gifhorn formuliert. Die Maßnahmen wurden dabei auf zwei 
unterschiedlichen Ebenen erarbeitet: der gesamtstädtischen 
Ebene und der Teilraumebene. Auf der gesamtstädtischen 
Ebene wurden primär übergeordnete bzw. strategische 
Maßnahmen gesammelt, die wichtige Leitplanken für die 
gesamtstädtische Entwicklung bieten sollen und oftmals 
keinen klaren Orts- bzw. Raumbezug haben. Darunter sind 
auch sogenannte Modellprojekte aufgeführt, in dessen Zuge 
neue Handlungsstrategien erprobt werden sollen.

Die Teilraumebene bezieht sich hauptsächlich auf den in dem 
vorangegangenen Kapitel analysierten Fokusbereich Innen-
stadt, der sich wiederum in unterschiedliche Teilräume auf-
teilt. Die Innenstadt soll, wie bereits zuvor erwähnt, auch die 
zukünftige Gebietskulisse für das Stadtumbaugebiet bilden. 
Wie auch bei der gesamtstädtischen Ebene wurden dafür zu-
nächst übergeordnete Maßnahmen für die Innenstadt entwi-
ckelt. In den jeweiligen Teilräumen sind konkrete Maßnahmen 
aufgeführt, die ortsbezogene Handlungsvorschläge geben. 
Neben den Teilräumen der Innenstadt wurden mit der Braun-
schweiger Straße und dem BGS-Gelände als städtebaulich 
wichtige Bereiche zwei weitere Teilräume aufgenommen. 
Diese zwei Teilräume können auch als Grundlage für weitere 
Gebietskulissen der Städtebauförderung dienen. 

Auf den folgenden Seiten werden die einzelnen Maßnahmen 
in Steckbriefen in kurzen Beschreibungstexten genauer erläu-
tert. Zusätzlich befinden sich auf den Steckbriefen Informatio-
nen zu Priorisierung, Kosten, Umsetzungszeitraum und Betei-
ligungsergebnissen. Die unten abgebildete Darstellung erläu-
tert die jeweiligen Angaben zu den Kategorien. Die in Kapitel 
4 beschriebenen Leitbilder werden ebenfalls den jeweiligen 
Maßnahmen zugeordnet. Hierbei wurde das Leitbild Identität 
mit dem Zusatz „Städtebau“ ergänzt, welcher sich auf die För-
derung von Baukultur und der Aufenthaltsqualität öffentlicher 
Räume bezieht.

Identität/Städtebau

Wohnwelten

Natur- und Klimawelten

Arbeitswelten

Mobilitätswelten

Lebens- und Erlebniswelten

Leitbilder

Kosten

€
Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

1 3

Kostenangaben in: 

Förderfähige Gesamtausgaben 
(brutto) 

€ bis 200.000

€€ bis 500.000

€€€ bis 1.000.000 

€€€€ bis 3.000.000   

€€€€€ > 3.000.000

Priorisierung: 1 bis 3 

Umsetzungszeitraum: 

kurzfristig (0-4 Jahre)

mittelfristig (5-9 Jahre)

langfristig (10-15 Jahre) 
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Stadtentwicklungskonzept Gifhorn - Maßnahmenkonzept 93

Übergeordnete Maßnahmen
Gesamtstadt

Stadtmarketing: Gifhorns Identität entwi-
ckeln, Qualitäten herausarbeiten und Be-
standsentwicklung zum zentralen Leitbild erklä-
ren

Ausbau bzw. Schaffung neuer städti-
scher Entwicklungsträgerschaften

Gesamtstädtische Wohnbauland- und Nachver-
dichtungsstrategie

Beratungsstelle Bestandsentwicklung für
Bürger

Gifhorner Modellprojekt „Neues Wohnen
2035“

Modellprojekt „Weiterentwicklung Einfamili-
enhausgebiet zum multifunktionalen Wohn-
gebiet“

Modellprojekt „Weiterentwicklung Gewerbege-
biet zu einem multifunktionalen Gebiet“

Entwicklung Gamsen-West als multifunktio-
nales Quartier

Innovatives Einzelhandels- und Zentrenkon-
zept - Fortschreibung

Leerstände für Projekte jenseits des Einzel-
handels nutzen

Ortskerne als Mitte weiterentwickeln und
stärken 

Schaffung offener Nachbarschafts- und Frei-
zeittreffs

Errichtung von Mobilitätsstationen zur Stär-
kung der Intermodalität 

(Grüne) Verknüpfungen zwischen den 
Ortschaften und der Kernstadt ausbauen

Gesamtstädtisches 
Klimaanpassungskonzept

Anreizprogramm zur Förderung des Umbaus
von bedarfsgerechtem Wohnraum, grünen
Innenhöfen und Hinterhöfen und 
energetischer Sanierung

Kommunale Wärmeplanung inkl. 
energetischem Quartierskonzept

Energiemanagement für kommunale 
Liegenschaften

1.1

1.2

1.3

1.4

1.5

1.6

1.7

1.8

1.9

1.10

1.11

1.12

1.13

1.14

1.15

1.16

1.17

1.18

104 Braunschweiger Straße
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Übergeordnete Maßnahmen Innenstadt

Rahmenplan/Masterplan Innenstadt

Klimaanpassungskonzept Innenstadt

Gestaltungsleitfaden: Neue klimagerechte
Innenstadt

Rahmenplan Mobilität und Erschließung der
Innenstadt

Qualifizierungsverfahren: Neue klimagerechte 
Hauptachse Steinweg

Qualifizierungsverfahren: Klimagerechte 
Integration Ise, Mühlenaller und Rotaller

Räumliche Maßnahmen Innenstadt

Teilraum Urbane Achse

Neuer Stadteingang Nord: Bauliche Aufwer-
tung

Klimagerechte Neugestaltung des Steinwegs

Klimagerechte Neugestaltung des Marktplatzes

Sanierung des Rathauses

Aufwertung und Renaturierung der 
Mühlenaller/Uferbereich zwischen Konrad-
Adenauer-Straße und Steinweg - Aller als 
Blau-Grünes Band

Perspektivische Aufwertung Bereich Park-
haus Hempel-Galerie

Partielle Qualifizierung Edeka Parkplatz

Aufwertung des Kinovorplatzes als 
Verbindungsstück für das Blau-Grüne Band 
an der Mühlenaller im Innenstadtbereich

Quartierskonzept Steinweg West

Nutzungserweiterung/Qualifizierung Park-
haus an der Hindenburgstraße

Aufwertung Schillerplatz

Zugänglichkeit und Aufwertung der Grünfläche 
an der Rotaller am Kaninchengarten

Quartierskonzept Steinweg Ost

Teilraum Bleiche

Qualifizierung des Freiraums Bleiche zur na-
turnahen Grün- und Erholungsfläche

Aufwertung Aller zwischen Steinweg und
Isemündung

Sanierung/Umgestaltung Knickwall entlang
der Mühlenaller: Fortführung Blau-Grünes Band

Neubau Knickwallbrücke

Neubau Brücke zwischen Bleiche und einer 
der angrenzenden Straßen

Sanierung und stärkere Öffnung der Sport-
flächen der Bleiche

Teilraum Schlosssee

Konversion/Umnutzung Behördenhaus

Umgestaltung Konrad-Adenauer-Straße

Schlossseekonzept: Umgestaltung des Be-
reichs zwischen Schlosssee und Konrad-
Adenauer-Straße

Entwicklung der Brachfläche am Schlosssee - 
Themenspielplatz

Teilraum Östliche Innenstadt

Lindenstraße: Bauliche Aufwertung des
Stadteingangs

Sanierung und Umgestaltung Linden-
straße

Sanierung und Umgestaltung Herzog-
Franz-Straße

Sanierung und Umgestaltung Fallerslebener
Straße

Straßensanierung Bodemannstraße und
Wallgarten

2.1

2.2

2.3

2.4

2.5

2.6

3.12

3.13

4.1

4.2

4.3

4.4

4.5

4.6

5.1

5.2

5.3

5.4

6.1

6.2

6.3

6.4

6.5

1

Aufwertungsbedarf Stadteingang

Maßnahmennummern nach Teilbereich

Aufwertungsbedarf Verknüpfungspunkt

Aufwertungsbedarf Grünverbindung

Stärkung fußläufige Verknüpfung

Aufwertungs-/Sanierungsbedarf Grünraum

Aufwertungs-/Sanierungsbedarf

Raumkante baulich ausführen

objektbezogene Aufwertung

Ladenleerstand

teilweise Ladenleerstand

Straße/Platz mit hohem Sanierungsbedarf

Straße/Platz mit Sanierungsbedarf

Entwicklungsbereich

Fokusraum

räumliche Handlungsschwerpunkte

Bedarf Umstrukturierung private Hinterhöfe

3.1

3.2

3.3

3.4

3.5

3.6

3.7

3.8

3.9

3.10

3.11
105 Maßnahmenplan

1
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106 Luftbild Kernstadt

Stadtmarketing: Gifhorns Identität entwickeln, Qualitäten 
herausarbeiten und Bestandsentwicklung zum zentralen 
Leitbild erklären

Ausbau bzw. Schaffung neuer städtischer Entwicklungsträ-
gerschaften

Gesamtstädtische Wohnbauland- und Nachverdichtungs-
strategie

Beratungsstelle Bestandsentwicklung für Bürger

Gifhorner Modellprojekt „Neues Wohnen 2035“

Modellprojekt „Weiterentwicklung Einfamilienhausgebiet 
zum multifunktionalen Wohngebiet“

Modellprojekt „Weiterentwicklung Gewerbegebiet zu einem 
multifunktionalen Gebiet“

Entwicklung Gamsen-West als multifunktionales Quartier

Innovatives Einzelhandels- und Zentrenkonzept - Fortschrei-
bung

Leerstände für Projekte jenseits des Einzelhandels nutzen

Ortskerne als Mitte weiterentwickeln und stärken

Schaffung offener Nachbarschafts- und Freizeittreffs

Errichtung von Mobilitätsstationen zur Stärkung der Inter-
modalität 

(Grüne) Verknüpfungen zwischen den Ortschaften und der 
Kernstadt ausbauen

Gesamtstädtisches Klimaanpassungskonzept 

Anreizprogramm zur Förderung des Umbaus von bedarfs-
gerechtem Wohnraum, grünen Innenhöfen und Hinterhöfen 
und energetischer Sanierung

Kommunale Wärmeplanung inkl. energetischem Quartiers-
konzept

Energiemanagement für kommunale Liegenschaften

1.1

1.2

1.3

1.4

1.5

1.6

1.7

1.8

1.9

1.10

1.11

1.12

1.13

1.14

1.15

1.16

1.17

1.18

6.1 Übergeordnete Maßnahmen Gesamtstadt



Integriertes Stadtentwicklungskonzept Gifhorn - Maßnahmenkonzept Integriertes Stadtentwicklungskonzept Gifhorn  -  Maßnahmenkonzept 9998  Integriertes Stadtentwicklungskonzept Gifhorn - Maßnahmenkonzept 9998

Private Eigentümer sind die wichtigen Akteure, wenn es um 
Bestandsentwicklung geht. Oft fehlt Wissen über die beste-
henden Möglichkeiten, die richtige Vorgehensweise oder be-
stehende Restriktionen/rechtliche Grundlagen. Zur Unterstüt-
zung der Bestandsentwicklung könnte daher eine zentrale Be-
ratungsstelle etabliert werden, um (Um-)Bauwilligen zielge-
richtete Beratung für den Umbau des Eigentums zu bieten. 
Eine solche Beratungsstelle kann Beratung bezüglich Pla-
nungsrecht, aus der Bauordnung oder zu verfügbaren öffentli-
chen Flächen anbieten. Zudem kann eine solche Beratungs-
stelle Dynamiken für einen bedarfsgerechteren und energieef-
fizienten Umbau von Bestandsbauten fördern und entspre-
chende Beratungsleistungen anbieten. Sinnvoll wäre es, die 
Beratungsstelle als Träger gezielter, aktivierender Informati-
ons- und Werbekampagnen zur Bestandsentwicklung zu 
nutzen. 

Aufgaben der Beratungsstelle: 
• Förderung innovativer (Bau-)Trägerstrukturen (Genos-

senschaften, Baugruppen etc.), 
• Alternative Wohnformen aufzeigen (2. Lebenshälfte, 

Mehrgenerationenwohnen, junges Wohnen etc.), 
• Neue Entwicklungen am Wohnungsmarkt kontinuierlich 

beobachten und Erfahrungen anderer Städte einholen
• Im Zusammenhang mit Entwicklungsträgerschaft sinn-

voll umsetzbar (6.1.2) 

Handlungsempfehlungen:
• Organisation und Konstitution der Beratungsstelle: ver-

waltungsintern oder durch externe Begleitung (z.B. der 
Wohnungsbaugesellschaft)

• Beratung und Auswahl geeigneter Projekte zur Bestands-
entwicklung

Eine gesamtstädtische Wohnbauland- und Nachverdichtungs-
strategie soll die Umsetzung der Nachverdichtung unterstüt-
zen und Entwicklungsflächen (für Nachverdichtung) priorisie-
ren. Bei Bedarf könnten die bestehenden kommunalen und 
baurechtlichen Steuerungsinstrumente und Fördermöglich-
keiten zum nachfragegerechten Stadtumbau genutzt werden 
(Sanierungsrecht, Wahrnehmung von Vorkaufsrechten, Woh-
nungsbauförderung, Bauleitplanung, Städtebauförderung, 
kommunale Förderprogramme, sonstige mögliche Förder-
zweige zur Bestandsentwicklung). 

Um in Gifhorn Bestandsflächen konsequent entwickeln zu 
können, sind neue Bündnisse zwischen Stadt, Eigentümern 
und Gewerbetreibenden, Immobilienwirtschaft, Interessens-
verbänden und Bürgern notwendig bzw. bestehende auszu-
bauen (6.1.2). Ziel ist sich zu festen Qualitätskriterien beim 
Wohnungsbau zu bekennen, z.B. die Festlegung des Anteils 

1.3 Gesamtstädtische Wohnbauland- und Nachverdichtungsstrategie

an gefördertem Wohnungsbau. Wünschenswert ist eine 
zügige Entwicklung von bekannten Potenzialflächen, die den 
übergeordneten Leitvorstellungen entsprechen.   

Handlungsempfehlungen:
• Aufbau eines Potenzialflächenkatasters und Flächenmo-

nitorings
• Qualitätsbewertung und Kategorisierung der Flächen
• Einbindung in gesamtstädtische Entwicklungsstrategien
• Ggf. Flächenbevorratung und Zwischenerwerb von Ent-

wicklungsflächen durch die Stadt
• Sanierungs- und Leerstandsmanagement
• Auswahl und die Durchführung von Modellprojekten
• Entwicklung Förderkulissen und Beratungstools

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

2

1.4 Beratungsstelle Bestandsentwicklung für Bürger

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

2

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

1 2

Beteiligungsergebnis 

1.1 Stadtmarketing: Gifhorns Identität entwickeln, Qualitäten herausarbeiten und 
Bestandsentwicklung zum zentralen Leitbild erklären

Eine konsequente Bestandsentwicklung erfordert ein Umden-
ken in der Stadtentwicklung: Umfassende Modernisierung, 
Umbau und Nachverdichtung treten immer stärker anstelle 
von Neuausweisung. Verwaltungs- und Projektentwicklungs-
strukturen werden entsprechend angepasst, die Bestandsent-
wicklung wird auch in der Außendarstellung der Stadt zum 
zentralen Leitbild der Stadtentwicklung erklärt. Begleitend soll 
eine gesamtstädtische Werbe- und Kommunikationsstrategie 
aufgebaut werden, mit der Bürger zum Mitmachen eingeladen 
werden. Gifhorn bekennt sich auch nach außen selbstbewusst 
zu seinem innovativen Vorgehen in der Stadtentwicklung. 

Handlungsempfehlungen
• Stärken der Stadt medial positionieren
• Marke der Region (Großraum Braunschweig) einbinden 

und im Marketing gezielt einsetzen 
• Erhöhung des Bekanntheitsgrades und Verbesserung des 

Images 
• Förderung der WiSta im Bereich Stadtmarketing; Mehr Per-

sonal im Bereich Stadtmarketing - Stadtmarketing stärker 
als Aufgabe der WiSta verstehen; stärkere Vermarktung der 
Faire-Trade-Town Gifhorn 

• Stärkere Vermarktung bestehender Kulturangebote (Kult-
bahnhof, Grille etc.)

• Angebot regelmäßiger zielgruppenorientierter Themen-
stadtführungen, auch für Neubürger

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

mittelfristig

1 2 3 6

1.2 Ausbau bzw. Schaffung neuer städtischer Entwicklungsträgerschaften

Die Stadt Gifhorn verfügt mit der GEG bereits über eine eigene 
städtische Grundstücksentwicklungsgesellschaft. Diese über-
nimmt vor allem Neuausweisungen für den Ausbau des Woh-
nungsbestandes. Die GEG könnte stärker auf die Entwicklung 
von Flächen innerhalb des bebauten Bereichs ausgerichtet 
werden und somit zu einem wichtigen Akteur zur Mobilisie-
rung von Nachverdichtungspotenzialen werden. Alternativ 
kann die Schaffung geeigneter Kooperations- und Trägerstruk-
turen die komplexere Bestandsentwicklung vorantreiben, etwa 
durch die Bildung von Baugruppen und Genossenschaften. 
Wichtige Aufgaben der Trägerstrukturen wären das Flächen-
management und Umsetzung der Nachverdichtungsstrategie 
(6.1.3) sowie ggf. Koordination und Entwicklung von Modell-
projekten (vgl. 6.1.5; 6.1.6; 6.7.2;6.1.7)

Zusätzlich bietet sich der Aufbau eines Public-Private-Partner-
ship-Modells (PPP) für Bestandsflächen- und Neubauent-
wicklungen an, wie z.B. durch kooperative Flächenentwick-
lung mit privaten Entwicklern im Rahmen städtebaulicher Ver-
träge, vorhabenbezogener Bebauungspläne usw..

Handlungsempfehlungen: 
• Abstimmung mit Grundstücksentwicklungsgesellschaft 

(GEG)
• Aufstellung einer gemeinsamen Strategie zwischen den 

Entwicklungsträgern und der Stadt 

Leitbilder

Kosten

€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

2

1
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1.6 Modellprojekt „Weiterentwicklung Einfamilienhausgebiet zum multifunktionalen Wohngebiet“

Gerade ältere Einfamilienhausgebiete bieten ein großes Po-
tenzial für Nachverdichtung und Umstrukturierung aufgrund 
ihres teilweise sanierungsbedürftigen Bestands und der 
großen Grundstücke. Das Ziel ist der Umbau der Quartiere zu-
gunsten dichterer, energetisch und ökologisch nachhaltigerer 
sowie weniger monofunktionaler Strukturen mit einer höheren 
Qualität des Wohnumfelds. Eine Durchmischung des Be-
stands mit neuen Angeboten jenseits des Wohnens bietet sich 
an. Dazu gehören beispielsweise Co-Working-Spaces, Quar-
tiersbüros, Mobilitätsstationen und öffentliche Treffpunkte.

Ein besonderer Wunsch aus der Bürgerbeteiligung ist die Ver-
knüpfung von Arbeiten und Wohnen. Dabei sollten produktive 
Quartiersstrukturen berücksichtigt werden, indem Wohnen mit 
nichtstörendem Gewerbe und kleineren Betrieben kombiniert 
wird. Um ein geeignetes Modellquartier zu aktivieren, ist es 
wichtig, den Akteurskreis zu kennen und alle Eigentümer/Ak-
teure zusammenzuführen. Die Steuerung und Vor-Ort-Betreu-
ung spielen aufgrund der vielfältigen Herausforderungen und 
Bedarfe eine besondere Rolle.

Handlungsempfehlungen:
• Schaffung eines Modellprojektes zugunsten durch-

mischter Quartiere
• Vergabe und Durchführung qualifizierter städtebaulicher 

Potenzial- und Machbarkeitsstudien für ein ausgewähltes 
Quartier 

• Schaffung bislang fehlender Angebote in den Wohnge-
bieten

• Aktivierung lokaler Ressourcen/Initiativen 

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€

Priorisierung

2

Umsetzungszeitraum

mittelfristig

2

107 Nachverdichtung entlang der Braunschweiger Straße 108 Neubauten in Gifhorn 109 Einfamilienhausgebiet aus den 1960er-Jahren 110 Neubaugebiet in Gamsen

Beteiligungsergebnis

1.5 Gifhorner Modellprojekt „Neues Wohnen 2035“

Das Ziel ist es, baulich und sozial stärker durchmischte Quar-
tiere in Gifhorn zu schaffen. Mit einem modellhaften Neubau/ 
Nachverdichtung/Konversion eines geeigneten Quartiers im 
prägenden Siedlungsbestand der 1950er bis -70er-Jahre 
könnte ein erster Schritt zugunsten nachgefragter Wohnfor-
men mit gezielter Bestandsentwicklung getan werden. Ein 
solches Modellprojekt wäre mit gezielter Beratung und Förde-
rung zu begleiten (vgl. 6.1.4). Ein mögliches geeignetes 
Quartier könnte z.B. das BGS-Gelände (Konversion, vgl. 
6.1.7) oder das Baugebiet in Kästorf für das Vorhaben „Jung 
kauft alt, Alt baut neu“ sein. 

Für das ausgewählte Quartier soll die kooperative Projektent-
wicklung angewendet werden. Das bedeutet mit der Moderni-
sierung/Nachverdichtung soll eine Verbesserung des Wohn-
umfeldes einhergehen, um möglichst einen Mehrwert für das 
Umfeld/die umliegenden Bedarfe zu schaffen.

Ggf. ist es notwendig, seitens der Beratungsstelle oder von 
städtischer Seite (vgl. 6.1.4) eine direkte Ansprache von Ei-
gentümern von brachliegenden Flächen als Art aktivierender 
Projektentwicklung vorzunehmen. Aufgrund der besonderen 
Herausforderungen und Eigentümerkonstellationen in beste-
henden Gebieten ist seitens der Stadt der Zwischenerwerb 
oder die Entwicklung durch städtische Entwicklungsträger-
schaft in Betracht zu ziehen. Eine konsequente Nutzung des 
kommunalen Instrumentariums zur Mobilisierung von Woh-
nungsneubau in Bestandsquartieren (Vorkaufsrecht; Hinweis 

auf das Baugebot für kooperative Zusammenarbeit bei der Be-
bauung von Grundstücken, sektorale Bebauungspläne nach 
§ 9 Abs. 2d BauGB, etc.)  ist notwendig. Dies beugt dem 
Verfall eines leerstehenden Gebäudes oder der unkoordinier-
ten Vergabe an Investoren/Projektentwicklungsgesellschaften 
vor. 

Handlungsempfehlungen:
• Auswahl auf Basis des Flächenmanagements (6.1.3) 

sowie auf quartiersbezogene Flächenentwicklungs- und 
Nachverdichtungsstudien 

• Identifikation von möglichst unkomplizierten Eigentü-
merstrukturen, z.B. lediglich ortsansässige Eigentümer 

• Zusammenführen der Eigentümer/Akteure aus dem ge-
wählten Quartier: Einbindung in einen Beteiligungspro-
zess  

• Ggf. flächendeckende Ansprache von Eigentümern von 
brachliegenden Flächen 

• Sukzessive Umsetzung/Nachverdichtung 

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurz-mittelfristig

1 2 3

Beteiligungsergebnis 

1
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111 Parkplatzfläche vor dem Continental-Gelände

1.8 Entwicklung Gamsen-West als multifunktionales Quartier

Mit der Entwicklung des Gewerbegebiets Gamsen-West akti-
viert Gifhorn Flächenkapazitäten im Außenbereich, die der 
künftigen Entwicklung zur Verfügung stehen. Mit dem Gewer-
begebiet Westerfeld Süd ist diese Entwicklung bereits einge-
leitet. Vor dem Hintergrund kaum verfügbarer Gewerbeflächen 
bieten diese Flächen der Stadt einen Handlungsspielraum für 
mögliche Ansiedlungswünsche, die im Bestand nicht gedeckt 
werden können. Neben der gewerblichen Nutzung dient die 
Ausweitung des Stadtgebietes in den Außenbereich auch der 
Deckung der Nachfrage weiterer Nutzungsbedarfe (vgl. 6.1.7). 
Ziel ist es, ein gemischtes und multifunktionales Gewerbege-
biet mit nachhaltigen Standards zu entwickeln, das Gewerbe, 
Wohnen und Erholung mit notwendigen Infrastruktureinrich-
tungen und ggf. Sondernutzungen kombiniert. Frei- und Au-
ßenflächen dienen gezielt dem Ausgleich für Eingriffe in die 
Natur und der Klimaanpassung. 

Neben Gewerbe können hier nachgefragte Wohnformen, wie 
Mehrgenerationenwohnhäuser, innenstadtnah und dennoch 
dörflich entstehen. Weitere Nutzungen für Gemeinbedarf sind 
notwendig, wie z.B. ein neuer Standort der Feuerwehr. 

Handlungsempfehlungen:
• Einbindung der betreffenden Akteure wie der Wirtschafts-

förderung und der GEG  
• Nutzungskonzept und Abwägung der Bedarfe zur Nut-

zungsmischung 
• Flächenvergabe nach aufzustellenden Kriterien  
• Aktive Steuerung und Projektinitiierung seitens der Stadt 

112 Eingang Continental-Gelände 113 Luftbild Gewerbegebiet Gamsen-West

2 4 6

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

2

Umsetzungszeitraum

langfristig

1.7 Modellprojekt „Weiterentwicklung Gewerbegebiet zu einem multifunktionalen Gebiet“

Gifhorn verfügt über große Gewerbeflächen im städtischen 
Bereich. Es besteht Bedarf, die Gewerbeflächen westlich der 
Braunschweiger Straße (Gewerbe- und Industriegebiete) neu 
zu ordnen und weiterzuentwickeln. Dies ergibt sich einerseits 
aus einem Wechsel ansässiger Produktionsbetriebe, anderer-
seits aus den ungeordneten Bestandsstrukturen. Durch Anpas-
sung und Umbau der bestehenden Gebäudestrukturen, Inte-
gration neuer Bebauung auf großflächig versiegelten Flächen 
und Schaffung attraktiver und moderner Gewerbestrukturen 
kann dem schwindenden Identitäts- und Funktionsverlust ent-
gegengewirkt werden. Eine Anreicherung der Nutzung mit An-
geboten, die über die Gewerbenutzung hinausgehen, trägt zur 
Attraktivität des Standorts bei. Eine Möglichkeit besteht darin, 
attraktive Angebote für ansässige Unternehmen zu schaffen, 
z.B. die Bereitstellung von Infrastruktur für Mitarbeiter (z.B. 
Gastronomie, Freizeit, Kita).

Durch eine Änderung der Gewerbestrukturen kann die Chance 
ergriffen werden, bestehende Produktionsstätten weiterhin zu 
nutzen, aber an neue Gewerbecluster anzupassen, um die An-
siedlung neuer Unternehmensbranchen zu fördern. In Koordi-
nation mit anderen Gewerbegebieten der Stadt sollte für jedes 
Gewerbegebiet eine eigene Marke oder ein eigenes Profil ent-
wickelt werden, um die individuellen Standort- und Nutzungs-
qualitäten zu stärken. Es empfiehlt sich, ein Nutzungskonzept 
zu erstellen, das Standortbereiche für verschiedene Arten von 
Unternehmen sowie infrastrukturelle und städtebauliche 
Aspekte berücksichtigt. Um eine gezielte Vermarktung der 

entstehenden Gewerbeflächen zu erreichen, empfiehlt es sich, 
die interkommunale Zusammenarbeit bei der Gewerbeflä-
chenvergabe weiter auszubauen, wie im Konzept für Regionale 
Gewerbeentwicklung (2020) vorgeschlagen.

Handlungsempfehlungen:
• Initiierung eines Modellprojektes zugunsten durch-

mischter Gewerbegebiete
• Vergabe und Durchführung qualifizierter städtebaulicher 

Potenzial- und Machbarkeitsstudien für ein ausgewähltes 
Gebiet

• Erarbeitung eines Nutzungskonzeptes für einen ausge-
wählten Gewerbestandort

• Schaffung bislang fehlender Angebote in Gewerbegebie-
ten 

• Intensivierung der gezielten Standortvermarktung seitens 
der Stadt (Ansiedlung von innovativem, nachgefragten 
Gewerbe) 

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

mittelfristig

21 4 sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Beteiligungsergebnis 

1
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1.11 Ortskerne als Mitte weiterentwickeln und stärken

Eine große Stärke der Ortschaften Gifhorns sind ihre histori-
schen Dorfstrukturen. Allerdings sind diese oft kaum noch als 
solche zu erkennen oder haben aufgrund ihres Funktionsver-
lustes an Bedeutung verloren. Die Ortskerne können ihre 
Funktion als Treffpunkte der Ortsbewohner nicht mehr voll-
ständig erfüllen und wirken kaum noch identitätsstiftend. 
Durch gezielte Dorfentwicklungskonzepte können Stärken und 
Schwächen erkannt und Handlungsansätze formuliert werden.

Die Stärkung der Ortskerne als Mitten, beispielsweise durch 
Quartiersplätze, ist eine entscheidende Maßnahme zur Auf-
wertung als Lebensort und zur Förderung einer polyzentralen 
Struktur in Gifhorn. Es ist wichtig, die Ortskerne gezielt für die 
Bewohner zu erschließen und als Treffpunkt und Zentrum zu 
beleben. Dazu müssen Konzepte und Sanierungsstrategien für 
die Ortskerne entwickelt und das Gemeinschaftsgefüge 
gestärkt werden. Es geht darum, vorhandene Identitätsmerk-
male zu intensivieren und Angebote im Sinne der einzelnen 
Ortschaften zu schaffen. Auf diese Weise kann ebenso die für 
Gifhorn bekannte naturnahe touristische Naherholungsinfra-
struktur gestärkt werden, um weitere ländliche touristische 
Angebote für Tagestouristen zu schaffen. Falls bereits vorhan-
den, sollten Angebote besser vernetzt werden. Neben der 
Kernstadt hat sich Gamsen als ergänzendes Zentrum nördlich 
der Gifhorns Innenstadt entwickelt. Die räumlichen Potenziale 
können Ansatz sein, um weitere ergänzende Angebote zu 
schaffen. Die Identität der Ortsteile soll dabei erhalten 
bleiben. 

Die Digitalisierung bietet darüber hinaus die Chance, neue In-
frastruktur auf dem Land zu schaffen. Innovative Modelle 
können dazu beitragen, Arbeiten und Wohnen in den Ortschaf-
ten zu fördern. Es ist wichtig, die digitale Dorfentwicklung und 
neue Arbeitswelten besser zu vernetzen und in die oft mono-
funktionalen Einfamilienhausgebiete zu integrieren. Hierzu 
können z.B. ein smarter Dorfladen, die Etablierung von Co-
Working-Spaces in den Ortschaften sowie die Ansiedlung von 
kooperativen Handwerksbetrieben beitragen.

Handlungsempfehlungen:
• Erstellung von Dorfentwicklungskonzepten 
• Durchführung eines Modellprojektes zur Belebung einer 

Ortsmitte (z.B. Gamsen) 
• Instandsetzung und Sanierung maroder Infrastruktur/

Bausubstanz
• Belebung kann durch die Entwicklungsträgerschaft unter-

stützt werden (6.1.2)
• Anschubfinanzierung für einen modernen Dorfladen oder 

weitere Angebote

114 Ortkern in Neubokel, an der alten Schule 115 Ortskern in Gamsen, an der alten Schule

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€

Priorisierung

2

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

1 2 65

Beteiligungsergebnis 

Die abnehmende Bedeutung des Einzelhandels durch E-Com-
merce ist heute schon in Teilen sichtbar und wird sich per-
spektivisch auch in der Gifhorner Innenstadt noch deutlicher 
abzeichnen, auch bedingt durch den anstehenden Generati-
onswechsel der inhabergeführten Einzelhandelsbetriebe. Um 
zukünftig aktiv Leerständen entgegenzuwirken, ist es wichtig, 
ein Geschäftsflächen- und Leerstandsmanagement aufzubau-
en. Bestehende und sich abzeichnende Leerstände, Brachflä-
chen und erhebliche Sanierungsrückstände sollen erfasst und 
Nachnutzung, Modernisierung oder Neuplanung frühzeitig un-
terstützt werden. Um das Angebot – besonders in der Innen-
stadt – weiter zu diversifizieren, bietet es sich an, einen Fokus 
auf Nutzungen jenseits des Einzelhandels zu legen, wie z.B. 
Ausstellungen, Pop-Up-Shops oder kleine Konzertbühnen, 
Aktivierung von Initiativen und lokalem Engagement. 

1.9 Innovatives Einzelhandels- und Zentrenkonzept - Fortschreibung

1.10 Leerstände für Projekte jenseits des Einzelhandels nutzen

Der Einzelhandel ist für Gifhorn auch in Zeiten von Online-
Handel, Zunahme der Filialisierung und des demografischen 
Wandels ein wichtiger Standortfaktor. Ziel ist es, dem mögli-
chen Funktionsverlust der Innenstadt Gifhorns entgegenzuwir-
ken und mit der Fortschreibung des Einzelhandelskonzepts 
von 2010 innovative Handlungsansätze zu entwickeln um den 
zukünftigen Herausforderungen für den Einzelhandel koordi-
niert zu begegnen. Hier ist eine branchenübergreifende Her-
angehensweise von hoher Bedeutung, so sollte die Fort-
schreibung städtebauliche und klimatische Aspekte beinhal-
ten. 

Ziele für die Fortschreibung sind u.a.:  
• Beibehaltung der Gifhorner Innenstadt als Identifikations-

ort der Bürger
• Integration von Maßnahmen zur Förderung des Einzel-

handels in die Gesamtkonzeption Klimagerechte Neuge-
staltung des Steinwegs (6.3.2)

• Fortschreitendem Verlust von Vielfalt und Qualität des 
Einzelhandelsangebotes entgegenwirken 

• Sicherung und Weiterentwicklung des Einzelhandels 
(insbesondere mittelständischer und kleiner inhaberge-
führter Betriebe)

• Nahversorgung in die Ortschaften Gifhorns bringen zur 
Sicherung der wohnortnahen Grundversorgung (Leitbild 
Kompakte Stadt) 

• Einzelhandelsimmobilien durch Mischung qualifizieren
• Leerstände für handelsergänzende Nutzungen wie Gas-

tronomie und Dienstleistungen sowie Wohnen nutzen 
• Überprüfung der zentrenrelevanten Sortimentliste

Die Fortschreibung des Einzelhandelskonzept befindet sich 
derzeit in Aufstellung. 

Handlungsempfehlungen:
• Aufbau eines Gewerbeflächen- und Leerstandskatasters 

auf Basis des Einzelhandels- und Zentrenkonzeptes
• Auswahl und Durchführung von Modellprojekten in der 

Gifhorner Innenstadt
• Aufbau von Strukturen zur Förderung des lokalen Gewer-

bes (durch Erschließung geeigneter Fördermittel)
• Aktivierung von Initiativen und lokalem Engagement zur 

Nutzungsanreicherung

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

4 6

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

4 61
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Entsprechend des Ziels des Verkehrsentwicklungsplans Leit-
bild Mobilität 2030 soll die Verknüpfung zwischen den Ver-
kehrsmitteln (Intermodalität) durch die Errichtung von Mobili-
tätsstationen verbessert werden. Zentrale Aspekte stellen 
hierbei die Bündelung von Sharing-Angeboten (Bike-Sharing, 
Car-Sharing), Ladeinfrastruktur, kompakten Parkplätzen, Fahr-
radabstellanlagen und die Bereitstellung von Infrastruktur für 
andere nachhaltige Mobilitätsformen dar. Beide Bahnhöfe 
sowie zentrale Parkhäuser und Park- und Stellplatzflächen sind 
strategisch wichtige Orte für die Errichtung von Mobilitätssta-
tionen. In der Beteiligung wurde für den Bahnhof Gifhorn Stadt 
eine stärkere Belebung als Mobilitätsknotenpunkt gewünscht, 
um die Um- und Zustiegszeiten pendlerfreundlich zu gestalten 
(bessere Abstimmung der Fahrtzeiten, Aufenthaltsqualität, 
weitere ergänzende Angebote). Bei den Mobilitätsstationen ist 
die Aufenthaltsqualität mitzudenken und es sind attraktive An-
gebote zum Verweilen zu schaffen. Dazu kann die Integration 
von Sitzgelegenheiten, Cafés, Co-Working-Plätzen, Fahrrad-
vermietung, Infopoints usw. zählen. Die Platzierung der Mobi-
litätsstationen ist in einem abgestimmten Konzept zu planen 
und sollte auf den Empfehlungen des Leitbildes Mobilität 
2030 (2020) und des Konzepts für Elektromobilität und alter-
native Mobilitätsformen (2022) aufbauen. 

1.13 Errichtung von Mobilitätsstationen zur Stärkung der Intermodalität

Handlungsempfehlungen:
• Integration der Mobilitätsstation(en) in die Innenstadt 

abgestimmt mit dem Rahmenplan Innenstadt (6.2.1), auf 
Basis des Gestaltungsleitfadens (6.2.3) und des Kli-
maanpassungskonzepts (6.2.2) 

• Abstimmung mit relevanten (Mobilitäts-)Akteuren 
• Konzeptentwicklung: 

• Car-Sharing
• Bike-Sharing
• E-Lastenräder
• sichere Fahrradabstellplätze
• Ladestationen
• Schließfachsysteme für Gepäck
• überdachte Wartezonen

116 Dorfgemeinschaftshaus in Gamsen, alte Bücherei 117 Dorfgemeinschaftshaus in Neubokel 118 Bushaltestelle Bahnhof Gifhorn Stadt 119 Fahrradabstellanlagen am Bahnhof Gifhorn Stadt

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

2

Umsetzungszeitraum

mittelfristig

5

Beteiligungsergebnis 

1.12 Schaffung offener Nachbarschafts- und Freizeittreffs

Nachbarschafts- und Freizeittreffs bilden wichtige „Dritte 
Orte“ in den Quartieren der Kernstadt und den Ortschaften. 
Dabei sind Räumlichkeiten, die der Öffentlichkeit offenstehen 
und ggf. auch von Vereinen für Veranstaltungen angemietet 
werden können, rar. Die Beteiligung hat ergeben, dass die 
Menschen sich Treffpunkte in den Ortschaften wünschen, die 
neue Angebote jenseits der klassischen Vereinsstruktur schaf-
fen. Die Etablierung von neuen Nutzungen (z.B. Cafés, Aus-
stellungen, Kinderbetreuung, Sprachkurse etc.) ist mit der In-
itiative von Anwohnern oder in Kooperation mit zivilgesell-
schaftlichen Akteuren, Pflegeeinrichtungen etc. zu kombinie-
ren. Kleinteilige Veranstaltungsideen bieten einen sinnvollen 
Einstieg, um bestehende oder neu zu schaffende Orte zu akti-
vieren. In diesem Zuge können bestehende Infrastrukturen wie 
z.B. die Dorfgemeinschaftshäuser (DGH) weiterentwickelt 
werden. Hierfür ist zu prüfen, inwiefern dort Nachbarschafts- 
und Freizeittreffs (besser) integriert werden können. Die 
offenen Nachbarschaftstreffs können auch für ein neu einzu-
richtendes Quartiersmanagement oder im Zusammenhang mit 
einer Beratungsstelle Bestandsentwicklung genutzt werden 
(6.1.4).  

Handlungsempfehlungen:
• Stärken des zivilgesellschaftlichen Engagements u.a. 

durch zur Verfügung stellen der DGHs
• Kombination mit der Einrichtung von Quartiersmanage-

ments in neuen oder bestehenden Quartieren
• Sanierungs- und Nutzungskonzepte für die DGHs erstel-

len
• Abstimmung der Angebote für sozialere und bedarfsge-

rechte Nutzungen

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

6

Beteiligungsergebnis 
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120 Weg im Naturschutzgebiet Fahle Heide, Gifhorner Heide 121 Brücke über den Allerkanal in Winkel mit Blick zum ehemaligen Lönskrug 122 Mühlenaller in der Innestadt 123 Schlosssee mit Blick auf Mühlenmuseum und Glockenpalast

Der Klimawandel bringt insbesondere durch zunehmende 
Hitze- und Dürreperioden sowie Stark- oder Dauerregenereig-
nisse neue Herausforderungen für die Stadtgestaltung. Um 
Überhitzung und anderen Folgeerscheinungen des Klimawan-
dels entgegenzuwirken, sollen mit dem Klimaanpassungskon-
zept Möglichkeiten zur Anpassung und Ausweitung der Begrü-
nung, zur Entsiegelung von Oberflächen sowie für die Spei-
cherung von Wasser aufgezeigt und mit den Anforderungen 
des Denkmalschutzes in Einklang gebracht werden. Die Er-
stellung des Klimaanpassungskonzeptes für Gifhorn wird auf 
Grundlage des Masterplan 100 % Klimaschutz im Großraum 
Braunschweig (2018) empfohlen. In diesem sollen Aussagen 
zu besonders gefährdeten Bereichen des Stadtgebiets im 
Sinne von Hitzeinseln und/oder Überflutungsflächen durch 
Starkregen und Überschwemmungsgebieten getroffen 
werden. Damit stellt das Konzept die notwendige Konkretisie-
rung des Masterplan Klimaschutz für Gifhorn dar. Im Wesent-
lichen können zu den folgenden Themen auf Grundlage einer 
regionalen Klimaanalyse für Gifhorn (vgl. Masterplan 100 % 
Klimaschutz, B1.1) Vorgaben formuliert werden, die auf öf-
fentlichen Flächen sukzessive umgesetzt werden können:
• Vernetzung von regionalen und lokalen Grünzügen (z.B. 

Vernetzung Schlosssee mit Kernstadt)
• Integration von mehr Grün und Wasser im Sinne des 

Konzeptes der Schwammstadt: Aktivierung alter 
Brunnen, Rückhaltung, Verdunstung und Versickerung 
des Regenwassers vor Ort

1.15 Gesamtstädtisches Klimaanpassungskonzept

• Pflanzung von klimaresilienten Stadtbäumen an geeigne-
ten Standorten (z.B. Höfe und öffentliche Plätze) 

• Entsiegelung von (privaten/öffentlichen) Flächen
• Gebäudebegrünung
• Verschattungselemente
• Gestaltung urbaner Freiflächen als temporäre Retentions-

räume für Starkregen

Handlungsempfehlungen:
• Zusammenarbeit mit qualifizierten Fachexperten
• Prüfung der vorhandenen Maßnahmen aus dem Master-

plan 100% Klimaschutz auf die lokalen Gegebenheiten in 
Gifhorn, Bündelung und Übertragung als gesamtstädti-
sches Klimaanpassungskonzept 

• Behutsame, aber konsequente Umsetzung im Rahmen 
anstehender Gestaltungsmaßnahmen im öffentlichen 
Raum (6.3.2; 6.3.3; 6.3.5 etc.)

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

2

Umsetzungszeitraum

mittelfristig

3

1.14 (Grüne) Verknüpfungen zwischen den Ortschaften und der Kernstadt ausbauen

Die grünen Verbindungen entlang der Grünachsen und Was-
serläufe in Gifhorn bieten eine besondere Chance, das Rück-
grat des Wegenetzes zu werden. Bisher wird die Verbindung 
hauptsächlich durch die ausgebauten Straßenzüge gebildet, 
die die Kernstadt mit den Ortschaften verbinden. Um die ge-
samtstädtische Identität zu stärken und die Einbindung in den 
regionalen Zusammenhang zu fördern, ist es sinnvoll, die 
Freiraumqualitäten weiter auszubauen. Ein erster Schritt 
könnte der Ausbau der Radwegeverbindung entlang der Ise 
vom Mühlenmuseum bis Kästorf sein, wie in der Bürgerbetei-
ligung vorgeschlagen.

Im Sinne des Umwelt- und Naturschutzes ist zu beachten, 
grüne Ränder von Siedlungsbereichen zu intensivieren, breite-
re Gewässerstreifen entstehen zu lassen und die Vernetzung 
zwischen naturbelassenen und bebauten Bereichen zu 
stärken. Eine durchgehende Vernetzung in der Innenstadt, ins-
besondere die ost-westliche Verbindung, wie sie das Blau-
Grüne Band vorschlägt (vgl. 6.2.6), ist dabei eine zentrale 
Maßnahme.  

Weitere beispielhafte Maßnahmen sind der Ausbau von Rad- 
und Fußwegen, die Einrichtung eines Beschilderungssyste-
mens sowie die Begleitung der Wege durch kleine Rastplätze 
und Bänke, die Begrünung von Raststationen und Straßen-
randflächen, Begleitung der Wege durch Blühstreifen und die 
Renaturierung von Wasserflächen oder -läufen. 

Handlungsempfehlungen:
• Ermittlung gesamtstädtischer Potenziale zur Vernetzung 

der Kernstadt mit den Ortschaften 
• Erarbeitung eines Handlungskonzepts, das sowohl die 

infrastrukturellen als auch die ökologischen Faktoren zur 
Verbesserung der Freiraumvernetzung betrachtet

• Abstimmung der Maßnahmen mit relevanten Akteuren, 
z.B. dem Aller-Ohre-Ise-Verband 

• Durchführung einer Pilotmaßnahme, z.B. Ausbau 
Radweg entlang der Ise

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

2

Umsetzungszeitraum

langfristig

3 5

Beteiligungsergebnis 
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1.17 Kommunale Wärmeplanung inkl. energetischem Quartierskonzept

1.18 Energiemanagement für kommunale Liegenschaften

Vor dem Hintergrund der gesetzlichen Verpflichtung zur kom-
munalen Wärmeplanung ist eine Wärmestrategie aufzustellen. 
Grundlage hierfür bildet ein Wärmekataster, das die bestehen-
den und zukünftigen Bedarfe der Wärmeversorgung erfasst. 
Damit steht der Kommune eine bessere Planungsgrundlage 
zur Verfügung.  Außerdem bietet das Kataster erste Hinweise 
für geeignete Standorte zum Aus- und Neubau von Nah- und 
Fernwärmenetzen. Im Masterplan 100 % Klimaschutz wurde 
ermittelt, dass im Großraum Braunschweig noch ein zu er-
schließendes Potenzial für derartige Netze besteht. 

Ein energetisches Quartierskonzept zeigt auf, wo Synergien 
und Einsparpotenziale liegen und welche Arten der erneuerba-
ren Energien, wie beispielsweise die Nutzung von Photovol-
taik, Solarthermie und Geothermie am effizientesten sind. 
Denkbar sind parzellenübergreifende Lösungen für die 

Neben den energetischen Quartierskonzepten im privaten 
Bereich will sich Gifhorn auch für die kommunalen Liegen-
schaften energetische Standards setzen. Die Senkung des 
Energieverbrauchs soll durch eine flächendeckende Einfüh-
rung und den Betrieb eines Energiemanagements erreicht 
werden (vgl. Maßnahme Masterplan 100 % Klimaschutz 
D2.3.).  Erster Schritt ist die Information und Sensibilisierung 
der Verwaltung bzw. der Politik für das Thema Energieeinsatz 
und Sanierung insbesondere im Hinblick auf politische Be-
schlüsse und Haushaltsplanungen. Durch das Erfassen der 
Energieverbräuche der Liegenschaften ist zunächst eine Da-
tengrundlage aufzubauen (gebäudescharfe Betrachtung). Auf 
dieser Grundlage kann ein Sanierungsplan mit festgelegten 
Standards entwickelt werden, der konkrete Maßnahmen zur 
Senkung der Verbräuche vorschlägt. 

Nutzung der Energieinfrastruktur, z.B. Bürgerenergienetze, 
wobei lokale Betriebe und bürgerschaftliche Netzwerke für die 
Erzeugung erneuerbarer Energien unterstützt werden können. 

Handlungsempfehlungen
• Vergabe an geeignete Experten 
• Auswahl eines Quartiers im Bestand 
• Erarbeitung dezentraler und kleinräumiger Konzepte zur 

nachhaltigen Energieversorgung 
• Einbezug relevanter Akteure: gewerbliche und private Ei-

gentümer, Energieversorger, Stadtwerke, Nutzer

Handlungsempfehlungen
• Erfassung der Energieverbräuche kommunaler Liegen-

schaften
• Definition von Kennzahlen und Auswertungskriterien für 

kommunale Liegenschaften
• Auswertung und Aufbereitung wichtiger Energiever-

brauchskennzahlen in Form eines jährlichen Energiebe-
richtes

• Erarbeitung eines Sanierungsplans inklusive Priorisie-
rung der zu ergreifenden Maßnahmen und Festlegung 
von Standards

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

32

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

3

Beteiligungsergebnis 

Ziel und Zweck der geplanten Anreizförderung ist die zielge-
richtete Sanierung historischer Gebäude, um die Kernstadt mit 
attraktiven und zeitgemäßen Wohn-, Arbeits- und Einkaufsor-
ten weiter zu qualifizieren. Insbesondere in den Einfahrtsberei-
chen der Kernstadt, etwa an der Fallerslebener Straße oder der 
Lindenstraße und den rückwärtigen Bereichen des Steinwegs 
sind teils Sanierungsbedarfe festzustellen. Der Erhalt, die 
denkmalgerechte Sanierung sowie die energetische Ertüchti-
gung der betroffenen Bauten könnten daher ein Gegenstand 
dieses Anreizprogramms sein. Daneben sind teilweise enge, 
langgezogene Grundstücksparzellen mit überbauten Hinterhö-
fen, die in der Form nicht mehr den Ansprüchen des moder-
nen und energieeffizienten Wohnens sowie eines klimaange-
passten Wohnumfelds entsprechen, als bauliche Defizite zu 
identifizieren. Diese sollten etwa durch die Gestaltung attrakti-
ver und klimaangepasster Freiräume im Hofbereich (inkl. 
Rückbau störender Schuppenüberbauungen, Zusammenle-
gung von Hofbereichen) behoben werden.

Ziel der Förderung könnten umfassende Sanierungs- und Um-
baumaßnahmen sowie die innere Sanierung (inkl. Grundriss-
änderungen) historischer Gebäude, zugunsten von kleinen 
Wohnungen für 1-2-Personenhaushalte, Studierendenwoh-
nungen und barrierearmen und seniorengerechten Wohnun-
gen werden. Das Förderprogramm soll die Ertüchtigung des 
großen Gebäudebestandes der alten Einfamilienhäuser für 
entsprechende Wohnkonzepte unterstützen.

1.16 Anreizprogramm zur Förderung des Umbaus von bedarfsgerechtem Wohnraum, grünen 
Innenhöfen und - Hinterhöfen und energetischer Sanierung

Angestoßen werden soll zudem die Nutzung von Leerständen 
in Erdgeschosszonen zugunsten nachfragegerechter gewerbli-
cher, kultureller oder sonstiger Nutzungen. Leerstände an pu-
blikumswirksamen Orten wie im Steinweg sollen behoben und 
neue Konzepte angestoßen werden. 

Verbunden werden könnte das Anreizprogramm mit entspre-
chenden Werbemaßnahmen zum Thema. Sinnvoll ist es hier, 
die mögliche Beratungsstelle Bestandsentwicklung (6.1.4) 
einzubeziehen und über das Thema Bestandsentwicklung/-sa-
nierung zusammenhängend zu informieren. 

Handlungsempfehlungen:
• Prüfung bereits existierender Förderprogramme wie z.B. 

Fassadenprogramm der Denkmalpflege: Zusammenfüh-
rung mit vorhandenen Förderprogrammen unter Erweite-
rung des Förderzweckes

• Alternativ: Verfassung einer eigenständigen Förderricht-
linie zur Anreizförderung 

• Entwicklung im Zusammenhang mit der Beratungsstelle 
Bestandsentwicklung für Bürger (6.1.4)

Leitbilder

Kosten

€€€

Priorisierung

2

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

1 2 3

124 Versiegelter Innenhof mit privaten Stellplätzen 125 Hoher Versiegelungsgrad Georgshof
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6.2 Übergeordnete Maßnahmen Innenstadt

Rahmenplan/Masterplan Innenstadt

Klimaanpassungskonzept Innenstadt

Gestaltungsleitfaden: Neue klimagerechte Innenstadt

Rahmenplan Mobilität und Erschließung der Innenstadt

Qualifizierungsverfahren: Neue klimagerechte Haupt-
achse Steinweg

Qualifizierungsverfahren: Klimagerechte Integration 
Ise, Mühlenaller und Rotaller

2.1

2.2

2.3

2.4

2.5

2.6
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126 Blick über den Steinweg 127 Wasserzugang an der Ise 128 Mühlenaller am Kinovorplatz 129 Neue Möblierung im Steinweg

2.2 Klimaanpassungskonzept Innenstadt

Um den Folgen des Klimawandels (Hitzebelastung, 
Starkregenereignisse etc) gerecht zu werden ist es notwendig, 
frühzeitig Anpassungen (z.B. Maßnahmen zur Schaffung einer 
Schwammstadt und Stärkung der blau-grünen Infrastruktur) in 
der Stadtgestaltung vorzunehmen. Dabei sollen die 
klimapositiven  Potenziale der Wasserflächen besser 
eingebunden werden. In der Innenstadt ist dies als dichter 
bebauter und stark versiegelter Stadtraum von besonderer 
Bedeutung. Das Klimaanpassungskonzept sollte dabei in 
enger Abstimmung mit dem Rahmenplan Innenstadt (6.2.1) 
erstellt werden. 

Gifhorn verfügt mit seinen Wasserflächen und den daran an-
grenzenden Grünräumen in der Innenstadt bereits über klima-
tisch bedeutsame Elemente, deren Potenziale noch besser 
genutzt und eingebunden werden können. Ziel ist es, die Was-
serläufe und Grünzüge als innenstadtprägende Frei-, Verknüp-
fungs- und Erlebnisräume herauszuarbeiten und dabei kon-
zentriert die richtigen Maßnahmen für eine klimagerechte Ge-
staltung der Innenstadt mit wesentlich besserer Erschließung 
und Nutzung der Grün- und Wasserräume zu schaffen. Das 
Klimaanpassungskonzeptes Innenstadt ist dabei die Konkreti-
sierung des gesamtstädtischen Klimaanpassungskonzept 
(6.1.15) und stellt eine notwendige Grundlage für die Qualifi-
zierungsverfahren 6.2.5 und 6.2.6 dar. Konkret auf die lokalen 
Bedingungen (in Abhängigkeit von der Bodenbeschaffenheit, 
Versickerungsfähigkeit, klimatisch besonders belasteten 
Räumen) angepasst, werden Handlungsempfehlungen 

gegeben. Dabei erörtert das Konzept relevante technische Vor-
gaben für die Umsetzung. 

In der Bürgerbeteiligung wurden z.B. folgende Themen aufge-
griffen, die in einem Konzept zu berücksichtigen sind: Prüfung 
der Begrünungsoptionen bei Zwischennutzungen und von 
Brachflächen, Straßenbegleitgrün, Bushaltestellen, Prüfung 
von Dach- und Fassadenbegrünung, Versickerung und Ver-
dunstungsbeeten im Sinne des Schwammstadtprinzips. Es 
empfiehlt sich, das Konzept parallel und in enger Abstimmung 
zum Gestaltungsleitfaden (6.2.3) zu entwickeln.  

Handlungsempfehlungen
• Erstellung eines Fachgutachtens zur Klimaanpassung 
• Frühzeitige Prüfung der technischen Voraussetzungen für 

eine gezielte Realisierbarkeit der Maßnahmen
• Erstellung parallel und in Abstimmung zum Gestaltungs-

leitfaden (6.2.3)
• Einbindung in breiten Abstimmungs- und Beteiligungs-

prozess
• Behutsame, aber konsequente Umsetzung des Klimaan-

passungskonzepts im Rahmen anstehender Gestaltungs-
maßnahmen im öffentlichen Raum

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

1 3 sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Beteiligungsergebnis 

2.1 Rahmenplan/Masterplan Innenstadt

Der Rahmenplan bildet die Grundlage für die folgenden Qua-
lifizierungsverfahren in der Innenstadt (vgl. 6.2.5, 6.2.6) und 
stellt eine übergeordnete Planung für öffentliche und halböf-
fentliche Freiräume in der Innenstadt dar. Die Rahmenplanung 
ergibt sich aus den im ISEK aufgestellten Zielen und Projekten 
für die Innenstadt sowie durch die Beteiligung der Öffentlich-
keit und der relevanten Akteure. 

Wichtige Ziele des Rahmenplans sind die Verbesserung der 
Aufenthaltsqualität im öffentlichen Raum, Erhöhung der Grün-
substanz, Schaffung der Zugänglichkeit zur Aller und Ise 
sowie der sensible Umgang mit vorhandenen Strukturen 
(Brücken, Gebäuden, Wasserläufen). Aufbauend auf den Vor-
gaben des ISEKs sollen die Projekte konkretisiert, Flächen und 
Gebäude identifiziert werden, für die in den nächsten Jahren 
eine (Nutzungs-)Veränderung angestrebt wird. Es sind Vorga-
ben und Leitlinien für die einzelnen Flächen sowie für die We-
gebeziehungen und Wegeführungen zu entwickeln, z.B. für die 
bessere Verknüpfung des Schlosssees/Mühlenmuseum mit 
der Innenstadt und des Rathauses mit der Innenstadt. Die 
übergeordnete Konzeption stellt die Grundlage für konkrete 
Projekte dar, deren Potenziale im Rahmenplan entwickelt und 
verknüpft werden (z.B. 6.3.6, 6.3.8). Der Rahmenplan ist in 
enger Verbindung mit dem Gestaltungsleitfaden für den öf-
fentlichen Raum und dem Klimaanpassungskonzept Innen-
stadt zu entwickeln (6.2.2, 6.2.3). Die Umsetzung betrifft die 
verschiedenen Teilbereiche der Innenstadt. Fokus bilden die 
urbane Achse Steinweg und das Blau-Grüne Band zwischen 

Schlosssee und Bleiche. Die funktionale und gestalterische 
Ausformulierung dieser (neuen) Hauptwege stellt eine we-
sentliche Aufgabe der Gifhorner Stadtentwicklung dar. Entlang 
der Freiraumachse sollen verschiedene Bereiche mit kleinen 
Aufenthalts- und Erholungsbereichen entstehen. Dabei stehen 
die Erlebbarkeit der Wasserbereiche sowie die dazugehörigen 
Freiflächen und geeignete Zugänge (z.B. am Kinovorplatz, an 
der Hempel-Galerie) im Mittelpunkt. Zielsetzung ist die sensi-
ble Einbettung der Innenstadt in die Kern- und Gesamtstadt. 
Dies kann durch die bessere Vernetzung auf durchgehenden 
Fuß- und Radwegen, z.B. entlang der Wasserläufe oder an den 
Hauptverbindungsstraßen erreicht werden. 

Handlungsempfehlungen
• Vorstrukturierung von Rahmenplanungen und Aufbau auf 

den Ergebnissen des ISEKs 
• Partizipative Erarbeitung einer übergeordneten Planung 

für öffentliche und halböffentliche Freiräume in der In-
nenstadt

• Weitere Planung und Projektkonkretisierung mit Beteili-
gung der entsprechenden Akteure/Eigentümern von 
Schlüsselgrundstücken 

• Abstimmung hinsichtlich der Ziele des zukünftigen 
Stadtumbaugebiets

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

1 2 3 4 5 6
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2.4 Rahmenplan Mobilität und Erschließung der Innenstadt

Mit dem fortgeschriebenen Leitbild Mobilität 2030 und dem 
Radverkehrskonzept 2022 liegt der Stadt Gifhorn eine Grund-
lage für die Mobilitätsentwicklung vor. Darüber hinaus ergibt 
sich ein konkreterer Bedarf für die effektivere Organisation der 
Mobilität in der Innenstadt mit dem Ziel, den innerstädtischen 
Verkehr zu reduzieren und den öffentlichen Raum für andere 
Nutzungen verfügbar zu machen. In Gifhorn sind viele inner-
städtische Flächen fu ̈r parkende Autos vorgesehen, was ins-
besondere bei ebenerdig angeordneten Stellplätzen einen 
großen Flächenverbrauch bedeutet.

Durch verschiedene Maßnahmen kann die Nutzung des öffent-
lichen Raums effizienter gestaltet werden. Neben der Einrich-
tung eines flächendeckenden Parkraummanagements ist eine 
mögliche Maßnahme die Einrichtung dezentraler, gut erreich-
barer Stellplatzflächen. Solche befinden sich bereits am  
Edeka Parkplatz oder an der Schottischen Mühle. Durch die 
genaue Identifikation von Potenzialen zur Bündelung und ggf. 
Stapelung von Parkplatzflächen an bestimmten, gut erreichba-
ren Orten könnten konkretere Aussagen für die dadurch frei-
werdenden Flächen gemacht werden. 

Ein Mobilitäts- und Erschließungskonzept kann damit als Vor-
studie zum Rahmenplan (6.2.1) verwendet werden. Folgende 
Themenschwerpunkte haben sich bereits in der Bearbeitung 
des ISEKs herausgebildet: 
• Stärkung der Intermodalität in der Gesamtstadt (6.1.13) 

• gute Eingangssituationen für den Fuß- und Radverkehr 
(6.3.1) 

• Ertüchtigung des Bahnhofs Gifhorn Stadt als zentralen 
Ankunftsort und multimodalen Knoten für die Gesamt-
stadt (6.1.13) 

• Verbesserung der Aufenthaltsqualität an Mobilitätspunk-
ten, Möglichkeit zur Entsiegelung und Schaffung von 
Grünflächen 

• Ruhenden Verkehr besser ordnen und bündeln 
• Schaffung von sicheren und gestalterisch gut eingebun-

denen gemeinschaftlichen Fahrradabstellmöglichkeiten

Handlungsempfehlungen 
• Beauftragung von Fachexperten für eine verkehrliche Be-

gutachtung
• Enge Abstimmung mit Gestaltungsleitfaden und Kli-

maanpassungskonzept (6.2.2; 6.2.3) 
• Vertiefung der Erkenntnisse und Maßnahmen aus dem 

Leitbild Mobilität 2030
• Koordination von ÖPNV-, Sharing- und Fahrradinfrastruk-

tur, ggf. mit alternativen Verkehrs- und Fahrzeugkonzep-
ten (E-Mobilität etc.)

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

5

2.3 Gestaltungsleitfaden: Neue klimagerechte Innenstadt

Im Rahmen der Analyse der Gifhorner Innenstadt stellte sich 
die Gestaltung des öffentlichen Raums als ein zentraler Hand-
lungsbedarf heraus. Die Gestaltung, insbesondere am Stein-
weg, ist teilweise uneinheitlich und in die Jahre gekommen. 

Bislang fehlt es an einem einheitlichen Gestaltungsleitfaden, 
der eine Gestaltung „aus einem Guss“ ermöglichen würde. 
Somit besteht durch anstehende Sanierungen im öffentlichen 
Raum die Gefahr, dass Einzelfalllösungen entstehen. Um eine 
einheitliche, dem Ortscharakter Gifhorns entsprechende Ge-
staltung zu gewährleisten, wird ein genauer Katalog für Mate-
rialität, Struktur, Art etc. von Oberflächen, Möblierung, Kli-
maanpassungsmaßnahmen, Bepflanzungen etc. festgelegt. 
Dabei werden vorhandene Möblierungselemente, wie das im 
Jahr 2023 installierte Stadtmobiliar im Steinweg, in das 
Konzept einbezogen. 

Ein besonderes Augenmerk liegt auf der Thematik der Barrie-
refreiheit und dem Umgang mit historischen Materialien.  Im 
Rahmen des Konzeptes können neben der Materialität des 
Belags auch Aspekte wie Verlegetechnik, Klimaanpassung, 
optische Unterteilung/Strukturierung thematisiert werden. 
Darüber hinaus können Anforderungen für Werbeanlagen im 
öffentlichen Raum definiert werden. Der Gestaltungsleitfaden 
wird ein wichtiges vorbereitendes Dokument für die Rahmen-
planung der urbanen Achse Steinweg (6.2.5) darstellen und 
ist eng mit der Erarbeitung des Klimaanpassungskonzepts In-
nenstadt abzustimmen (6.2.2). Die Realisierung kann dabei 

sukzessive, z.B. durch die Umgestaltung von Straßenzügen, 
die Verwendung von ortstypischen, standort- und klimage-
rechten Bäumen geschehen. 

Handlungsempfehlungen
• Einbindung in breiten Abstimmungs- und Beteiligungs-

prozess, insbesondere von Vertretern des Einzelhandels 
und der Gastronomie

• Enge Abstimmung mit anderen Konzepten wie dem Kli-
maanpassungskonzept (6.2.2)

• Ggf. Überführung zentraler Eckpunkte des Gestaltungs-
leitfadens in eine Gestaltungssatzung

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

1 3 6

Fahrradstellplätze Bodemannstraße
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136 Maßnahmenplan

137 Historische Gebäude am Marktplatz (Langer Jammer und Kavalierhaus) 138 Schillerplatz

Pilotprojekt

2.5 Qualifizierungsverfahren: Neue klimagerechte Hauptachse Steinweg

Die Hauptachse des Steinwegs, inklusive der angrenzenden 
Bereiche Schillerplatz, Marktplatz, Cardenap und Schottische 
Mühle, ist der zentrale Bereich der Gifhorner Innenstadt und 
beherbergt wichtige innerstädtische Funktionen. Auch zukünf-
tig wird es hier die höchste Dichte an Einrichtungen für Sozi-
ales, Kulturelles sowie von Versorgungs- und Einzelhandels-
standorten geben. Umso wichtiger ist es, einem funktionalen 
und gestalterischen Verlust der Hauptachse vorzubeugen.  Die 
Hauptachse ist in die Jahre gekommen und zum Teil aufwer-
tungs- und sanierungsbedürftig. Insgesamt fehlt es an Aufent-
halts- und Erlebnisqualität und angesichts des Klimawandels 
an Grün. Weil der Einzelhandel tendenziell an Bedeutung ver-
liert, werden neue belebende Angebote und Nutzungen drin-
gend benötigt. 

Ziel ist es, mittels eines auf einem grundlegenden Gestal-
tungsleitfaden (6.2.3) und einem Klimaanpassungskonzept 
(6.2.2) gründenden Qualifizierungs- und Vergabeverfahrens 
die Grundlagen für die zukünftige Entwicklung und Gestaltung 
der Hauptachse zu erarbeiten. Wesentliche Ziele sind eine 
einheitliche, klimagerechte und barrierearme Gestaltung der 
Oberflächen, die Schaffung einer hohen Aufenthalts- und Er-
lebnisqualität inkl. neuer Funktionen, Aufenthaltsbereiche, 
Stadtmöbel und Beleuchtungen. Dabei soll die klimagerechte 
Umgestaltung grundlegendes Prinzip sein und neben neuen 
Baumstandorten, schattenspendenden Elementen und Entsie-
gelung wo immer möglich auch der Umgang mit Regenwas-
ser mitgedacht und generell Wasser als Gestaltungselement 

eingebracht werden. Das übergeordnete Gestaltungskonzept 
bildet die Grundlage für die sukzessive Umsetzung der Einzel-
projekte 6.2.2 und 6.2.3. Um für dieses zentrale Vorhaben Va-
rianten diskutieren und eine größtmögliche Gestaltungsquali-
tät sichern zu können, könnte das Qualifizierungs- und Verga-
beverfahren z.B. als freiraumplanerischer und/oder städtebau-
licher Wettbewerb oder Gutachterverfahren/Mehrfachbeauftra-
gung durchgeführt werden.

Handlungsempfehlungen
• Vorbereitung der Qualifizierungsverfahren durch den Ge-

staltungsleitfaden und das Klimaanpassungskonzept
• Zusammenhängende Entwicklung mit dem Qualifizie-

rungsverfahren Klimagerechte Integration Ise, Mühlenal-
ler und Rotaller (6.2.6)

• Einbindung in umfassenden Moderations- und Beteili-
gungsprozess

• Durchführung geeigneter Qualifizierungs- und Vergabe-
verfahren (z.B. freiraumplanerischer/städtebaulicher 
Wettbewerb, Gutachterverfahren etc.)

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

Pilotprojekt

1 2 3 4 5 6
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139 Rotaller am Kaninchengarten 140 Promenade an der Mühlenaller 141 Ausschnitt Maßnahmenplan

142 Idee des Blau-Grünen Bandes

143 Blau-Grünes Band: Idee der Umgestaltung

Pilotprojekt

2.6 Qualifizierungsverfahren: Klimagerechte Integration Ise, Mühlenaller und Rotaller

Parallel zum Qualifizierungsverfahren für die Hauptachse 
Steinweg (6.2.5) liegt ein weiterer Fokus des ISEKs auf der 
Aufwertung von Ise, Mühlenaller und Rotaller. Die Wasserflä-
chen in der Gifhorner Innenstadt bieten ein attraktives Allein-
stellungsmerkmal und nehmen wichtige Funktionen für das 
städtische Ökosystem ein, schöpfen aber ihr Potenzial als Auf-
enthalts- und Naturraum nur wenig aus. Sie sind bisher für die 
Bürger kaum erlebbar und befinden sich in einem ökologisch 
mäßig-schlechten Zustand. Die Wasserqualität leidet unter 
der technischen Führung als verbauter Fluss, insbesondere 
der Abschnitt zwischen Konrad-Adenauer-Straße und Stein-
weg (6.3.5). Hinzu kommen die temporär anhaltenden Tro-
ckenperioden durch die Klimaveränderungen.

Ziel ist es, die Wasserflächen und angrenzenden Uferbereiche 
stärker als zusammenhängenden Stadtraum zu denken und zu 
einem naturnäheren Zustand umzugestalten. Erlebbarkeit und 
Begehbarkeit sollen in einen qualitätsvollen Abgleich mit 
einer wesentlichen Verbesserung der ökologischen und kli-
matischen Qualität der Wasserräume gebracht werden. Be-
sondere Schwerpunkte sind hierbei etwa die Umgestaltung 
der Uferbereiche der Mühlenaller auf Höhe der Hempel-Gale-
rie und des Kinovorplatzes. Die punktuelle Neugestaltung 
entlang der Wasserarme als Blau-Grünes Band entsprechend 
der rahmengebenden Planung sowie eine durchgehende öko-
logische Aufwertung der Flussläufe sind mögliche Hand-
lungsbereiche. Wünschenswert ist hierbei auch die Berück-
sichtigung angrenzender privater Gärten. Die Einbindung der 

Eigentümer in einem breiten Beteiligungsprozess ist u.a. des-
wegen dringend geboten. 

Mittels eines auf einem grundlegenden Gestaltungsleitfaden 
(6.2.3) und einem Klimaanpassungskonzept (6.2.2) gründen-
den Qualifizierungs- und Vergabeverfahrens sollen die Grund-
lagen für die zukünftige Entwicklung und Gestaltung der Gif-
horner Wasserachsen erarbeitet werden. Um für dieses zentra-
le Vorhaben Varianten diskutieren und eine größtmögliche Ge-
staltungsqualität sichern zu können, kann das Qualifizierungs- 
und Vergabeverfahren z.B. als freiraumplanerischer und städ-
tebaulicher Wettbewerb oder Gutachterverfahren/Mehrfachbe-
auftragung durchgeführt werden. Das übergeordnete Gestal-
tungskonzept bildet die Grundlage für die sukzessive Umset-
zung der Einzelprojekte 6.3.5; 6.3.6; 6.3.8; 6.4.1; 6.4.2.

Handlungsempfehlungen:
• Vorbereitung des Qualifizierungsverfahrens durch Gestal-

tungsleitfaden und Klimaanpassungskonzept
• Zusammenhängende Entwicklung mit dem Qualifizie-

rungsverfahren: Neue klimagerechte Hauptachse Stein-
weg (6.2.5)

• Einbindung in umfassenden Moderations- und Beteili-
gungsprozess

• Durchführung eines geeigneten Qualifizierungs- und Ver-
gabeverfahrens (z.B. freiraumplanerischer/städtebauli-
cher Wettbewerb oder Gutachterverfahren,…)

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

Pilotprojekt

1 3 5 6
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Neuer Stadteingang Nord: Bauliche Aufwertung des 
Stadteingangs

Klimagerechte Neugestaltung des Steinwegs

Klimagerechte Neugestaltung des Marktplatzes

Sanierung des Rathauses

Aufwertung und Renaturierung der Mühlenaller/Ufer-
bereiche zwischen Konrad-Adenauer-Straße und 
Steinweg - Aller als Blau-Grünes Band

Perspektivische Aufwertung Bereich Parkhaus Hem-
pel-Galerie

Partielle Qualifizierung Edeka Parkplatz

Aufwertung des Kinovorplatzes als Verbindungsstück 
für das Blau-Grüne Band an der Mühlenaller im Innen-
stadtbereich

Quartierskonzept Steinweg West

Nutzungserweiterung/Qualifizierung Parkhaus an der 
Hindenburgstraße

Aufwertung Schillerplatz

Zugänglichkeit und Aufwertung der Grünfläche an der 
Rotaller am Kaninchengarten

Quartierskonzept Steinweg Ost

3.1

3.2

3.3

3.4

3.5

3.6

3.7

3.8

3.9

3.10

3.11

3.12

3.13

6.3 Maßnahmen Teilraum Urbane Achse
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Der Steinweg stellt die wichtigste Entwicklungsachse der In-
nenstadt und Flaniermeile der Gifhorner mit bisher relativ 
wenig Leerständen beim Einzelhandel und der Gastronomie 
dar. Die Aufenthaltsqualität wurde in den letzten Jahren mit 
neuen Bank- und Pflanzelementen aufgewertet. Dennoch sind 
die Oberflächen in aufwertungsbedürftigem Zustand und ent-
sprechen nicht mehr den aktuellen Ansprüchen an eine klima-
gerechte Gestaltung. 

Der auch in Gifhorn spürbare Strukturwandel im Einzelhandel 
verstärkt den Aufwertungs- und Belebungsbedarf der Gifhor-
ner Fußgängerzone. Mit der Umgestaltung soll die Hauptach-
se über die Einkaufsfunktion hinaus noch mehr zum Treff- und 
Erlebnisort für ganz Gifhorn und seine Besucher werden. 
Neben Möblierungsmaßnahmen gilt es dementsprechend 
eine umfassende Neu-/Umgestaltung der Oberflächen des 
Steinwegs unter Beachtung klimatischer Aspekte vorzuneh-
men. Bei den Planungen ist dabei auch die zukünftige Wärme-
versorgung der Innenstadt zu beachten. Konkret können bei 
der Neu-/Umgestaltung spielerische und interaktive Elemente 
sowie Wasserelemente (Springbrunnen, Trinkbrunnen, Was-
serlauf zum Spielen für Kinder, …) in den Steinweg punktuell 
integriert werden. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt, der besonders durch die Bür-
gerbeteiligung bestärkt wurde, ist der Umgang mit Radverkehr 
in der Fußgängerzone. So sollten Fahrradabstellmöglichkeiten 

3.2 Klimagerechte Neugestaltung des Steinwegs

stärker integriert werden und die zukünftige Führung des Rad-
verkehrs in der Innenstadt mitberücksichtigt werden. 

Insgesamt steht das Ziel im Vordergrund, die Erneuerung des 
Steinwegs zum Modellprojekt für die weitere Belebung der In-
nenstadt und Integration von Maßnahme der klimasensiblen 
Innenstadt zu machen. Die Planung baut unmittelbar auf den 
Qualifizierungsverfahren Hauptachse Steinweg (6.2.5) und 
Klimagerechte Integration Ise, Mühlenaller und Rotaller 
(6.2.6) auf. Zu beachten sind dabei auch die Vorgaben des 
Klimaanpassungskonzeptes und des Gestaltungsleitfadens für 
die Innenstadt (6.2.2, 6.2.3).

Handlungsempfehlungen:
• Qualifizierte Freiraumplanung auf Basis des Klimaanpas-

sungskonzeptes und Gestaltungsleitfadens für die Innen-
stadt (6.2.2, 6.2.3) 

• Umsetzung auf Basis von Qualifizierungsverfahren 
Hauptachse Steinweg (6.2.5) und Klimagerechte Inte-
gration Ise, Mühlenaller und Rotaller (6.2.6)

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€€€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

Beteiligungsergebnis 

Pilotprojekt

Der Parkplatz Schottische Mühle und die angrenzenden Berei-
che entlang der Ise bilden einen städtebaulich bedeutsamen 
Bereich am nördlichen Eingang zur Innenstadt an der viel be-
fahrenen Lüneburger Straße und mit dem Cardenap den 
Auftakt der „Hauptachse Steinweg“. Mit dem Mühlenquartier 
und der Entwicklung von Wohnungsbau neben dem Alten 
Friedhof ist für die Bereiche um die Schottische Mühle bereits 
der Umbruch eingeleitet worden. Trotzdem ist die Eingangssi-
tuation zur Innenstadt an der Schottischen Mühle durch die 
Nutzung als Parkplatz bisher kaum wahrnehmbar, wodurch die 
Potenziale durch die zentrale Lage bisher nicht ausgeschöpft 
werden. Gleichzeitig stellt die Schottische Mühle auch eine 
stark ausgelastete Parkplatzfläche dar, die viel Parksuchver-
kehr für den Besuch der Innenstadt abfängt.

Um die Fläche besser entsprechend ihrer zentralen Lage zu 
nutzen, bietet es sich an, die Parkplätze durch eine Parkpalette 
zu bündeln, um die neu gewonnene Fläche für eine neue Be-
bauung mit einer Mischung aus Wohnen und Gewerbe  nutzen 
zu können. Dort könnte ggf. nachgefragter Wohnraum für seni-
orenengerechtes Wohnen oder gemeinschaftliche Wohnfor-
men geschaffen werden (vgl. 6.1.5). Die Umgestaltung der 
Parkplatzflächen ist dabei mit einer Um-/Neugestaltung der 
Uferzone an der Ise zu verbinden, um Aufenthaltsmöglichkei-
ten und Zugänge zum Wasser zu schaffen. Hierbei ist auch der 
Wunsch einiger Bürger zu berücksichtigen, wenn möglich An-
legeflächen bzw. Bootsrutschen für kleinere Boote wie Kanus 
und Orte für Angler bei einer Neugestaltung der Uferbereiche 

3.1 Neuer Stadteingang Nord: Bauliche Aufwertung des Stadteingangs

mitzudenken. Zudem sollte in Abhängigkeit der Bebauungs-
optionen eine Entsiegelung vorgenommen werden, damit die 
Versickerung von Oberflächenwasser möglich ist und dieses 
nicht in die Ise abgeleitet wird. Die Planung sollte auf den 
Qualifizierungsverfahren Hauptachse Steinweg (6.2.5) und 
Klimagerechte Integration Ise, Mühlenaller und Rotaller 
(6.2.6) aufbauen. Zu beachten sind dabei auch die Vorgaben 
des Klimaanpassungskonzeptes und des Gestaltungsleitfa-
dens für die Innenstadt (6.2.2, 6.2.3).

Handlungsempfehlungen:
• Durchführung einer Potenzialanalyse und Machbarkeits-

studie zur Überprüfung der Entwicklungsmöglichkeiten 
(inkl. Möglichkeiten zur Konzentration der Parkplätze in 
einer Parkgarage) 

• Umsetzung auf Basis von Qualifizierungsverfahren 
Hauptachse Steinweg (6.2.5) und Klimagerechte Inte-
gration Ise, Mühlenaller und Rotaller (6.2.6)

Leitbilder

Kosten

€€€€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfrstig

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Beteiligungsergebnis 

1 2 3 4 5 6 1 2 3 4 5 6
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148 Ausschnitt Maßnahmenplan 149 Marktplatz, Ratsweinkeller und Rathaus 150 Blick auf das Rathaus 151 Blick auf das Rathaus

3.4 Sanierung des Rathauses

Das in den 1980er-Jahren erbaute Rathaus am Marktplatz 
weist dringenden Sanierungsbedarf auf und ist energetisch zu 
ertüchtigen. Bei der Sanierung sind besonders Aspekte der 
Wärmeplanung und die Ansprüche und Bedarfe einer moder-
nen, bürgerfreundlichen und transparenten Verwaltung mitzu-
denken. Zusätzlich soll der Aufbau eines kleinen Nahwärme-
netzes für die angrenzenden Bereiche geprüft werden. Zu prü-
fen ist außerdem die Etablierung von ergänzenden, öffentli-
chen Nutzungen im Rathaus, z.B. die Öffnung des Rathauses 
für Bürger oder die Bereitstellung von Räumlichkeiten für Ver-
eine zu Stärkung der Nutzungsvielfalt in der Innenstadt. Die 
Rathaussanierung soll in enger Abstimmung mit der Sanie-
rung des Marktplatzes (6.3.3) und des Steinwegs (6.3.2) ge-
schehen.

Handlungsempfehlungen:
•  Erstellung eines Sanierungsgutachten
•  Variantenvergleich
• Energetische Sanierung
•  Prüfung angepasster und neuer Nutzungen von Verwal-

tung, Politik etc.
• Öffnung des Gebäudes für weitere öffentliche Nutzungen 
•  Umfeldsanierung in enger Abstimmung mit Sanierung 

Marktplatz/Steinweg (6.2.3, 6.3.2, 6.3.3)

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€€€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

Beteiligungsergebnis

Pilotprojekt

Der Marktplatz bildet den städtebaulichen Abschluss des 
Steinwegs und stellt, gerahmt vom Rathaus, bedeutsamen 
Fachwerkgebäuden und der Kirche St. Nicolai, die wichtigste 
Platzfläche in der Innenstadt dar. Seine zurückhaltende Ober-
flächengestaltung und historisch abgeleitete Materialität 
(Sandstein/Quarzitpflaster) ist weiterhin vorbildgebend für die 
Innenstadtgestaltung. Gleichwohl ist der Platz zum Teil sanie-
rungsbedürftig. Derzeit finden sich kaum Möblierung, Gestal-
tungselemente sowie Verschattungsmöglichkeiten auf der 
Platzfläche wieder. Damit weist der Marktplatz wie auch der 
Steinweg hinsichtlich anhaltender Trockenperioden in den 
Sommermonaten klimatische Mängel auf und verfügt noch 
über Ausbaupotenzial bei der Aufenthaltsqualität.

Ziel der Maßnahme ist eine behutsame Weiterentwicklung des 
Marktplatzes unter klimatischen Gesichtspunkten zugunsten 
von besserer Begehbarkeit, mehr Aufenthaltsqualität, mehr 
Begrünung, ohne den historischen Charakter des Platzes zu 
verlieren. Gleichzeitig soll die Nutzungsmöglichkeit der Platz-
fläche für den Markt und Feste bei der Gestaltung gesichert 
werden. Dabei kann auch der Wunsch einiger Bürger berück-
sichtigt werden, Wasserelemente z.B. in Form eines Wasser-
spiels oder von einem Trinkwasserbrunnen in die Gestaltung 
zu integrieren. 

Die Planungen sind aufbauend auf der konzeptionellen Be-
trachtung im Zuge des vorgeschalteten Qualifizierungsverfah-
rens Hauptachse Steinweg (6.2.5) anzufertigen. Weitere 

3.3 Klimagerechte Neugestaltung des Marktplatzes

Grundlagen für die Freiraumplanung bilden das Klimaanpas-
sungskonzept Innenstadt sowie der Gestaltungsleitfaden für 
die Innenstadt (6.2.3, 6.2.2).

Handlungsempfehlungen:
• Qualifizierte Freiraumplanung auf Basis des Klimaanpas-

sungskonzeptes und des Gestaltungsleitfadens für die 
Innenstadt (6.2.2, 6.2.3) 

• Umsetzung auf Basis des Qualifizierungsverfahrens 
Hauptachse Steinweg (6.2.5) 

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

Beteiligungsergebnis 

Pilotprojekt

1 3 5 6 1 3 4 6
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152 Ausschnitt Maßnahmenplan 153 Blick auf die Mühlenaller von der Brücke vom Steinweg aus 154 Hempel-Galerie mit Parkhaus 155 Oberes Parkdeck des Parkhauses

3.6 Perspektivische Aufwertung Bereich Parkhaus Hempel-Galerie

Das Parkhaus der Hempel-Galerie an der Mühlenaller befindet 
sich an einem wichtigen Verbindungspunkt des Übergangs 
zwischen Steinweg und Schlosssee, wirkt dort jedoch mehr 
als städtebauliches Hindernis. So führt lediglich eine unat-
traktive Fußverbindung über das Parkhaus vom Steinweg in 
Richtung Schlosssee und eine direkte Zugänglichkeit zur 
Mühlenaller wird durch die Positionierung des Gebäudes ver-
hindert. Zudem ist das Parkhaus sanierungsbedürftig und mit 
einer durchschnittlichen Auslastung von unter 50 % unterge-
nutzt. 

Aufgrund der städtebaulich bedeutsamen Lage gilt es, Varian-
ten für eine mögliche Umstrukturierung des Bereichs zuguns-
ten einer wesentlichen Aufwertung des Uferbereichs und der 
Verbindung Innenstadt-Schlosssee zu entwickeln. Dabei 
sollte ein besonderer Fokus auf die Herstellung von Aufent-
haltsbereichen entlang des Flusslaufs gelegt werden. Varian-
ten der Umstrukturierung könnten von einer Weiterentwick-
lung des Bestandsgebäudes bis zu Teil- oder Komplettrückbau 
zugunsten alternativer Bebauungs- und Freiraumsdispositio-
nen gehen.    

Mit der Umstrukturierung soll der Bereich entlang der 
Mühlenaller deutlich stärker die Funktion als 
Verbindungsstück zwischen Steinweg und Schlosssee 
einnehmen und es sollen Aufenthaltsbereiche entlang des 
Flusslaufs geschaffen werden. Aus der Bürgerbeteiligung ging 
besonders der Wunsch nach einem gastronomischen Angebot 

am Wasser hervor, der ebenfalls bei der Neugestaltung 
beachtet werden sollte. 

Die Planung ist in einem Zusammenhang mit den anderen Ab-
schnitten des Blau-Grünen Bands im Zuge des vorgeschalte-
ten Qualifizierungsverfahrens Klimagerechte Integration Ise, 
Mühlenaller und Rotaller (6.2.6) zu entwickeln. Aufgrund der 
direkten räumlichen Nähe wird es auch notwendig sein, die 
Maßnahme mit der Aufwertung der Mühlenaller abzustimmen 
(6.3.5).

Handlungsempfehlungen:
• Qualifizierte Freiraumplanung auf Basis des vorgeschal-

teten Qualifizierungsverfahrens Klimagerechte Integrati-
on Ise, Mühlenaller und Rotaller (6.2.6)

• Abstimmung der Maßnahme mit der Aufwertung der 
Mühlenaller (6.3.5)

•  Verhandlungsgespräche mit dem Eigentümer führen

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

langfristig

1 4 5 6

Beteiligungsergebnis 

Der Wasserlauf der Mühlenaller ist zentraler Bestandteil des 
Blau-Grünen Bands in der Innenstadt und birgt ein großes Po-
tenzial für die Steigerung der Aufenthalts- und Klimaqualität in 
der Innenstadt. Im Abschnitt zwischen der Konrad-Adenauer-
Straße und dem Steinweg ist die Mühlenaller allerdings bisher 
durch die Kanalisierung mit Spundwänden und die Nutzung 
der Uferzonen für den ruhenden Verkehr (Edeka Parkplatz und 
Parkhaus Hempel-Galerie) kaum erlebbar oder erfahrbar. 
Zudem besteht ein großer Höhenunterschied zwischen Weg-/
Parkplatzniveau und der Wasserfläche.

Ziel der Maßnahmen ist es, die ökologische Qualität des Ge-
wässers sowie die Aufenthaltsqualität entlang des Flusslaufs 
wesentlich zu verbessern. Dafür kann es notwendig sein, bau-
liche Anpassungen an den angrenzenden Parkplätzen/Park-
häusern vorzunehmen. Eine bauliche Möglichkeit zur Herstel-
lung eines naturnäheren Zustands des Flusslaufs stellt die 
Umwandlung des Flussbetts in eine Niedrigwasserrinne dar. 
Ein solcher Eingriff würde sowohl zu einer ökologischen Auf-
wertung des Flusslaufs führen als auch zusätzliche Flächen 
am Ufer schaffen, die zur Erlebbarkeit der Wasserfläche beitra-
gen würden.

Die Planung ist im Zusammenhang mit den anderen Abschnit-
ten des Blau-Grünen Bands im Zuge des vorgeschalteten Qua-
lifizierungsverfahrens klimagerechte Integration Ise, Mühlen-
aller und Rotaller (6.2.6) zu entwickeln. Aufgrund der direkten 
räumlichen Nähe wird es auch notwendig sein, Maßnahmen 

3.5 Aufwertung und Renaturierung der Mühlenaller/Uferbereich zwischen Konrad-Adenauer-Straße 
und Steinweg - Aller als Blau-Grünes Band

an dem Flusslauf mit möglichen baulichen Entwicklungen am 
Parkhaus der Hempel-Galerie (6.3.6) und dem Edeka Park-
platz (6.3.7) abzustimmen. 

Handlungsempfehlungen:
• Großräumige Analyse, inkl. vor- und nachgelagerter Ab-

schnitte der Mühlenaller
• Vorplanung/Machbarkeitsstudie mit konkretem Maßnah-

menprogramm
• Qualifizierte Freiraumplanung auf Basis des vorgeschal-

teten Qualifizierungsverfahrens Klimagerechte Integrati-
on Ise, Mühlenaller und Rotaller (6.2.6)

• Abstimmung der Maßnahme mit möglichen baulichen 
Entwicklungen am Parkhaus der Hempel-Galerie (6.3.6) 
und dem Edeka Parkplatz (6.3.7) 

• Verhandlungsgespräche mit den Eigentümer der angren-
zenden Grundstücke führen 

• Weitere Planung mit Beteiligung der entsprechenden 
Akteure, wie dem Aller-Ohre-Ise-Verband und Weiteren 

• Prüfung weiterer Finanzierungs- und Förderquellen

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

mittelfristig

1 3

Beteiligungsergebnis 



Integriertes Stadtentwicklungskonzept Gifhorn - Maßnahmenkonzept Integriertes Stadtentwicklungskonzept Gifhorn  -  Maßnahmenkonzept 131130

Der Kinovorplatz befindet sich an einer wichtigen fußläufigen 
Verbindung vom Steinweg zum Knickwall bzw. zur Bleiche 
entlang der Mühlenaller und bildet somit einen weiteren Ver-
knüpfungspunkt entlang des Blau-Grünen Bands. Derzeit fehlt 
jedoch eine attraktive Gestaltung als öffentlicher Raum, 
wodurch die Fläche vom Steinweg aus kaum als Verknüp-
fungspunkt wahrzunehmen ist. 

Ziel ist es, durch eine gezielte Neugestaltung mit Beschilde-
rung und wesentlicher Aufwertung der Verknüpfungs-, Platz- 
und Wegebereiche sowie der Uferzonen den Bereich zu einem 
atmosphärischen grünen Treff- und Erholungsort am Blau-
Grünen Band mitten in der Innenstadt weiterzuentwickeln.  
Dazu kann gehören, bisher fehlende Sitzmöglichkeiten zu 
schaffen und an geeigneten Stellen zu entsiegeln. Der Kino-
vorplatz und die angrenzenden Bereiche an der Mühlenaller 
sollen die Verbindung entlang des Blau-Grünen Bands we-
sentlich besser betonen. Neben der Aufwertung der bestehen-
den Platz- und Wegeflächen sollen die Möglichkeiten zur 
Schaffung von punktuellen Wasserzugängen (z.B. durch eine 
Treppenanlage) bei gleichzeitiger wesentliche Aufwertung der 
ökologischen Qualität der Mühlenaller herausgearbeitet 
werden.  An dieser Stelle wurde von einigen Bürgern ein gas-
tronomisches Angebot, z.B. in Form eines Biergartens ge-
wünscht. 

Insgesamt ist die Maßnahme als wichtiger Baustein für die Er-
lebbarkeit des Blau-Grünen Bands zu verstehen. Die Planung 

156 Aussschnitt Maßnahmenplan 157 Stellplätze Edeka Parkplatz entlang der Mühlenaller 158 Verbindungsstück entlang der Mühlenaller am Kino 159 Kinovoroplatz

3.8 Aufwertung des Kinovorplatzes als Verbindungsstück für das Blau-Grüne Band an der 
Mühlenaller im Innenstadtbereich

baut unmittelbar auf den Qualifizierungsverfahren Klimage-
rechte Integration Ise, Mühlenaller und Rotaller (6.2.6) und  
Hauptachse Steinweg (6.2.5.) auf. Zu beachten sind dabei 
auch die Vorgaben des Klimaanpassungskonzepts und des 
Gestaltungsleitfadens für die Innenstadt (6.2.3, 6.2.2). Wie 
auch die anderen Maßnahmen entlang des Blau-Grünen 
Bands sind die baulichen Eingriffe nahe des Flusslaufs mit der 
Aufwertung der Mühlenaller abzustimmen (6.4.2).

Handlungsempfehlungen:
• Konzeptionelle Betrachtung/Qualifizierte Freiraumpla-

nung im Zuge des Qualifizierungsverfahrens Klimage-
rechte Integration Ise, Mühlenaller und Rotaller (6.2.6)

• Abstimmung mit der Aufwertung der Mühlenaller 
zwischen Steinweg und Isemündung (6.4.2)

• Verhandlungsgespräche mit dem Eigentümer führen

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

1 5 6

Beteiligungsergebnis 

Pilotprojekt

3.7 Partielle Qualifizierung Edeka Parkplatz

Auf der Südseite der Mühlenaller wurde 2018 eine zuvor 
brachliegende Fläche mit einem großen Edeka Markt mit Park-
platzflächen und dem Parkhaus des Kaufhauses Schütte 
bebaut. Die Parkplätze reichen bis an die Uferkante heran und 
sind durch einen Zaun abgegrenzt, wodurch auch an diesem 
Allerufer ein Wasserzugang nicht möglich ist. Der Bereich ist 
vollversiegelt und ohne Aufenthalts- oder Bewegungsqualität. 

Zwar kommt aufgrund der erst kürzlich erfolgten Entwicklung 
des Areals derzeit keine umfangreiche Neugestaltung der 
Parkplatzfläche in Frage, jedoch ist perspektivisch zu prüfen, 
inwiefern durch kleinere bauliche Qualifizierungen eine Ver-
besserung der städtebaulichen Situation und der klimati-
schen/ökologischen Qualität erreicht werden könnte. In Anbe-
tracht des direkten Anschlusses an das Parkhaus Schütte 
könnte über eine Reduzierung einzelner Parkplätze entlang der 
Uferkante nachgedacht werden. In diesem Zusammenhang 
könnten kleinere Aufenthaltsbereiche entlang der Aller im 
Sinne des Blau-Grünen Bands entstehen. Dabei ist darauf zu 
achten, dass die bereits erfolgten Baumpflanzungen ertüchtigt 
und in die Umgestaltung  einbezogen werden. 

Empfehlenswert ist eine Mitbetrachtung der Maßnahme im 
Zuge des Qualifizierungsverfahrens klimagerechte Integration 
Ise, Mühlenaller und Rotaller als Ideenteil (6.2.6). Die Maß-
nahme ist ggf. mit der Aufwertung der Mühlenaller abzustim-
men (6.3.5).

Handlungsempfehlungen:
• Ideenfindung für Freiraumplanung auf Basis des vorge-

schalteten Qualifizierungsverfahrens Klimagerechte Inte-
gration Ise, Mühlenaller und Rotaller (6.2.6)

•  Verhandlungsgespräche mit dem Eigentümer führen
• Mögliche punktuelle Umgestaltung der Parkplatzfläche, 

besonders entlang des Flusslaufs
•  Abstimmung der Maßnahme mit der Aufwertung der 

Mühlenaller (6.3.5)
• Ggf. (Zwischen)erwerb von Teilflächen durch die Stadt

Leitbilder

Kosten

€€

Priorisierung

3

Umsetzungszeitraum

langfristig

1 4 5 6 3
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3.10 Nutzungserweiterung/Qualifizierung Parkhaus an der Hindenburgstraße

Das Parkhaus an der Hindenburgstraße befindet sich in zentra-
ler Lage direkt angrenzend an den Steinweg und dient damit 
als wichtiger Ausgangspunkt für Besucher des Steinwegs. 
Nach den im Zuge des Leitbilds Mobilität 2030 veranlassten 
Erhebungen besteht im Parkhaus eine mittlere Auslastung. 
Zwar nimmt das Parkhaus eine wichtige Funktion für die Er-
schließung der Innenstadt für den MIV ein, bietet jedoch auch 
Potenzial für eine Weiterentwicklung. So könnte es Funktionen 
einer "Quartiersgarage" für das Umfeld mit übernehmen, so 
das derzeit dort für das Parken genutzte Flächen für andere 
Nutzungen frei werden (vgl. Quartierskonzept West (6.3.9)).

Ferner lassen sich Sharing- und Infrastrukturangebote für An-
wohnende und Gewerbetreibende integrieren. EIne intesivere 
Nutzung von Dach- und/oder Fassadenflächen durch Photo-
voltaikanlagen kann ebenfalls geprüft werden.

Handlungsempfehlungen:
• Durchführung einer Potenzialanalyse und Machbarkeits-

studie für eine Weiterentwicklung als Quartiersgarage mit 
ergänzenden Funktionen

•  Integration von Flächen für Sharing-Angebote
•  Begrünung der Fassade im Sinne des Klimaanpassungs-

konzeptes (6.2.2)

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€€

Priorisierung

2

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

1 5 6

Beteiligungsergebnis 

3.9 Quartierskonzept Steinweg West

Historisch bedingt durch die Zeit der Ackerbürger orientiert 
sich die Bebauung in der Innenstadt primär an der ehemals 
einzigen Erschließungsachse Steinweg, verbunden mit bis 
heute bestehenden extrem schmalen, aber in der Tiefe sehr 
langen Parzellen. Trotz der mit der Stadtsanierung geschaffe-
nen rückwärtigen Erschließung durch den Knickwall steht der 
zum Steinweg geschlossenen, stadtbildprägenden histori-
schen Bebauung in den rückwärtigen Bereich eine wenig 
dichte, ungeordnete Bebauung mit oft vollversiegelten, in der 
Regel als Parkplatz genutzten Freiflächen gegenüber. Eine 
durchgehende Begehbarkeit des Knickwalls bis zur Torstraße 
ist nicht möglich. Die schmalen Parzellen und die schwierige 
Erschließung erschweren die mögliche Entwicklung nachge-
fragter innerstädtischer Wohnangebote im rückwärtigen 
Bereich, eine dringend gebotene stärkere Entsieglung und Be-
grünung der Hofbereiche und die durch den Strukturwandel im 
Einzelhandel bedingte teilweise Notwendigkeit der Umstruktu-
rierung der Nutzungs- und Bebauungsstrukturen am Steinweg.

Ziel der Maßnahme kann es sein, durch eine zielgerichtete 
Moderations- und Kommunikationsstrategie mit den Eigentü-
mer (ggf. parzellenübergreifende) Maßnahmen zur besseren 
Erschließung, Aufwertung und Begrünung, ggf. Umstrukturie-
rung der Bebauung bzw. verträgliche Nachverdichtung der 
rückwärtigen Parzellenbereiche zu ermöglichen. Durch grund-
stücksübergreifende Maßnahmen könnte Parkraum wesentlich 
platzsparender konzentriert werden, gemeinschaftlich genutz-
te Grün- und Aufenthaltsflächen könnten geschaffen werden 

und qualitätsvolle, koordinierte Nachverdichtungen ermög-
licht werden. Zentral ist die Koordination und Moderation be-
stehender Eigentümerinteressen, eine intensive Beratung und 
das Aufzeigen von Möglichkeiten (ggf. inkl. „Blockkonzepte“) 
und ggf. die Schaffung von gezielten  Anreizen zur konzertier-
ten Aktionen. In der Phase der Stadtsanierung wurden an 
anderer Stelle (vgl. Projekt 6.3.13) auch in Gifhorn erfolgreich 
entsprechende Neuordnungen von Blockinnenbereichen 
durchgeführt. Viele aktuelle Projekte in vergleichbaren Alt-
städten zeigen das Potenzial eines entsprechenden konzertier-
ten Vorgehens. Aufgrund der inhaltlichen Überschneidung 
bietet sich eine gemeinsame Konzeption mit der Aufstellung 
eines Anreizprogramms (u.a. zur Begrünung von Innenhöfen 
(6.1.16)) an. 

Handlungsempfehlungen:
• Intensive Moderation und Beratung der Eigentümer
•  Aufstellen eines Blockkonzepts mit Machbarkeitsstudie: 

Aufzeigen von Entwicklungsoptionen und Formulierung 
von Zielstellungen

• Ggf. gezielte Anreizförderung von Aufwertungsmaßnah-
men (vor allem Begrünung und parzellenübergreifende 
Ansätze) (6.1.16)

• Ggf. weitere Verfahrensschritte (z.B. zur Einrichtung von 
Baugemeinschaften etc.)

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

2

Umsetzungszeitraum

mittelfristig

1 2 3
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166 Blick auf den Schillerplatz

167 Ausschnitt Maßnahmenplan168 Bebauung am Schillerplatz

3.11 Aufwertung Schillerplatz

Der Schillerplatz ist neben dem Marktplatz eine der wichtigs-
ten Platzflächen in der Gifhorner Innenstadt sowie der südli-
che Auftakt zum Steinweg und Verknüpfungspunkt zwischen 
dem Bahnhof Gifhorn Stadt und dem Steinweg. Gleichzeitig 
grenzt der Platz an die zentrale Verkehrsgabelung Braun-
schweiger Straße, Oldaustraße, Allerstraße und Fallerslebener 
Straße. Der vorgelagerte Verkehrsraum beeinträchtigt dabei 
deutlich die Aufenthaltsqualität des Platzes. Hinzu kommt, 
dass die Platzfläche selbst aufwertungsbedürftig ist und über 
eine unzureichende Möblierung und Verschattung durch 
Bäume verfügt. Der Schillerplatz wird damit seiner wichtigen 
Funktion als südlicher Eingang zur Innenstadt und Ankom-
mensort kaum gerecht.

Ziel der Maßnahme ist daher die Umgestaltung der Platzfläche 
als attraktiver Stadteingang, z.B. mit mehr Aufenthalts- und 
Spielmöglichkeiten sowie einer Integration von Spiel- und 
Aufenthaltselementen, Grüninseln, Verschattung und Wasser-
elementen. Hierbei ist eine Balance zwischen der Herstellung 
einer Eingangssituation zur Innenstadt und einer ausreichen-
den räumlichen Abgrenzung zum Verkehrsraum zu schaffen. 
Die Bedingungen für den Fuß- und Radverkehr im Platz- und 
Verkehrsraum sind insgesamt zu verbessern. Dementspre-
chend muss die Neugestaltung integriert mit der Verkehrspla-
nung erfolgen. Einen wichtigen Orientierungspunkt können 
hierfür bereits erfolgte Vorüberlegungen aus dem Verkehrs-
entwicklungsplan Leitbild Mobilität 2030 und dem Radver-
kehrskonzept 2022 bieten. Ein weiterer Fokus sollte auf der 

Gestaltung des Übergangs der Platzfläche am nördlichen Ende 
hin zur Fahrbahn liegen. An dieser Stelle gilt es, den Fuß- und 
Radverkehr sinnvoll mit dem MIV sowie der Außengastrono-
mie in Einklang zu bringen und Unfallgefahren zu vermeiden. 

Die Planung baut unmittelbar auf den Qualifizierungsverfahren 
Hauptachse Steinweg (6.2.5) und Klimagerechte Integration 
Ise, Mühlenaller und Rotaller auf (6.2.6). Zu beachten sind 
dabei auch die Vorgaben des Klimaanpassungskonzepts und 
des Gestaltungsleitfadens für die Innenstadt (6.2.3, 6.2.2).

Handlungsempfehlungen:
•  Umsetzung auf Basis von Qualifizierungsverfahren 

Hauptachse Steinweg (6.2.5) und Klimagerechte Inte-
gration Ise, Mühlenaller und Rotaller (6.2.6)

•  Neugestaltung unter Berücksichtigung übergeordneter 
Konzepte: Gestaltungsleitfaden (6.2.3) und Klimaanpas-
sungskonzept (6.2.2)

• Gemeinsame Erarbeitung einer Neuordnung mit der Ver-
kehrsplanung

• Ggf. Flächenneuordnung z.B. über ein Umlegungsverfah-
ren im Rahmen der Bauleitplanung

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

Beteiligungsergebnis 

Pilotprojekt

1 5 63
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3.13 Quartierskonzept Steinweg Ost

Der Blockbereich zwischen Steinweg und Linden- und Her-
zog-Franz-Straße wurde im Zuge der Stadtsanierung aus da-
maliger Sicht vorbildlich zugunsten im Blockmittelbereich 
konzentrierter Parkplätze und teilweise neu geordneter Parzel-
len umstrukturiert. Aufgrund seiner hohen Versiegelung und 
„autogerechten“ Gestaltung und bestehender Sanierungs- 
und Umstrukturierungsbedarfe bietet sich der Blockinnenbe-
reich mit einer langfristigen Perspektive erneut als „Modell-
projekt“ einer klimagerechten Weiterentwicklung an.  

Wie auch beim Quartierskonzept West (6.3.9) gilt es, den 
Anteil versiegelter Flächen zugunsten vom mehr Aufenthalts-
qualität und Grün zu reduzieren sowie die Weiterentwicklung 
oder Umstrukturierung der baulichen Struktur an bestimmten 
Stellen vorzunehmen. Perspektivisch kann im Bereich der 
Spielhalle bei Neuplanung ein attraktiver Baukörper die  
Volksbank sinnvoll ergänzen und im Zusammenhang einen 
städtebaulichen Akzent setzen. Zu prüfen ist, welche Nutzun-
gen in dem Areal sinnvoll zu ergänzen sind. 

Aufgrund der inhaltlichen Überschneidungen bietet sich eine 
Anwendung/starke Bewerbung des Anreizförderungspro-
gramms zur Begrünung von Innenhöfen (6.1.16) in diesem 
Bereich an.

Handlungsempfehlungen:
• Konkrete Aufstellung eines Blockkonzepts mit Fokus auf 

die Neuorganisation der Stellplätze und der Entsiegelung 
der Flächen 

•  Umsetzung des Klimaanpassungskonzeptes Innenstadt 
in diesem Bereich 

• Ggf. gemeinsame Konzeption mit der Aufstellung eines 
Anreizförderungsprogramms zur Begrünung von Innen-
höfen (6.1.16)

• Verhandlungsgespräche mit den Eigentümern führen und 
ggf. grundstücksübergreifende Maßnahmen anstoßen 

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

3

Umsetzungszeitraum

langfristig

1 3 6

3.12 Zugänglichkeit und Aufwertung der Grünfläche an der Rotaller am Kaninchengarten

Der Kaninchengarten befindet sich am südlichen Stadtein-
gang am Ufer der Rotaller und wird aktuell primär als Park-
platzfläche genutzt. Dort sind neben Stellplätzen für die an-
grenzende Feuerwehr auch Stellplätze für andere Nutzungen 
im Umfeld nachgewiesen. Trotz der Nutzung als Parkplatzflä-
che weist der Kaninchengarten durch seinen alten Baumbe-
stand und die direkte Lage an der Rotaller hohe Aufenthalts-
qualitäten auf. Neben dem Parkplatz existieren bisher lediglich 
ein Uferweg, der auf dem Parkplatz endet, sowie eine kleine 
Aussichtsplattform mit Blick auf den Fluss. Die naturräumli-
chen Qualitäten und Potenziale werden aktuell somit noch 
nicht voll ausgeschöpft. 

Diese naturräumlichen Qualitäten sollten deutlich besser in-
szeniert werden. Dafür sollte der Uferbereich gestalterisch und 
ökologisch weiter aufgewertet und Zugangs- und Aufenthalts-
möglichkeiten am Wasser  geschaffen werden. Um auch wei-
terhin die notwendigen Stellplätze für Feuerwehr und andere 
Nutzungen zur Verfügung zu stellen, sollte die Parkplatznut-
zung auch zukünftig zu einem großen Teil bestehen bleiben. 
Dennoch ist zu prüfen, inwiefern an den ufernahen Bereichen 
einzelne Parkplätze wegfallen könnten, um einen größeren 
Grünbereich entlang der Rotaller zu schaffen. Dabei sollte 
auch der Wunsch einiger Bürger beachtet werden, an geeigne-
ten Stellen Anlegeflächen für kleinere Boote wie Kanus zu 
schaffen und die ehemals bereits vorhandene Nutzung einer 
Veranstaltungsfläche zu reaktivieren. In den Planungen zu be-
rücksichtigen ist die Ausweisung der Rotaller als Naturschutz-

gebiet. Durchzuführende Maßnahmen bedürfen einer FFH-Ge-
biets-Verträglichkeitsprüfung.

Die Planung baut unmittelbar auf den Qualifizierungsverfahren 
Klimagerechte Integration Ise, Mühlenaller und Rotaller  
(6.2.6) und Hauptachse Steinweg (6.2.5) auf. Zu beachten 
sind dabei auch die Vorgaben des Klimaanpassungskonzeptes 
und des Gestaltungsleitfadens für die Innenstadt (6.2.3, 
6.2.2).

Handlungsempfehlungen:
• Konzeptionelle Betrachtung im Zuge der Qualifizierungs-

verfahren 6.2.5 und 6.2.6
• Prüfung der Möglichkeiten zum Umgang mit den not-

wendigen Stellplätzen von Feuerwehr und anderen Nut-
zungen

• Qualifizierte Freiraumplanung mit Attraktivierung der 
Uferzonen mit Zugängen zum Wasser und mehr Aufent-
haltsmöglichkeiten

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€€

Priorisierung

3

Umsetzungszeitraum

mittelfristig

3 5 6

Beteiligungsergebnis 
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6.4 Maßnahmen Teilraum Bleiche

Qualifizierung des Freiraums Bleiche zur naturnahen 
Grün- und Erholungsfläche

Aufwertung Mühlenaller zwischen Steinweg und Ise-
mündung

Sanierung/Umgestaltung Knickwall an der Mühlenal-
ler: Fortführung Blau-Grünes Band

Neubau Knickwallbrücke

Neubau Brücke zwischen Bleiche und einer der an-
grenzenden Straßen

Sanierung und stärkere Öffnung der Sportflächen der 
Bleiche

4.1

4.2

4.3

4.4

4.5

4.6
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4.2 Aufwertung Mühlenaller zwischen Steinweg und Isemündung

Die Mühlenaller durchfließt die Innenstadt und quert den 
Steinweg. Im Abschnitt Steinweg bis Bleiche ist der Fluss 
durch die technische Begradigung und Spundwände stark 
beeinträchtigt. Auf Höhe der Bleiche ist das Ufer zwar nicht 
mehr befestigt, aber stark bewachsen und verwildert. Die 
Fließgeschwindigkeit ist im gesamten Verlauf gering, was u.a. 
auf die Hochwasserschutzmaßnahmen zurückzuführen ist. 
Neben der ökologischen Qualität ist die Erlebbarkeit 
eingeschränkt. 

Ziel der Maßnahme ist die Verbesserung der Erlebbarkeit und 
der ökologischen Qualität der Mühlenaller. Als konkrete 
Möglichkeit zu einer Umgestaltung der Mühlenaller ist die 
Einrichtung einer Niedrigwasserrinne zu prüfen, um betretbare 
Flächen entlang des Flusslaufs zu schaffen und den Fluss in 
einen naturnäheren Gewässerlauf zu bringen. Durch die 
Verengung der Wasserrinne mit Gehölzen und Steinen wird 
eine Beschleunigung der Fließgeschwindigkeit erreicht, was 
dazu führt, dass der Fluss funktional aufgewertet wird und 
gleichzeitig die Anforderungen an den Hochwasserschutz 
eingehalten bleiben. Auf Höhe der Bleiche bietet es sich an, 
punktuell Zugänge zum Wasser zu schaffen und einen attrakti-
ven Aufenthaltsbereich zu erstellen. Im Zusammenhang mit 
der Entwicklung der Grünfläche an der Bleiche ist darauf zu 
achten, die ökologische Qualität des Gesamtbereiches im 
Blick zu behalten und notwendige naturschutzrechtliche 
Vorgaben wie z.B. eine FFH-Gebiets-Verträglichkeitsprüfung 
zu berücksichtigen.

Die Maßnahme ist im Zusammenhang mit der Sanierung des 
Knickwalls an der Mühlenaller zu planen. Die konzeptionelle 
Betrachtung dieser Maßnahmen erfolgt im Zuge des Qualifi-
zierungsverfahrens Klimagerechte Integration Ise, Mühlenaller 
und Rotaller (6.2.6). 

Handlungsempfehlungen:
• Großräumige Analyse, inklusive vor- und nachgelagerter 

Abschnitte der Mühlenaller
• Vorplanung/Machbarkeitsstudie mit konkretem, 

Maßnahmenprogramm
• Qualifizierte Freiraumplanung auf Basis des vorgeschal-

teten Qualifizierungsverfahrens Klimagerechte Integrati-
on Ise, Mühlenaller und Rotaller (6.2.6)

• Abstimmung der Maßnahme mit möglichen baulichen 
Entwicklungen im Zuge der naturnahen Gestaltung der 
Bleiche

• Weitere Planung mit Beteiligung der entsprechenden 
Akteure, wie dem Aller-Ohre-Ise-Verband und Weiteren. 
Wünsche und Anregungen sind projektbezogen zu 
erörtern. 

• Prüfung weiterer Finanzierungs- und Förderquellen (ggf. 
EU-Förderung, Sponsoren, Stiftungen) zur Renaturierung 
von Gewässern

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

1 3 6

Beteiligungsergebnis 

Pilotprojekt

Die Bleiche an der Mündung von Ise, Mühlenaller und Rotaller 
ist ein ökologisch wertvolles Biotop im Innenstadtbereich, das 
jedoch aufgrund seiner isolierten Lage kaum bis gar nicht 
zugänglich ist. Ziel ist die Aufwertung der Fläche als naturnahe 
Grün- und Erholungsfläche, ohne dass dabei die ruhige und 
naturbelassene Atmosphäre und der ökologische Wert 
verloren gehen. Der Fokus soll darauf liegen, den bisher kaum 
zugänglichen Bereich der Isemündung in die Aller für die 
Bürger erlebbar zu machen und gleichzeitig die ökologische 
Qualität der Grün- und Uferbereiche weiter aufzuwerten und zu 
schützen. Eine auch in der Bürgerbeteiligung gut bewertete 
Idee hierzu ist die Einrichtung eines   „Naturerlebnispfads“, 
der sich entlang der Ise Richtung Cardenapmühle fortsetzen 
lässt (ggf. in Teilbereichen inkl. eines uferbegleitenden Stegs). 
Dies wäre eine Besonderheit und würde die Attraktivität 
beträchtlich steigern. Machbarkeit und Angemessenheit sind 
in der Projektentwicklung zu erörtern. Der Status als gesetzlich 
festgestelltes Überschwemmungsgebiet und Naturschutzge-
biet ist dabei zu berücksichtigen.

Um die isolierte Lage der Bleiche weiter abzuschwächen, ist 
die Maßnahme im Zusammenhang mit dem Bau einer Brücke 
für den Fuß- und Radverkehr zu einem der gegenüberliegen-
den Anknüpfungspunkte (6.4.5) zu planen. Aus der Beteili-
gung ging hervor, dass der Wunsch nach einer durchgehen-
den Radverbindung über den Knickwall besteht, um die 
Innenstadt angenehm und verkehrssicher erreichen zu können. 
Die Planung des Radweges an der Bleiche sollte die ökologi-

4.1 Qualifizierung des Freiraums Bleiche zur naturnahen Grün- und Erholungsfläche

sche Qualität nicht beeinträchtigen und nur den dafür 
notwendigen Platzbedarf einnehmen. 

Die Planung ist im Zusammenhang mit den anderen Abschnit-
ten des Blau-Grünen Bands im Zuge des vorgeschalteten 
Qualifizierungsverfahrens Klimagerechte Integration Ise, 
Mühlenaller und Rotaller (6.2.6) zu entwickeln. 

Handlungsempfehlungen:
• Konzeptionelle Betrachtung im Zuge des vorgeschalteten 

Qualifizierungsverfahrens Klimagerechte Integration Ise, 
Mühlenaller und Rotaller (6.2.6)

• Erstellung eines ergänzenden Umweltgutachten
• FFH-Gebiets-Verträglichkeitsprüfung
• Befestigung von Wegen und Zugängen zum Wasser, 

Herstellung von Aufenthaltsmöglichkeiten
• Prüfung der Machbarkeit der Errichtung eines Stegs 

entlang der Ise
• Planung in Verbindung mit Maßnahme 6.4.5 Neubau 

Brücke zwischen Bleiche und einer der angrenzenden 
Straßen 

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€€€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

mittelfristig

Beteiligungsergebnis 

1 63
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4.4 Neubau Knickwallbrücke

Die vorhandene Knickwallbrücke bildet ein wichtiges Teilstück 
der Verbindung für den Fuß- und Radverkehr entlang des 
Blau-Grünen Bands und verknüpft den Fußweg, der von den 
rückwärtigen Bereichen des Steinwegs bzw. vom Kino 
Richtung Hindenburgstraße nach Süden verläuft. Die Brücke 
könnte von Westen kommend eine attraktive Abkürzung 
darstellen, um in die nördliche Innenstadt zu gelangen. Die 
Holzbrücke ist in die Jahre gekommen und sanierungsbedürf-
tig. In der Beteiligung wurde darauf hingewiesen, dass die 
Brücke zu eng sei. Im Zusammenhang mit der Sanierung des 
Knickwalls entlang der Mühlenaller und der Realisierung einer 
potenziellen durchgehenden Verbindung für den Radverkehr 
zwischen Bleiche und Steinweg (6.4.3) ist zu prüfen, in 
welcher Form und Dimensionieren die Sanierung der Brücke 
erfolgen soll. Empfohlen wird ggf. der Neubau der Brücke 
zugunsten eines sicheren Übergangs für den Fuß- und 
Radverkehr als wichtiges Verbindungsstück zwischen 
Hindenburgstraße und Steinweg. Die konzeptionelle Betrach-
tung erfolgt im Zusammenhang mit dem Qualifizierungsver-
fahren Klimagerechte Integration Ise, Mühlenaller und Rotaller 
(6.2.6). 

Handlungsempfehlungen:
• Prüfung der notwendigen Größe und Dimensionierung 

der Brücke 
• Im Zusammenhang mit den Maßnahmen 6.4.3 und 6.4.5 

zu entwickeln
• Durchführung Sanierungsgutachten/ggf. Beauftragung 

Ingenieurbüro für Neubau der Brücke
• FFH-Gebiets Verträglichkeitsprüfung erforderlich

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

5

Beteiligungsergebnis 

4.3 Sanierung/Umgestaltung Knickwall an der Mühlenaller: Fortführung Blau-Grünes Band

Der Knickwall bildet die Erschließung der Bleiche sowie der 
rückwärtigen Bereiche des nördlichen Steinwegs und ist eine 
sehr schmale Straße. Der ursprüngliche Verlauf orientierte 
sich an der Stadtmauer und bzw. dem historischen Knickwall. 
Als Appendix verläuft der Knickwall uferbegleitend an der 
Mühlenaller bis zur Isemündung. In diesem Bereich entlang 
des Ufers ist die Straßenoberfläche asphaltiert, oft aufgebro-
chen und porös und befindet sich dadurch in einem stark 
aufwertungsbedürftigen Zustand. Der enge Straßenraum ist 
derzeit auf den Autoverkehr ausgerichtet, da die Straße die 
Flächen des Sportvereins erschließt.  Über die Erschließungs-
funktion hinaus wird sie von den Bürgern kaum wahrgenom-
men. 

Im Zusammenhang mit der Fortführung des Blau-Grünen 
Bands kann dieser Teil des Knickwalls entlang der Mühlenaller 
zukünftig als durchgehende Verbindung entlang des Ufers 
umgestaltet werden, die das westliche Stadtgebiet mit der 
Innenstadt verknüpft. Hierfür ist die Errichtung einer Brücke  
notwendig (6.4.5). Ziel ist es, diesen Teil des Knickwalls 
zugunsten einer attraktiven, fuß- und radwegefreundlichen 
Verbindung an der Mühlenaller umzugestalten. Zu prüfen ist, 
ob straßenbegleitende Parkplätze zugunsten einer klimage-
rechteren Nutzung weichen können. Als Teil der Renaturierung 
der Flussläufe (Blau-Grünes Band) bietet es sich an, einen 
Aufenthaltsbereich mit Wasserzugang am Knickwall zu 
installieren. Die in öffentlicher Hand befindlichen Grünfläche 
an den Sportflächen sollen in die Planung einbezogen werden. 

Als Teil der Gesamtmaßnahme des Blau-Grünen Bands erfolgt 
die konzeptionelle Betrachtung des Knickwalls im Zuge des 
Qualifizierungsverfahrens Klimagerechte Integration Ise, 
Mühlenaller und Rotaller (6.2.6). Eine FFH-Gebiets-
Verträglichkeitsprüfung ist erforderlich.

Handlungsempfehlungen:
• Qualifizierte Freiraumplanung auf Basis des vorgeschal-

teten Qualifizierungsverfahrens Klimagerechte Integrati-
on Ise, Mühlenaller und Rotaller (6.2.6)

• Sanierung der Straße
• Bauliche Maßnahmen zur Erhöhung der Sicherheit von 

Fuß- und Radverkehr
• Punktuelle Neugestaltung der Uferbereiche
• Punktuelle Klimaanpassungsmaßnahmen im öffentlichen 

Raum 
• Reduzierung oder Entsiegelung der Stellplatzflächen im 

Bereich der Tennisplätze

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

mittelfristig

Beteiligungsergebnis

1 5 63
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4.6 Sanierung und stärkere Öffnung der Sportflächen der Bleiche

In unmittelbarer Nähe zur Grünfläche Bleiche befindet sich die 
Sportstätte „Zur Bleiche“. Diese umfasst einen Fußballplatz 
mit Laufbahn. Benachbart befinden sich mehrere Tennisplätze. 
Die Flächen weisen an manchen Stellen Sanierungsbedarf auf 
und sind etwas in die Jahre gekommen. Aus der Beteiligung 
wurde ersichtlich, dass eine Sanierung der Flächen im 
Zusammenhang mit einer qualitativ hochwertigeren 
Gestaltung gewünscht wird. Ein besonderes Augenmerk sollte 
auf die Eingangsbereiche der Sportanlagen zum Knickwall 
gelegt werden. Diese sollten geöffnet und einladend gestaltet 
werden, um die Sportflächen besser in das Gesamtkonzept 
der Bleiche zu integrieren. Im Zusammenhang mit der 
Umgestaltung der Grünfläche Bleiche als naturnahem 
Aufenthaltsraum und der Neugestaltung der Wegeverbindung 
besteht ein besonderes Potenzial. Der bisher wenig besuchte 
und wahrgenommene westliche Bereich der Innenstadt kann 
durch verschiedene Freiraumqualitäten wie Erholung, Naturer-
lebnis, Sport und Ökologie attraktiver gestaltet werden. In der 
Beteiligung wurde ein Picknickbereich auf Höhe der 
Tennisplätze gewünscht. Eine weitere Idee war die Einrichtung 
eines durchgehenden Uferpfads entlang der Ise und der 
angrenzenden Sportfelder Richtung Norden (vgl. 6.4.1). 

Die Konzeptentwicklung und Umsetzung muss in enger 
Abstimmung mit den betroffenen Vereinen und Eigentümern 
erfolgen.

Handlungsempfehlungen:
• Enge Abstimmung mit den anliegenden Eigentümern 

und den betroffenen Vereinen 
• Durchführung einer Potenzialanalyse und Erstellung 

eines Sanierungsgutachtens 
• Konzeptionelle Betrachtung im Zuge des Qualifizierungs-

verfahrens Klimagerechte Integration Ise, Mühlenaller 
und Rotaller (6.2.6) 

• Attraktivierung der Eingangsbereiche entlang des Knick-
walls, insbesondere der stadteigenen Grünflächen

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

mittelfristig

Beteiligungsergebnis 

4.5 Neubau Brücke zwischen Bleiche und einer der angrenzenden Straßen

Derzeit besteht keine Verbindung der Innenstadt über die 
Bleiche zum westlichen Stadtgebiet, die die Ise oder Rotaller 
überquert. Der Rad- und Fußverkehr läuft über die ohnehin 
sehr ausgelastete Hindenburgstraße. Hier fließt sowohl der 
MIV als auch in enger Taktung der Busverkehr entlang, was  
den Radverkehr zu Stoßzeiten beeinträchtigt. Als 
Verbindungsstück bildet die Bleiche mit dem Teil des 
Knickwalls entlang der Mühlenaller ein Kernelement des 
vorgeschlagenen Blau-Grünen Bands entlang der Mühlenaller. 
Ziel ist es daher, durch den Neubau einer Brücke für den Fuß- 
und Radverkehr eine neue Verbindung vom Westen in die 
Innenstadt zu schaffen. Damit würde die Bleiche einen neuen 
Verknüpfungspunkt in der Innenstadt bilden und die östliche 
und westliche Kernstadt verbinden. Dadurch könnte eine 
alternative Führung des Fuß- und Radverkehrs erfolgen, um 
zur Entlastung und Konfliktvermeidung in der Hindenburgstra-
ße beizutragen. Die Lage und Dimensionierung der Brücke ist 
im Zusammenhang mit der Qualifizierung der Grünfläche 
Bleiche zu planen und abzustimmen. 

Die konzeptionelle Betrachtung erfolgt im Zuge des Qualifizie-
rungsverfahrens Klimagerechte Integration Ise, Mühlenaller 
und Rotaller (6.2.6), ergänzt durch eine Machbarkeitsstudie 
für einen geeigneten Standort und die Dimensionierung der 
Brücke. Die Maßnahme ist im Zusammenhang mit der 
Neugestaltung der Bleiche (6.4.1) zu entwickeln. 

Handlungsempfehlungen:
• Konzeptionelle Betrachtung im Zuge des Qualifizierungs-

verfahrens Klimagerechte Integration Ise, Mühlenaller 
und Rotaller (6.2.6) und einer Machbarkeitsstudie für die 
technische Umsetzbarkeit

• Entwicklung im Zusammenhang mit der Neugestaltung 
der Bleiche (6.4.1)  

• Beauftragung Ingenieurbüro für Errichtung der Brücke
• Durch Lage im gesetzlich festgestellten Überschwem-

mungsgebiet ist ggf. eine Ausnahme aus dem Wasser-
haushaltsgesetz erforderlich

Leitbilder

Kosten

€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

5 sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Beteiligungsergebnis 

1 66

Pilotprojekt
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6.5 Maßnahmen Teilraum Schlosssee

Konversion/Umnutzung Behördenhaus

Umgestaltung Konrad-Adenauer-Straße

Schlossseekonzept: Umgestaltung des Bereichs zwi-
schen Schlosssee und Konrad-Adenauer-Straße

Entwicklung der Brachfläche am Schlosssee -  
Themenspielplatz

5.1

5.2

5.3

5.4



Integriertes Stadtentwicklungskonzept Gifhorn - Maßnahmenkonzept Integriertes Stadtentwicklungskonzept Gifhorn  -  Maßnahmenkonzept 149148

185 Ausschnitt Maßnahmenplan 186 Behördenhaus 187 Konrad-Adenauer-Straße an der Brücke über die Mühlenaller 188 Konrad-Adenauer-Straße am Parkhaus Hempel-Galerie

5.2 Umgestaltung Konrad-Adenauer-Straße

Die Konrad-Adenauer-Straße ist eine wichtige Umfahrungs-
straße der Innenstadt (Teil des City-Rings) und erschließt die 
rückwärtig des Steinwegs liegenden Parkplatzflächen. Die 
Straße hat in den Netzen des MIV, aber auch des ÖPNV sowie 
des Radverkehrs eine hohe Bedeutung für die Verbindungen 
innerhalb der Kernstadt sowie für die Anbindung der 
Innenstadt an das Umland. Dabei bildet sie eine räumliche 
Barriere zwischen der Bebauung der Innenstadt mit dem 
parallel verlaufenden Steinweg und den Uferbereichen der 
Mühlenaller und des Schlosssees und erschwert somit die 
fußläufige Verbindung des Schlosssees mit der Innenstadt. 
Nur an wenigen Stellen bestehen Überquerungsmöglichkeiten 
für den Fuß- und Radverkehr. Für den Radverkehr besteht 
derzeit ein Zweirichtungsradweg auf der Nord- bzw. Ostseite 
der Straße.

Damit steht die wesentliche Verbesserung der Überquerbar-
keit und der Nutz- und Erlebbarkeit der Konrad-Adenauer-
Straße für den Fußverkehr und Radfahrende im Fokus 
anstehender Sanierungs- und Umgestaltungsmaßnahmen. 
Konkret bedeutet das die Schaffung und Verbesserung der 
Querungsmöglichkeiten für den Fußverkehr (besonders 
zwischen Nicolai-Kirchgarten und Schloss/Steinweg zum 
Schlosssee über Hempel-Galerie) sowie eine Verbesserung 
der Radverkehrsführung. Denkbare Möglichkeiten sind z.B. 
angepasste Geschwindigkeiten (punktuell oder streckenbezo-
gen) oder die Einrichtung und Verbesserung von Querungs-
möglichkeiten ggf. auch als Überbrückung der Straße. 

Bei den Planungen sollte ebenfalls die Integration von 
Aspekten klimagerechter und wassersensibler Stadtentwick-
lung beachtet werden. Dazu kann die Pflanzung weiterer 
straßenbegleitender Bäume sowie die Herstellung von 
Muldentiefbeeten zur Regenwasserrückhalten gehören. Die 
Umsetzung weiterer Maßnahmen aus dem möglichen 
Klimaanpassungskonzept Innenstadt sind zu prüfen (6.2.2). 
Insgesamt soll die Maßnahme zu einer Abschwächung der 
Barrierewirkung sowie der Verbesserung der Situation für den 
Fuß- und Radverkehr auf der Konrad-Adenauer-Straße 
beitragen.

Handlungsempfehlungen:
• Durchführung von Potenzialanalyse und Machbarkeits-

studie auf Grundlage der Ergebnisse des Leitbild Mobili-
tät 2030 und des Radverkehrskonzeptes 2022

• Prüfung der Anpassung des Straßenquerschnittes
• bauliche Maßnahmen zur Sicherheit und Förderung von 

Fuß- und Radverkehr 
• Zusätzlich sollte die Chance der Straßensanierung dafür 

genutzt werden, Aspekte einer blau-grünen Straßenge-
staltung zu integrieren, und somit Rigolensysteme, Ver-
sickerungsbeete sowie mehr Baumstandorte zu schaffen 

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€€€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

mittelfristig

1 5

Beteiligungsergebnis 

5.1 Konversion/Umnutzung Behördenhaus

Das Behördenhaus aus den 1960er-Jahren grenzt direkt an 
den Schlosspark und befindet sich in unmittelbarer Nachbar-
schaft zum Gifhorner Schloss. Als landeseigene Immobilie 
wird das Gebäude aktuell noch partiell durch das Katasteramt 
genutzt, steht perspektivisch jedoch für eine neue Nutzung zur 
Verfügung. Bevor weitere Schritte zu einer möglichen 
Umnutzung eingeleitet werden können, müssten umfassende 
Sanierungsarbeiten vorgenommen werden. Alternativ ist auch 
eine Neuentwicklung des Grundstücks denkbar.

Um konkrete Umnutzungsmöglichkeiten bestimmen zu 
können, soll eine Machbarkeitsstudie erarbeitet werden. 
Eventuell kann in Bezug auf Sanierungsmöglichkeiten auf 
mögliche vorhandene Gutachten des bisherigen Eigentümers 
zurückgegriffen werden. Zur besseren Steuerung der 
Projektentwicklung sollte die Stadt das Behördenhaus als 
Zwischeneigentümerin erwerben, um an dieser sensiblen 
Schnittstelle zwischen Innenstadt und Schlosssee eigene 
Entwicklungsabsichten zu prüfen oder das Grundstück in 
qualifizierenden Verfahren an geeignete Projektentwickler zu 
veräußern. Hierfür wäre eine Konzeptvergabe möglich, um 
eine Bandbreite an Nutzungsideen und -konzepten einzuholen 
und den Zuschlag an das passendste Konzept zu geben. 
Vorgeschaltet zu einer Machbarkeitsstudie und der Konzept-
vergabe könnten zusammen mit einer Hochschule (z.B. TU 
Braunschweig) erste Entwurfs- und Nutzungsideen 
gesammelt werden.

In der Bürgerbeteiligung gingen bereits eine Vielzahl an Ideen 
ein, die als Orientierungspunkt für Nutzungen dienen können, 
z.B. „Azubi-Wohnen in der Innenstadt am Wasser“, Räume für 
Vereine, Hotel oder Gastronomie, Mehrgenerationenwohnen, 
Verwaltungshaus. Bei der zukünftigen Entwicklung des 
Behördenhauses ist zudem besonders die Verbindung zum 
angrenzenden Grünraum des Schlossparks zu beachten. 
Insgesamt sollte die Stadt für diese für die Stadtentwicklung 
bedeutende Fläche eine zentrale Rolle im weiteren Verfahren 
einnehmen.

Handlungsempfehlungen:
• Prüfung des (Zwischen-)Erwerbs durch die Stadt
• Prüfung der Entwicklungsoptionen durch Machbarkeits-

studie und Sanierungsgutachten
• Ggf. Qualifizierendes Vergabeverfahren (z.B.  Konzeptver-

gabe)
• Ggf. Anstoßen eines Kooperationsprojektes mit einer 

Hochschule zur Sammlung von Ideen und Nutzungskon-
zepten. Prüfung weiterer Zwischennutzungsoptionen

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€€€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

mittelfristig

1 6

Beteiligungsergebnis 
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5.4 Entwicklung der Brachfläche am Schlosssee - Themenspielplatz

Die Grünfläche zwischen Konrad-Adenauer-Straße und 
Mühlenaller ist bisher wenig gestaltet. Im Vergleich zu der 
Grünfläche auf der gegenüberliegenden Seite der Mühlenaller 
(6.5.3) ist diese Fläche nicht in die Planungen des Schloss-
seekonzepts eingebunden. Als Verbindungsstück zwischen 
Konrad-Adenauer-Straße und Uferpromenade gilt es jedoch 
besonders auch auf dieser Fläche eine attraktive Gestaltung 
herzustellen und dabei auch die ökologische Qualität der 
Fläche zu verbessern. Zusammen mit der Aufwertung der 
Mühlenaller als „Grünes Klassenzimmer“ können Aufenthalts-
möglichkeiten geschaffen werden und neue Anpflanzungen 
erfolgen. Derartige Vorschläge sind in einem Gestaltungskon-
zept für die Fläche zu erarbeiten, in dem zusätzlich auch 
Flächen für temporäre bzw. mobile gastronomische Angebote 
festgehalten werden sollten. Dabei gilt es, wichtige Sichtach-
sen freizuhalten bzw. freizumachen.

Die konzeptionelle Betrachtung erfolgt im Zuge des Qualifizie-
rungsverfahrens Klimagerechte Integration Ise, Mühlenaller 
und Rotaller (6.2.6).

Handlungsempfehlungen:
• Konzeptionelle Betrachtung im Zuge des Qualifizierungs-

verfahrens Klimagerechte Integration Ise, Mühlenaller 
und Rotaller (6.2.6)

• Gestaltungskonzept für die Fläche erarbeiten
• Prüfung alternativer Nutzungsoptionen im Rahmen von 

Machbarkeitsstudien

Leitbilder

Kosten

€€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

mittelfristig

61

5.3 Schlossseekonzept: Umgestaltung des Bereichs zwischen Schlosssee und Konrad-Adenauer-
Straße

Die Bereiche zwischen Schlosssee und Konrad-Adenauer-
Straße entlang der Mühlenaller stellen einen wichtigen Teil 
der städtischen „Promenade“ am Schlosssee dar, sind bisher 
jedoch noch wenig qualifiziert. Mit dem Schlossseekonzept 
existiert bereits eine rahmengebende Grundlage zur 
Aufwertung der Uferbereiche des Schlosssees und der 
Mühlenaller. Auf dieser Basis wurde in den vergangenen 
Jahren bereits der erste Abschnitt eines Themenspielplatzes 
umgesetzt. 

Die Umsetzung des Schlossseekonzepts soll in den 
kommenden Jahren weitergeführt werden. Der Themenspiel-
platz soll mit Bewegungs-, Kletter- und Fitnessbereichen für 
alle Altersgruppen entlang der Uferzone fortgesetzt werden. 
An der Mühlenaller ist ein „Grünes Klassenzimmer“ vorgese-
hen, mit dem eine Renaturierung des Flusslaufs in diesem 
Bereich vorgenommen werden soll. Diese genannten 
Planungen sind dabei gestalterisch in einen Gesamtkontext zu 
setzen und mit neuen Anpflanzungen und Baumstandorten zu 
verbinden. Insgesamt sollen die vorhandenen Qualitäten der 
Uferpromenade stärker herausgearbeitet, zwischen schutzbe-
dürftigen Bereichen, Bereichen für eine urbanere Gestaltung 
sowie Bereichen für Erholung differenziert und Sicht- und 
Wegeachsen zwischen Steinweg und Schlosssee erhalten 
werden. Damit soll eine urbanere Promenade mit punktuellen 
Zugängen zum Wasser bzw. eine stärkere Akzentuierung 
vorhandener Zugänge geschaffen werden. Zusätzlich ist zu 
prüfen, ob sich der Wunsch einiger Bürger nach einem 

gastronomischen Angebot nahe der Uferbereiche umsetzen 
lässt. 

Die konzeptionelle Betrachtung erfolgt auf Grundlage des 
Schlossseekonzepts und im Zuge des Qualifizierungsverfah-
rens Klimagerechte Integration Ise, Mühlenaller und Rotaller 
(6.2.6). Mögliche Maßnahmen werden in enger Abstimmung 
mit dem Aller-Ohre-Ise-Verband sowie der unteren 
Naturschutzbehörde schrittweise umgesetzt.

Handlungsempfehlungen:
• Konzeptionelle Betrachtung im Zuge des Qualifizierungs-

verfahrens Klimagerechte Integration Ise, Mühlenaller 
und Rotaller (6.2.6)

• Koordinierte Umsetzung weiterer Maßnahmen aus dem 
Schlossseekonzept

• Entwicklung der Freiräume in Abhängigkeit ihrer bereits 
existierenden Qualitäten und Funktionen 

• Trennung von schutzbedürftigen Bereichen, Bereichen für 
eine urbanere Gestaltung und Bereichen zum Erholen 

• Schaffung von Wegeachsen zwischen Steinweg und 
Schlosssee 

• Sicherung von Sichtachsen zwischen Steinweg, 
Schlosssee und Mühlenmuseum

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€€€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

mittelfristig

1 3 6

Beteiligungsergebnis 
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6.6 Maßnahmen Teilraum östliche Innenstadt

Lindenstraße: Bauliche Aufwertung des Stadteingangs

Sanierung und Umgestaltung Lindenstraße 

Sanierung und Umgestaltung Herzog-Franz-Straße

Sanierung und Umgestaltung Fallerslebener Straße

Straßensanierung Bodemannstraße und Wallgarten

6.1

6.2

6.3

6.4

6.5
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6.2 Sanierung und Umgestaltung Lindenstraße

Die Lindenstraße ist eine zentrale Erschließungsstraße in der 
Innenstadt, die aktuell einen sanierungsbedürftigen und 
städtebaulich wenig attraktiven, autoorientierten Straßenraum 
mit kaum Straßengrün darstellt. Zudem dient sie der Erschlie-
ßung der Freiherr-vom-Stein-Schule und des Parkhauses 
Schütte, wodurch Konflikte des MIVs mit Fahrrad fahrenden 
Schülern entstehen. 

Die Lindenstraße soll fußgänger- und radfahrerfreundlicher 
und zugunsten von mehr Grün umgestaltet werden. Mit der 
anstehenden Sanierung und Umgestaltung sollen zugunsten 
der Klimaanpassung und höherer Aufenthaltsqualität Aspekte 
einer blau-grünen Straßengestaltung integriert werden (z.B. 
weitere Baumstandorte, Rigolensysteme, Versickerungsbeete, 
Entsiegelung zugunsten wasserdurchlässiger Oberflächen). 
Die Maßnahme erfolgt auf Basis einer vorbereitenden 
freiraum- und verkehrsplanerischen Machbarkeitsstudie und 
im engen Zusammenhang mit der Maßnahme Bauliche 
Inszenierung des Stadteingangs (6.6.1). Zu beachten sind 
dabei auch die Vorgaben des Klimaanpassungskonzepts und 
des Gestaltungsleitfadens für die Innenstadt (6.2.2, 6.2.3).  

Handlungsempfehlungen:
• Durchführung einer freiraum- und verkehrsplanerischen 

Machbarkeitsstudie 
• Beachtung der Vorgaben des Klimaanpassungskonzepts 

und des Gestaltungsleitfadens für die Innenstadt (6.2.2, 
6.2.3).  

• Ggf. Durchführung eines Qualifizierungsverfahrens für 
die Umsetzung der Maßnahmen 6.6.1 - 6.6.5

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€€€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

3 5

Beteiligungsergebnis 

6.1 Lindenstraße: Bauliche Aufwertung des Stadteingangs

Der südöstliche Innenstadteingang von der Konrad-Adenauer-
Straße in die Lindenstraße ist bislang durch hier dominierende 
Parkplatz- und Verkehrsflächen und den kaum wahrnehmbaren 
Allergrünzug äußerst unattraktiv. Die große Parkplatzfläche 
befindet sich zudem in direktem räumlichen Zusammenhang 
mit der Stadtvilla Wiggers und dem kürzlich neu entstande-
nem Hospizhaus direkt an der Rotaller. Insgesamt fehlt es an 
baulicher und freiräumlicher Fassung, die die Eingangssituati-
on zur Innenstadt betont und wesentlich aufwerten würde. 

Es ist eine stärkere gestalterische, bauliche und freiräumliche 
Fassung und Inszenierung des Stadteingangs vorzunehmen, 
die zu einer Nutzungsintensivierung und stärkeren Akzentuie-
rung des Übergangs der östlichen Innenstadt in den urbaneren 
Teil des Steinwegs beiträgt. Wie auch beim nördlichen 
Stadteingang über die Schottische Mühle (6.3.1) wäre es 
hierfür notwendig, die Parkplätze effizienter zu organisieren. 
Gerade in Verbindung mit dem neu entstandenen Hospizhaus 
und der Stadtvilla Wiggers könnte an dieser Stelle die 
Möglichkeit genutzt werden, einen Schwerpunkt im Bereich 
Gesundheit zu bilden. Dabei kann es sich anbieten, einen 
gemeinsam genutzten grünen Innenbereich mit dem 
Hospizhaus zu schaffen, um beide Flächen räumlich miteinan-
der zu verbinden. Auch die Idee eines ambulanten Hospizes 
könnte umgesetzt werden.

Von entscheidender Bedeutung für die Aufwertung des 
Bereiches ist die Herausarbeitung und Aufwertung des 

Zugangs zum Grünzug an der Aller und des Übergangs über 
die Konrad-Adenauer-Straße zu den östlich angrenzenden 
Angeboten und Freiräumen an der Allerwelle. Zunächst sollen 
im engen Austausch mit den Anliegern und Eigentümern 
Möglichkeiten zur Weiterentwicklung des Bereichs zu einem 
„Gesundheitsstandort“ geprüft werden. Ggf. ist für eine 
gezielte Projektentwicklung ein Zwischenerwerb von Flächen 
durch die Stadt empfehlenswert. Mit einem geeigneten 
Qualifizierungsverfahren soll auf dieser Basis ein Konzept für 
die städtebaulich-freiräumliche Entwicklung des Stadtein-
gangs erarbeitet und umgesetzt werden. Die Planung baut 
unmittelbar auf dem Qualifizierungsverfahren Klimagerechte 
Integration Ise, Mühlenaller und Rotaller (6.2.6) auf.  

Handlungsempfehlungen:
• Verhandlungsgespräche mit den Eigentümern führen
• Erstellung eines Nutzungskonzepts, in dem die Machbar-

keit der Schaffung eines Gesundheitsclusters überprüft 
wird 

• Ggf. Zwischenerwerb/Grundstücksneuordnung
• Durchführung einer freiraum- und verkehrsplanerischen 

Machbarkeitsstudie 
• Beachtung der Vorgaben des Klimaanpassungskonzepts 

und des Gestaltungsleitfadens für die Innenstadt (6.2.2, 
6.2.3).  

• Ggf. Durchführung eines Qualifizierungsverfahrens für 
die Umsetzung der Maßnahmen 6.6.1 - 6.6.5

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€€€€

Priorisierung

2

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

1 2 4

Beteiligungsergebnis
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6.4 Sanierung und Umgestaltung Fallerslebener Straße

Die Fallerslebener Straße zwischen Konrad-Adenauer-Straße, 
Braunschweiger Straße und anderen wichtigen Nord-Süd-Ver-
bindungen, ist eine wichtige Ost-West-Achse, die in den 
Netzen des MIV, aber auch des ÖPNV sowie des Radverkehrs 
eine hohe Bedeutung für die Verbindungen innerhalb der 
Kernstadt sowie für die Anbindung der Innenstadt an das 
Umland darstellt. Hinzu kommt, dass sich an der Straße 
wichtige Nutzungen wie das Gerätehaus der Freiwilligen 
Feuerwehr befindet, für das im Einsatzfall aus beiden 
Fahrtrichtungen die unbehinderte Zufahrt der freiwilligen 
Feuerwehrleute sowie die Ausfahrt der Einsatzfahrzeuge 
erforderlich ist. Weitere gewerbliche Nutzungen entlang der 
Fallerslebener Straße, wie eine zentrale Postfiliale, benötigen 
Parkraum für Kunden und Angestellte. Aktuell ist der Straßen-
raum der Fallerslebener Straße stark vom Individualverkehr 
geprägt. Die Schutzstreifen ermöglichen im engen Straßen-
raum nur bedingt die Sicherheit von Radfahrern im Straßen-
verkehr. An manchen Stellen wird der Radverkehr zudem auf 
engem Raum mit dem Fußverkehr geführt. Die Abwicklung 
des Fuß- und Radverkehrs ist in der Fallerslebener Straße 
somit sehr konfliktbehaftet. Insgesamt ist auch die Straßen-
oberfläche in einem schlechten Zustand und es mangelt stark 
an Straßenbegleitgrün.

Für die Sanierung und Neugestaltung der Straße gilt es 
demnach, die unterschiedlichen Raumansprüche an die 
Straße sinnvoller miteinander in Einklang zu bringen. Die 
Fallerslebener Straße soll fußgänger- und radfahrerfreundli-

cher und nach Möglichkeit unter der Berücksichtigung von 
mehr Grün umgestaltet werden. Gleichzeitig sind die Anforde-
rungen der Feuerwehr und an den Parkraum zu berücksichti-
gen. Dafür gilt es auf Grundlage einer freiraum- und verkehrs-
planerischen Machbarkeitsstudie konkretere Aussagen zu 
treffen. Einen Orientierungspunkt bieten hierfür bereits die 
Vorschläge zur Organisation des City-Rings aus dem 
Radverkehrskonzept 2022. 

Die Maßnahme ist in Abstimmung mit der Aufwertung des 
Schillerplatzes (6.3.11) und den damit verbundenen 
Maßnahmen im vorgelagerten Kreuzungsbereich zu erarbei-
ten.

Handlungsempfehlungen:
• Durchführung einer freiraum- und verkehrsplanerischen 

Machbarkeitsstudie
• Beachtung der Vorgaben des Klimaanpassungskonzepts 

und des Gestaltungsleitfadens für die Innenstadt (6.2.3, 
6.2.2).  

• Ggf. Durchführung eines Qualifizierungsverfahrens für 
die Umsetzung der Maßnahmen 6.6.1 – 6.6.5

• Durchführung der Sanierung und Neuorganisation, in Ab-
stimmung mit dem Kreuzungsbereich am Schillerplatz 
(vgl. 6.3.11)

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€€€€

Priorisierung

3

Umsetzungszeitraum

langfristig

3 5

Beteiligungsergebnis 

6.3 Sanierung und Umgestaltung Herzog-Franz-Straße

Die Herzog-Franz-Straße verbindet den Steinweg mit der 
Lindenstraße und ist noch stärker als die Lindenstraße in 
einem sanierungsbedürftigen Zustand. Sie weist weder 
Straßenbegleitgrün noch Baumstandorte auf. Als wichtige 
innerstädtische Verbindung zur Erreichung des Steinwegs 
bietet sie insgesamt wenig Qualitäten für eine Verkehrsmittel-
wahl jenseits des privaten Pkws. Durch die Parkbuchten ist der 
Gehweg an einigen Stellen sehr eng. 

Die Herzog-Franz-Straße soll fußgänger- und radfahrerfreund-
licher und zugunsten von mehr Grün umgestaltet werden. 
Dabei ist wie auch in der Lindenstraße an breiteren Stellen der 
Straße eine blau-grüne Gestaltung mit Maßnahmen der 
Schwammstadt (z.B. Baumstandorte, Rigolensysteme und 
Versickerungsbeete) zu schaffen. Noch notwendiges straßen-
seitiges Parken könnte zudem mit einer wasserdurchlässigen 
Oberfläche wie z.B. Rasenliner gestaltet werden. Mit einer 
effizienteren Bereitstellung des notwendigen Stellplatzange-
bots in der gesamten Innenstadt (6.2.6) ist zu prüfen, 
inwieweit die straßenbegleitenden Parkbuchten zu erhalten 
sind. Mit der Umgestaltung soll die Aufenthaltsqualität und 
Situation für den Fuß- und Radverkehr wesentlich verbessert 
werden. 

Handlungsempfehlungen:
• Durchführung einer freiraum- und verkehrsplanerischen 

Machbarkeitsstudie
• Beachtung der Vorgaben des Klimaanpassungskonzeptes 

und des Gestaltungsleitfadens für die Innenstadt (6.2.3, 
6.2.2)  

• Ggf. Durchführung eines Qualifizierungsverfahrens für 
die Umsetzung der Maßnahmen 6.6.1 – 6.6.5

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€€€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

3 5

Beteiligungsergebnis 
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6.5 Straßensanierung Bodemannstraße und Wallgarten

Bei den innerstädtischen Straßen Bodemannstraße und 
Wallgarten besteht ebenfalls Sanierungsbedarf. Bei der 
Bodemannstraße soll aufgrund des historischen Charakters 
jedoch keine Umgestaltung vorgenommen werden. Große 
Teile der Bebauung der Bodemannstraße unterliegen als 
Ensemble dem Denkmalschutz und sind darüber hinaus als 
Einzeldenkmale geschützt. So sind lediglich die aktuell an 
einigen Stellen unebene gepflasterte Straßenoberfläche 
auszubessern und die Gehwege sind zu erneuern. Hierbei 
sollte nach Möglichkeit mehr Grün in die Straßengestaltung 
integriert werden. Sollte der City-Ring für den Radverkehr über 
die Bodemannstraße anstatt über die Fallerslebener Straße 
geführt werden, ist zudem auf eine gute Befahrbarkeit für den 
Radverkehr zu achten. Für den Wallgarten gilt es abzustim-
men, ob die bisher unbefestigte Straßenoberfläche gegen eine 
befestige ausgetauscht werden soll.

Handlungsempfehlungen:
• Durchführung einer freiraum- und verkehrsplanerischen 

Machbarkeitsstudie 
• Beachtung der Vorgaben des Klimaanpassungskonzeptes 

und des Gestaltungsleitfadens für die Innenstadt (6.2.3, 
6.2.2).  

• Ggf. Durchführung eines Qualifizierungsverfahrens für 
die Umsetzung der Maßnahmen 6.6.1 – 6.6.5

• Enge Abstimmung mit der unteren    
Denkmalschutzbehörde

• Sanierung des Straßenraums unter Berücksichtigung von 
Maßnahmen für den Fuß- und Radverkehr sowie einer 
stärkeren Begrünung 

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€€€€

Priorisierung

3

Umsetzungszeitraum

langfristig

5

Beteiligungsergebnis 

201 Ausschnitt Maßnahmenplan

202 Bodemannstraße 203 Einfahrt Wallgarten
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6.7 Weitere teilraumbezogene Projekte

Modellprojekt „Braunschweiger Straße: Rahmenpla-
nung, Qualifizierungsverfahren“

Quartiersentwicklung im Bestand „BGS 2.0“

7.1

7.2
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204 Braunschweiger Straße zwischen Bahnhof Gifhorn Stadt und Schillerplatz 205 Bahnübergang an der Braunschweiger Straße

206 Übersichtsplan Braunschweiger Straße 

7.1 Modellprojekt „Braunschweiger Straße: Rahmenplanung, Qualifizierungsverfahren“

Die Braunschweiger Straße bildet eine zentrale, gradlinige 
Verkehrsachse in Nord-Süd-Richtung, die derzeit als 
Magistrale für den MIV geprägt ist. Sie verläuft vom südlichen 
Stadteingang bis zum zentralen Schillerplatz und zeigt fast im 
gesamten Verlauf ein hohes Maß an Sanierungs- und 
Gestaltungsbedarf. Neben einer starken Verkehrsbelastung ist 
das Stadtbild ungeordnet und wenig attraktiv. Die Siedlungs-
flächen weisen eine fragmentierte, uneinheitliche Bebauungs-
struktur auf, die wenig qualifiziert und für die Lage und 
Funktion unangemessen und zu wenig dicht erscheint. Schon 
jetzt sind Nachverdichtungsprozesse erkennbar, für die es 
jedoch an einer geordneten und abgestimmten Rahmenset-
zung fehlt. Großer Anpassungsbedarf besteht darüber hinaus 
auch hinsichtlich der großen, ebenfalls wenig dicht bebauten 
oder zum Teil brachgefallenen Gewerbe- und Einzelhandels-
flächen in Bereichen, die gleichzeitig ein großes Potenzial für 
eine bestandsorientierte, nachhaltige Stadtentwicklung 
Gifhorns bieten. Die für den Radverkehr zur Verfügung 
stehenden Radwege sind zum Teil sehr schmal. Viele Bereiche 
entlang der Straße sind vollversiegelt (größere Parkplatzflä-
chen) und vermitteln ein unruhiges Bild aufgrund punktuell 
vorhandener Brachflächen (Baulücken) und zurückgesetzter 
Gebäude an der Raumkante. Es mangelt zudem streckenweise 
an Straßenbegleitgrün, Baumbestand und nicht versiegelten 
Aufenthaltsflächen. Als städtebaulich besonders herausfor-
dernd erweist sich der wichtige Abschnitt der Braunschweiger 
Straße zwischen dem Bahnhof Gifhorn Stadt und dem 
Schillerplatz, der für Bahnreisende den ersten Eindruck der 

Eine solche Umgestaltung ist in einem Verkehrs- und 
Gestaltungskonzept zu konkretisieren, welches die 
Braunschweiger Straße als zusammenhängenden Raum 
denkt, aber einzelne Abschnitte für die Umsetzung definiert. 
Ein solches Qualifizierungsverfahren ist unter Berücksichti-
gung übergeordneter Konzepte wie dem Klimaanpassungs-
konzept für die Gesamtstadt (6.1.15) zu entwickeln.

Handlungsempfehlungen:
• Erarbeitung übergeordneter Rahmensetzungen für die 

Bereichsentwicklung durch teilräumiges ISEK (als Ergän-
zung des hier vorliegenden ISEKs) oder Vorbereitende 
Untersuchungen

• Erarbeitung vertiefender Rahmenplanung für den 
Gesamtraum Braunschweiger Straße unter 
Berücksichtigung übergeordneter Konzepte (6.1.15) 

• Festlegung einzelner Entwicklungsabschnitte
• Durchführung vertiefender Qualifizierungsverfahren (z.B. 

städtebaulich-freiraumplanerische Wettbewerbs- oder 
Gutachterverfahren)

Stadt vermittelt. Durch teilweise mehrere Abbiegespuren für 
den MIV und nur engen Wegen für den Fuß- und Radverkehr 
mangelt es diesem Abschnitt besonders an städtebaulicher 
Qualität. Für diesen Abschnitt berücksichtigt der Verkehrsent-
wicklungsplan Leitbild Mobilität 2030 eine Umgestaltung. Der 
Gestaltungsbedarf hat sich auch im Rahmen der Bürgerbetei-
ligung bestätigt, in der die Braunschweiger Straße als 
„unbeliebtester Ort“ markiert wurde.

Aufgrund dieser Ausgangssituation und des bestehenden 
Siedlungsdrucks ist der Bereich um die Braunschweiger 
Straße neben der Innenstadt der zweite prioritäre Entwick-
lungs- und Sanierungsbereich der Stadt Gifhorn. Es wird 
angestrebt, auch für diesen Bereich eine geeignete Förderku-
lisse zu finden, um die sinnvolle Aufwertung des Bereiches zu 
ermöglichen.

Insgesamt ist das Ziel der Umgestaltung der Braunschweiger 
Straße, die verkehrliche Situation sowie die städtebauliche 
Qualität deutlich zu verbessern. So wird es notwendig sein, 
die Straßenquerschnitte in einigen Bereichen neu zu 
organisieren. Zusätzlich sind auch angrenzende Bereiche der 
Braunschweiger Straße zu betrachten. Sofern es möglich ist, 
gilt es hierbei die Braunschweiger Straße stärker als Magistra-
le mit mehr Aufenthaltsqualität auszubilden, indem sie stärker 
durch Raumkanten gefasst und gestaltet wird. Das betrifft die 
größeren Parkplatzflächen im Süden sowie die Brachflächen 
entlang der Straße. 

sehr wichtig

wichtig

unwichtig

Leitbilder

Kosten

€€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

Beteiligungsergebnis 

Abschni� Bahnhof Gi�orn 
Stadt - Schillerplatz Gewerbe昀氀ächen südl. 

Braunschweiger 
Straße

1 2 3 4 5 6
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207 Kita Spatzennest auf dem ehemaligen BGS-Gelände 208 Blick auf das ehemalige BGS-Gelände

209 Gelände der Bundespolizei und ehemaliges BGS-Gelände 

7.2 Quartiersentwicklung im Bestand „BGS 2.0“

1 2 4 6

Leitbilder

Kosten

€

Priorisierung

1

Umsetzungszeitraum

kurzfristig

Mit dem ehemaligen Gelände des Bundesgrenzschutzes 
(BGS-Gelände) am nord-westlichen Rand der Kernstadt 
verfügt die Stadt Gifhorn über ein wichtiges Konversionspo-
tenzial für die zukünftige Entwicklung der Stadt. Eine Kita 
wurde dort bereits eingerichtet. Der nördliche Teil des BGS-
Geländes wird auch künftig auch künftig von der Bundespoli-
zei als Stützpunkt der Fliegerstaffel Fuhlendorf genutzt. Diese 
Nutzung soll bestehen bleiben. Auf dem BGS-Gelände 
befindet sich noch der alte Gebäudebestand aus 
zweigeschossigen Verwaltungs- und Schulungsgebäuden 
sowie der Kantine und dem ehemaligen Offizierskasino, die 
abgesehen von der Kita lediglich Zwischennutzungen 
aufweisen oder leer stehen. 

Das ehemalige BGS-Gelände kann als Modellprojekt für ein 
nachhaltiges, gemischtes Quartier entwickelt werden, in dem 
Wohnen, Arbeit und Bildung miteinander vereint und 
verschiedene Zielgruppen über alle Lebensphasen verteilt 
angesprochen werden. Das neue BGS-Gelände kann Platz 
bieten für Wohnformen, die in Gifhorn bisher unterrepräsen-
tiert sind. Dazu könnte Mehrgenerationenwohnen, 
gemeinschaftliche Wohnprojekte, mehr Wohnformen für 
Single-Haushalte oder seniorengerechtes Wohnen zählen. 
Gleichzeitig kann im Sinne einer weiteren Diversifizierung der 
Gewerbestruktur Raum für die Ansiedlung von innovativem 

Handlungsempfehlungen:
• Projektentwicklung durch geeigneten (öffentlichen) 

Entwicklungsträger (vgl. 6.1.2)
• Einbindung stadtentwicklungsrelevanter Akteure, z.B. der 

GEG 
• Durchführung vorbereitender Machbarkeitsstudien und 

Investoren/Nutzerabfragen
• Prüfung der Nutzung als Bildungsstandort 
• Planung als nachhaltiges Modellquartier (inkl. Neues 

Wohnen 2035 (6.1.5))
• Durchführung eines städtebaulich-freiraumplanerischen 

Qualifizierungsverfahrens
Dienstleistungsgewerbe/Handwerk o.ä. vorgesehen werden. 
Städtebaulich soll das Quartier der Maxime einer nachhaltigen 
Stadtentwicklung der kurzen Wege folgen.  Denkbar wäre auch 
eine Weiterentwicklung des Quartiers als Bildungsschwer-
punkt. Bei der Entwicklung der Fläche ist zu prüfen, ob ein 
Schulstandort in das Gesamtkonzept dauerhaft integriert 
werden kann. 

Die modellhafte, integrierte Entwicklung des Areals bedarf 
einer sorgfältigen Projektentwicklung, ggf. durch eine 
öffentliche Entwicklungsgesellschaft (vgl. 6.1.2). In diesem 
Sinne könnte bei der Entwicklung des Geländes besonders die 
GEG als wichtigster Akteur in den Prozess integriert werden. 
Denkbar wäre es, die Entwicklung des BGS-Geländes mit dem 
Modellprojekt Neues Wohnen 2035 (6.1.5) zu verbinden. Die 
Projektentwicklung soll durch fundierte Potenzial- und 
Machbarkeitsstudien vorbereitet werden. Darauf aufbauend 
soll die Quartiersentwicklung auf einem geeigneten 
Qualifizierungsverfahren (städtebaulich-freiraumplanerischer 
Wettbewerb, Gutachterverfahren etc.) gründen und als 
Modellprojekt umgesetzt werden. 

Bundespolizei

BGS-Gelände
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6.8 Maßnahmentabelle

Die im Prozess gemeinsam erarbeiteten übergeordneten 
sowie die konkreten Maßnahmen und Projekte sollen 
sukzessive realisiert werden. Die vorgeschlagenen 
Umsetzungsmaßnahmen beziehen sich meist auf mehrere 
Handlungsfelder und müssen im Sinne einer integrierten 
Planung fachübergreifend verfolgt werden. 

Die folgende Übersicht umfasst alle gesamtstädtischen und 
teilraumbezogenen Maßnahmen. Das ISEK stellt damit einen 
Handlungsleitfaden für die nächsten 10-15 Jahre dar, mit dem 
sich die Stadt an die beschriebenen Herausforderungen 

anpassen kann. Zusätzlich werden Hinweise zu möglichen 
weiteren Finanzierungsquellen gegeben. Mit Stern markierte 
Maßnahmen sind Pilotprojekte, für die per Antragstellung in 
2024 eine Aufnahme in die Städtebauförderung und hier das 
Programm "Lebendige Zentren" für das Programmjahr 2025 
angestrebt wird. 

Abkürzungen Fördermöglichkeiten und Beispiele:

SF: Städtebauförderung
• Lebendige Zentren
• Nachhaltige Erneuerung und Entwicklung
• Sozialer Zusammenhalt
• Nationale Projekte des Städtebaus
• …

KFW: KFW-Förderung 
• IKK Investitionskredit Kommunen 
• IKU Kommunale und Soziale Unternehmen
• Umweltinnovationsprogramm
• …

EF: energetische Förderprogramme
• BEG Bundesförderung Energetische Gebäude (BMWK)
• Klimaschutz und Energieeffizienz (NBank)
• Energetische Stadtsanierung - Klimaschutz im Quartier 

(NBank)
• …

DS: Denkmalschutz

VF: Verkehrsinfrastrukturförderung
• Förderung der Landesnahverkehrsgesellschaft 

Niedersachsen (LNVG)
• Förderung nach Niedersächsischem Gemeindeverkehrs-

finanzierungsgesetz (NGVFG)
• IKK Nachhaltige Mobilität
• Mobilitätszentralen (NBank)
• Digitalisierung im Verkehr (NBank)
• Radverkehrsförderung „Stadt und Land“
• …

WF: Wirtschaftsförderung
• Hochwertige wirtschaftsnahe Infrastruktur (NBank)
• Technologie- und Gründerzentren (EU/NBank)
• …

WSF: Wohnen und Soziales
• Gemeinwesenarbeit und Quartiersmanagement - Gute 

Nachbarschaft (NBank)
• Mietwohnraum für gemeinschaftliche Wohnformen 

(NBank)
• …

KS: Klimaschutz
• Biologische Vielfalt (Bund)
• Brachflächenrevitalisierung (NBank)
• …

FGE:
• Landesförderung für Fließgewässerentwicklung
• Gewässerallianz NS
• …

PF: Private Fonds

Nr. Maßnahme/Projekt

0-4 
kurz

5-9
mit-
tel

10-
15 

lang

ÜBERGEORDNETE MASSNAHMEN GESAMTSTADT

1.1
Stadtmarketing: Gifhorns Identität entwickeln, Quali-
täten herausarbeiten und Bestandsentwicklung zum 
zentralen Leitbild erklären

SF, WF 1 €

1.2
Ausbau bzw. Schaffung neuer städtischer Entwick-
lungsträgerschaften

SF, WF 1 €€

1.3
Gesamtstädtische Wohnbauland- und Nachverdich-
tungsstrategie

SF 1 €

1.4 Beratungsstelle Bestandsentwicklung für Bürger SF 2 €

1.5 Gifhorner Modellprojekt „Neues Wohnen 2035“
SF, EF, 

KFW,WSF
1 €

1.6
Modellprojekt „Weiterentwicklung Einfamilienhausge-
biet zum multifunktionalen Wohngebiet“

SF, EF, 
KFW,WSF

2 €€

1.7
Modellprojekt „Weiterentwicklung Gewerbegebiet zu 
einem multifunktionalen Gebiet“

SF, WF 1 €

1.8
Entwicklung Gamsen-West als multifunktionales 
Quartier

WF 2 €

1.9
Innovatives Einzelhandels- und Zentrenkonzept - 
For tschreibung

SF, WF 1 €

1.10
Leerstände für Projekte jenseits des Einzelhandels 
nutzen

SF, WF 1 €

1.11 Ortskerne als Mitte weiterentwickeln und stärken SF, WSF 2 €€

1.12 Schaffung offener Nachbarschafts- und Freizeittreffs SF, WSF 1 €

1.13
Errichtung von Mobilitätsstationen zur Stärkung der 
Intermodalität

KS, VF 2 €

1.14
(Grüne) Verknüpfungen zwischen den Ortschaften 
und der Kernstadt ausbauen

SF, VF 
(NGVFG), 

KS
2 €

1.15 Gesamtstädtisches Klimaanpassungskonzept SF, KS 2 €

1.16
Anreizprogramm zur Förderung des Umbaus von be-
darfsgerechten Wohnraum, grünen Innenhöfen und 
Hinterhöfen und energetischer Sanierung

SF, DS 2 €€€

1.17
Kommunale Wärmeplanung inkl. energetischem 
Quartierskonzept

SF, EF, 
KS

1 €

1.18 Energiemanagement für kommunale Liegenschaften
SF, EF, 

KS
1 €

HF
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Nr. Maßnahme/Projekt

0-4 
kurz

5-9
mit-
tel

10-
15 

lang

3.13 Quartierskonzept Steinweg Ost SF 3 €

Teilraum Bleiche

4.1
Qualifizierung des Freiraums Bleiche zur naturnahen 
Grün- und Erholungsfläche

SF, VF, KS 1 €€€€€

4.2
Aufwertung Mühlenaller zwischen Steinweg und Isemün-
dung

SF, FGE, 
KS

1 €€€€

4.3
Sanierung/Umgestaltung Knickwall an der Mühlenaller: 
Fortführung Blau-Grünes Band

SF, VF 1 €€€€

4.4 Neubau Knickwallbrücke SF, VF 1 €€

4.5
Neubau Brücke zwischen Bleiche und einer der angren-
zenden Straßen

SF, VF 1 €€

4.6
Sanierung und stärkere Öffnung der Sportflächen der 
Bleiche

SF, KFW 1 €€€€

Teilraum Schlosssee

5.1 Konversion/Umnutzung Behördenhaus SF, KS, EF 1 €€€€€

5.2 Umgestaltung Konrad-Adenauer-Straße SF, VF 1 €€€€€

5.3
Schlossseekonzept: Umgestaltung des Bereichs zwi-
schen Schlosssee und Konrad-Adenauer-Straße

SF, KS, VF 
(NGVFG)

1 €€€€€

5.4
Entwicklung der Brachfläche am Schlosssee - Themen-
spielplatz

SF, KS 1 €€€

Teilraum östliche Innenstadt

6.1 Lindenstraße: Bauliche Aufwertung des Stadteingangs
SF, VF, 

KFW, KS
2 €€€€€

6.2 Sanierung und Umgestaltung Lindenstraße SF, VF, KS 1 €€€€€
6.3 Sanierung und Umgestaltung Herzog-Franz-Straße SF, VF, KS 1 €€€€€
6.4 Sanierung und Umgestaltung Fallerslebener Straße SF, VF, KS 3 €€€€€
6.5 Straßensanierung Bodemannstraße und Wallgarten SF, VF 3 €€€€€

Weitere teilraumbezogene Projekte

7.1
Modellprojekt „Braunschweiger Straße: Rahmenplanung, 
Qualifizierungsverfahren“

SF, VF 
(NGVFG, 

LNVG), KS
1 €€

7.2 Quartiersentwicklung im Bestand „BGS 2.0“
SF, EF, 

KFW, WF, 
WSF, KS

1 €

HFZeithorizont
(in Jahren)

Förderung KostenPrioritätNr. Maßnahme/Projekt

0-4 
kurz

5-9
mit-
tel

10-
15 

lang

ÜBERGEORDNETE MASSNAHMEN FÜR DEN FOKUSRAUM INNENSTADT

2.1 Rahmenplan/Masterplan Innenstadt SF 1 €

2.2 Klimaanpassungskonzept Innenstadt SF,KS 1 €

2.3 Gestaltungsleitfaden: Neue klimagerechte Innenstadt SF 1 €

2.4 Rahmenplan Mobilität und Erschließung der Innenstadt SF 1 €

2.5
Qualifizierungsverfahren: Neue klimagerechte Hauptach-
se Steinweg

SF 1 €

2.6
Qualifizierungsverfahren: Klimagerechte Integration Ise, 
Mühlenaller und Rotaller

SF, VF 1 €

FOKUSRAUM INNENSTADT

Teilraum Urbane Achse

3.1
Neuer Stadteingang Nord: Bauliche Aufwertung des 
Stadteingangs

SF, VF,KfW 1 €€€€€

3.2 Klimagerechte Neugestaltung des Steinwegs
SF,VF, 
KS,KfW

1 €€€€€

3.3 Klimagerechte Neugestaltung des Marktplatzes
SF, VF, KS, 

KfW
1 €€€€

3.4 Sanierung des Rathauses
SF, KfW, 

EF
1 €€€€€

3.5
Aufwertung und Renaturierung der Mühlenaller/Uferbe-
reiche zwischen Konrad-Adenauer-Straße und Stein-
weg - Aller als Blau-Grünes Band

SF, KS, 
FGE

1 €€

3.6
Perspektivische Aufwertung Bereich Parkhaus Hempel-
Galerie

SF, KfW, 
FGE

1 €€€

3.7 Partielle Qualifizierung Edeka Parkplatz SF 3 €€

3.8
Aufwertung des Kinovorplatzes als Verbindungsstück für 
das Blau-Grüne Band an der Mühlenaller im Innenstadt-
bereich

SF, KS, 
FGE

1 €€€

3.9 Quartierskonzept Steinweg West SF, KS 2 €

3.10
Nutzungserweiterung/Qualifizierung Parkhaus an der 
Hindenburgstraße

SF, VF, EF 2 €€€

3.11 Aufwertung Schillerplatz
SF, VF 

(NGVFG, 
LNVG), KS

1 €€€€

3.12
Zugänglichkeit und Aufwertung der Grünfläche an der 
Rotaller am Kaninchengarten

SF,KS, VF 3 €€€

HFZeithorizont
(in Jahren)

Förderung KostenPriorität
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7 AUSBLICK - ERSTE SCHRITTE

7.1 Handlungsempfehlungen

Mit dem vorliegenden ISEK verfügt die Stadt Gifhorn über ein 
strategisches, informelles Instrument, das die Entwicklungsli-
nien der Stadtentwicklung für die nächsten 10-15 Jahre 
vorgibt und die Grundlage für die Umsetzung konkreter 
Maßnahmen bietet. Durch die solide Abstimmung der 
gesamtstädtischen Leitlinien mit Politik, Verwaltung und 
Bürgerinnen und Bürgern können diese eine Gültigkeit für 
viele Jahre behalten, sind jedoch immer wieder mit aktuellen 
Entwicklungen abzugleichen und ggf. zu aktualisieren. Im 
Rahmen des Prozesses der Erarbeitung des ISEKs wurden 
insgesamt 53 Maßnahmen erarbeitet, von denen sich 18 als 
strategische Maßnahmen auf die Gesamtstadt und 35 auf den 
Fokusraum Innenstadt beziehen. 

Die Gifhorner Innenstadt wurde im vorliegenden ISEK in der 
hier dargestellten Gebietsabgrenzung als Fokusraum vertieft, 
weil sich hier in den kommenden Jahren durch bestehende 
Sanierungsbedarfe, Struktur- und Klimawandel Herausforde-
rungen für die Stadtentwicklung besonders konzentrieren und 
die Stadt Gifhorn für diesen Bereich auf Basis des vorliegen-
den ISEKs die Festlegung eines Stadtumbaugebietes gem. 
§ 171b Abs. 1 BauGB anstrebt (Vorschlag Gebietsumgriff s. 
S. 170).  Ähnlich großer Handlungsbedarf zeichnet sich im 
südlich an die Innenstadt anschließenden Bereich um die 
Braunschweiger Straße mit seiner starken Verkehrsbelastung 
und in die Jahre gekommenen, sanierungs- und zum Teil 
umstrukturierungsbedürftigen Bebauungsstrukturen ab. 
Aufbauend auf den gesamtstädtischen Analysen und Projekt-
skizzen des vorliegenden ISEKs strebt die Stadt Gifhorn auch 
für diesen Stadtbereich zeitnah eine projektbezogene 
Vertiefung des vorliegenden ISEKs als Grundlage für eine 
mögliche weitere geeignete Förderkulisse an. 

Die im vorliegenden ISEK entwickelten Maßnahmen sollen 
nun in den kommenden Jahren unter Beachtung der im 
Bericht festgehaltenen Priorisierung umgesetzt werden. Das 
ISEK ist dabei entsprechend sich ggf. ergebender Änderungen 
der Rahmenbedingungen kontinuierlich fortzuschreiben. Zur 
Umsetzung der Ziele und Projekte des ISEKs soll im 
dargestellten Fokusraum Innenstadt ein Stadtumbaugebiet 
nach § 171 BauGB festgelegt werden, welches mit dem ISEK 
auch die Voraussetzung für den Einsatz von Mitteln der 
Städtebauförderung bietet. Für den Fokusraum soll per 

Antragstellung in 2024 die Aufnahme in das Städtebauförder-
programm "Lebendige Zentren" für das Programmjahr 2025  
beantragt werden. Der Förderzeitraum würde sich dann 
voraussichtlich auf 15 Jahre erstrecken.  Damit soll den 
Leitbildern entsprechend das Ziel verfolgt werden, die 
bestehenden Sanierungsrückstände zu beheben, dem 
Strukturwandel vor allem im Einzelhandel und dem Klimawan-
del zu begegnen, die innerstädtischen Funktionen im Gebiet 
zu stärken, bestehende Bedarfe an Wohnraum und sozialen 
Einrichtungen zu decken und die öffentlichen Räume entspre-
chend der Anforderung an Barrierearmut, Klimaschutz und 
Klimaanpassung umzugestalten. Von hoher Priorität sind 
insbesondere die Pilotprojekte des ISEKs, mit denen zeitnah 
eine nachhaltige Qualifizierung der Innenstadt gelingen kann.  
Für den Umsetzungsprozess der Maßnahmen des ISEKs ist zu 
empfehlen, die Maßnahmen intelligent zu verbinden und 
gebündelt in geeignete Qualifizierungs- und Vergabeverfahren 
zu überführen. Von entscheidender Bedeutung für den 
Umsetzungsprozess ist der Aufbau/die Weiterentwicklung 
geeigneter Management- und Trägerstrukturen. Um private 
Eigentümer bei der Umsetzung von den Ziel des ISEKs 
entsprechenden Maßnahmen zu unterstützen, sollen 
geeignete Beratungsangebote gestärkt und zielgerichtete 
Anreizförderprogramme (z.B. für Klimaanpassungsmaßnah-
men) geschaffen werden. 

8
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